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Seit mehreren jähren beschäftigt mich das stu« 
dium der deutschen und nordischen Mythologie. 
Ein ergebnis derselben war bereits mein versuch 
einer mythologischen erklärung der Nibelungen- 
sage. Zu der abfafsung des vorliegenden werks 
veranlafste mich zunächst eine reihe von neuen 
combiuationen , welehe ich allmälich auf diesem 
gebiete machte. Anfänglich willens dieselben 
in einzelnen abhandlungen zu veröffentlichen, 
sah ich bald ein , dafs sie sich gröstentheils nur 
im zusammenhange mit dem ganzen erörtern laf- 
sen würden. Daher entscblofs ich mich einen 
schritt weiter zu gehen und eine darstellung des 
gesamten deutschen heidenthums zu geben , so 
weit diese bei der dürftigkeit unserer quellen 
möglich ist. 

Seitdem von den brüdern Grimm dn rauf auf merk- 
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sam gemacht wurde, dafs die bis jetzt in unserm 
volke lebenden sagen , märchen und abergläubi- 
schen gebrauche und meinungen noch manches 
bruchstück der untergegangenen religion unserer 
vorellcrn enthalten möchten, seitdem man von 
mehreren Seiten ihrem rühmlichen beispielc 
folgte, diese lange verachteten produkte des volks- 
geistes zu sammeln , seit der zeit hat die deut- 
sche mythologie einen neuen aufschwung genom- 
men , weil sie in eine lebendige Verbindung mit 
der gegenwart getreten ist und aus derselben die 
mangelhaften altern Zeugnisse ergangen katfn. 
Jacob Grimm hat es auch unternommen, die vor- 
handene masse von allem dem, was von dem deut- 
schen heidenthumc künde gibt und was noch in 
*Ur christlichen zeit mit demselben zusammen- 
hängt oder zusammenhängen kann, in seiner 
deutschen mythologie geordnet zusammenzustel- 
len und' damit dieser wifsenschaft eine breitere 
gruüdlage verschafft. Es kommt jetzt meine» er- 
achterts darauf au heben fortgesetzter Sammlung 
die vorliegenden quellen weiter zu verarbeiten, 
und; die vorhandenen cinzelheiten immer näher 
mit einander zu verbinden. Ich habe darauf in 
diesem buche mein haüptaugemnerk gerichtet 
und zu diesem zwecke den vorliegenden stoff so 
weit benutzt , als er bis jetzt herbeizuschaffen 
war und zugänglich gemacht ist. 



Hierbei schien es mir vor allem nöthig un- 
ter demjenigen material, welches wir aus christ* 
liehen zeiten und selbst aus der gegenwart ent- 
nehmen müf&en , das was aller Wahrscheinlichkeit 
nach zu dem deutschen heideulhume gehört hat^ 
von . dem fremdartigen, spätem und unechten zu 
scheiden« Alles dahin einschlagende lalst sich 
in drei klassen theilen. Ein tbeil läfst sich mit 
den altern beglaubigten nachrichten über die 
deutsche und nordische religion verknüpfen $ ein 
anderer, welcher sich nicht mit denselben ver- 
binden läfst 5 trägt doch offenbar ein heidnisches 
gepräge; von dem übrigen imifs es unbestimmt 
gelafsen werden , ob und wie es mit dem deut~» 
sehen heidenthum zusammenhängt. Es ist leicht 
einzusehen , dafs wir, Wenn wir auch das letzte 
malerial , so wie es ist , für die deutsche my- 
thologie benutzen, die uns gesteckten grenzen 
überschreiten; dafs wir unvermerkt dadurcli auf 
den boden des jetzigen Volksglaubens gelangen 
und dann gefa h r laufen , eine vielleicht erst in 
neuem zeiten entstandene oder auch nicht ur- 
sprünglioh deutsche ansieht für einen bestand- 
theii des deutschen heirlenthums zu halten, nicht 
aber von demselben, — was doch immer die 
Hauptaufgabe unserer Untersuchung bleiben muß, 
— eine anscbauüng gewinnen, wie es aller Wahr- 
scheinlichkeit nach war. Es ist darum gcrathen, 



diese letzte Klasse so lange als eine noch nicht 
brauchbare masse liegen zu lafsen , bis bestimm-, 
tere anknvpfungen und entschiedenere beweise 
für ihren heidnischen Ursprung gewonnen sind. 
Patriotismus und die begierde, mehr von der re- 
ligion unserer voreitern zu wifsen als wir wifsen 
können , darf hier der kritik keinen eintrag 
thun. Was aber in den christlichen zeiten noch 
offenbar von dem beiden thutne zurückgeblieben 
ist, ohne dafs wir sehen, welche stelle es in 
dem alten glauben hatte , ohne dafs wir ihm 
diese mit einiger Wahrscheinlichkeit anweisen 
können, das ist so vereinzelt , wie es sich dar- 
bietet , hinzustellen und als ein durch die zeit 
wahrscheinlich entstelltes und nicht rein erhalte- 
nes Überbleibsel des heidenlhums zu bezeichnen« 
Damit glaube ich das verfahre« , welches 
ich in diesem werke beobachte , gerechtfertigt 
zu haben. Alles was sich von später erscheinen- 
den ansichten und sagen nicht bestimmt als heid- 
nisch - religiös auswies , habe ich entweder ganz 
unberücksichtigt ge lafsen oder nur in anmerkun- 
gen erwähnt, das übrige aber entweder histo- 
risch nach den zeiten, in welchen es vorkommt, 
gesondert dargestellt, oder es, wo es mir mög- 
lich war, an das System der verwandten nordi- 
schen rcligion augeknüpft. — Dafs ich bei der 
historischen darstellung selbst die zeiten des Ta- 



citus von denen der Völkerwanderung getrennt 
habe , verlangte ein doppelter umstand. Wir 
wifsen nicht immer sicher, ob die nachrichten, 
welche uns Tacitus gibt , dieselben stamme be- 
treffen, welche in den zeiten der Völkerwande- 
rung auftreten, und aufserdem lafsen sich die 
nachrichten des Tacitus nur in einzelheiteu. mit 
denen der folgenden periode vergleichen , vornem- 
lich weil er die deutsche religion von dem Stand- 
punkte ehtes Römers ansah, während die mei- 
sten spätem nachrichten von Christen herrüh- 
ren. Die abscheidung der christlichen seit brau- 
che ich nicht weiter zu vertheidigen : ich be- 
merke nur, dafs wir kein recht haben, eine Holle, 
eine Berchta und andere heidnische goftheited* 
welche noch jetzt in der volkssage leben , neben 
Frigg und Freyja zu stellen , so laiige wir nicht 
wifsen, ob sie mit diesen identisch oder von ihr 
nen. verschieden waren. 

Indem ich nun in dem ersten buche, weL~ 
che» eine historische übersieht von dem deui* 
sehen heidenihume gibt , die, nordische religion 
zunächst ganz unberücksichtigt lafse, ergibt sich 
ganz deutlich, wie wenig selbständiges wir auf 
diesem gebiete wifsen , wie namentlich der in- 
nere Zusammenhang des deutschen glaubens uns 
fast ganz entgeht. Deshalb wird auch die skan- 
dinavische religion immer zur ergänzung unserer 
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anschauung von der deutschen angewandt werden 
mufseny obgkich, wären beide vollständiger er* 
halten, bei unverkennbarer gleichheit des grund- 
typus sich doch manche verschiedenheilen finden 
wurden. Schon jetzt springen diese Verschie- 
denheiten an manchen stellen nicht undeutlich 
hervor* Die Nerthus des Tacitus läfst sich im nor- 
den nur in einer nicht ganz sichern spur nachwei- 
sen 5 die Aicis und die Tanfana desselben Schrift- 
stellers, den Saxnöt der niederdeutschen abschwor 
rungsformel , die Sindgund des Merseburger ge- 
dichts suchen wir bislang dort vergebens. Von 
den zahlreichen namen von göttinnen, welche 
die deutsche volkssage erhalten hat, stimmt, die 
Frecke und vielleicht die Erce ausgenommen, nur 
Holda mit der Huldra der spatern nordischen 
sage, ist aber in den echten quellen des skandi- 
navischen heidenthums nicht nachweisbar. Phol^ 
Balders zweiter name , kommt im norden nicht 
vor ; Frija und Volla des Merseburger gedichtes 
nahmen bei uns unter einander eine andere Stel- 
lung ein, als Frigg und Fulla dort, und der 
friesische Fosite genofs allem anseheine nach 
gröfseres ansehen als der nordische Forseti. Wie 
viel mehr Verschiedenheiten würden sich ergeben, 
sähen wir nicht alles bei uns in einem dämmer- 
lichte! » 

Obgleich wir darnach das hereinziehen der 



nordischen religion in die deutsche immer nur 
als einen nothbehelf ansehen müfsen, habe ich 
sie gleichwol auf eine andere weise benutzt, als 
meine Vorgänger. Weil nur mit hilfe derselben 
der Zusammenhang des deutschen beidenthüm* 
sich einigcrmafseu ahnen und abmefsen läfst, 
habe ich sie in dem zweiten buche dieses Werkes 
in den Vordergrund gestellt (was mir auch dieje- 
nigen dank wifsen werden, welche sich mit der- 
selben noch nicht auf andere weise bekannt ge- 
macht haben) und an sie die Überbleibsel der 
deutschen, so weit es sich than liefs, ange- 
knüpft. Es durfte hier keine hau ptidee , welche 
irgend für den Zusammenhang des skandinavB- 
schen glaubens von Wichtigkeit ist, übergangen 
werden 5 wol aber konnten specielle einzelheiten 
desselben unberücksichtigt bleiben, wenn sie in 
Deutschland keine anknüpfung fanden. Darum 
habe ich namentlich von den nordischen gotthei- 
sen nur die wichtigsten und solche, welche auch 
in Deutschland nachweisbar sind oder wenigstens 
angenommen werden dürfen, ausführlich behan- 
delt , andere , von denen die skandinavischen 
quellen selbst wenig zu berichten wifsen, oft 
nur eben erwähnt. Eben so habe ich die spä- 
tem und noch jetzt lebenden nordischen volkssa« 
gen nur dann berücksichtigt, wenn sie auch für 
die frühere zeit von Wichtigkeit waren ; denn 



eine genauere erörtcrung derselben gehört in 
eine gesell ich Je des skandinavischen heidenthums. 

Auf die darstellung des wesens der götter 
habe ich besondere Sorgfalt gewandt, und ich 
hoffe dadurch auch für die auftafsung der skan- 
dinavischen religion einiges geleistet zu habenf 
Ich hal>e mich besonders bestrebt, die grundan- 
schauung einer jeden gottbeit aufzufinden und 
darnach alles einzelne , welches über sie oder ih» 
ren kullus berichtet wird, in Zusammenhang zu 
bringen. Bei einzelnen war mir in dieser hin* 
siebt, wie namentlich bei Thorr durch Unlands 
forschungen, vorgearbeitet 5 weniger bei Odhiiin, 
Freyr nnd andern. Im allgemeinen scheint man 
bei der aulTafsung der nordischen götter bisher 
in sofern zu einseitig gewesen zu sein , als man 
zu sehr die Stellung derselben im Systeme ins 
auge fafste , während doch der begriff jeder 
gottheit sich erweitert, sobald man ihr wesen 
mehr historisch Air sich verfolgt, wodurch man 
erst recht erkennt, wie sich die anfangs allge- 
meinem und unbestimmteren gölterbegriffe im 
Systeme verengerten und individueller ausbil- 
deten. 

Dafs ich bei den Untersuchungen über die 
nordischen gotter auch die mythen , welche von 
einzelnen berichtet werden, zu deuten versucht 
habe, brauche ich nur gegen diejenigen zu ver- 



theidigcn, welche nicht die richtigen begriffe 
von mylhenerklärung haben. Verfahrt die iny- 
thendeutung so, dafs sie den Völkern der vor zeit 
ein einseitiges philosophem unterlegt und dar- 
nach den gesamten glauben derselben auf ei* 
nige abstrakte und nüchterne sätzc zurückführt, 
so mishandelt sie den jugendlichen geist der Vor- 
zeit und geht zugleich über die grenzen der My- 
thologie hinaus, die als eine historische wifsen- 
sebaft das ihrige zur geschieh te des menschlichen 
geistes beitragen, nicht aber eine religionsphilo- 
sophie sein soll. Der heidnische glaube , wel- 
cher sich in den mythen höchst lebendig aus- 
spricht, will auch lebendig aufgefafst sein 5 wir 
haben ihn nur unserer jetzigen weise zu denken 
näher zu bringen und mit den unmytliisch aus- 
gesprochenen Vorstellungen des beidenthums in 
Verbindung zu setzen. Dein Fortschritte der my- 
thologie hat es besonders geschadet, dafs man 
sich in diese lebendige denkweise der vorzeit 
nicht zu versetzen wüste und dessen ungeachtet 
in irgend einem willkürlichen philosopheme den 
schlüfsel zu ihren ideen gefunden zu haben 
glaubte. 

Ich habe durch eine einfache und nicht zu 
weit gehende inythendeutung aus der nordischen 
religion seihst manchen aulschlufs über die deut- 
sche gewonnen , wie z. b. die deutung des bis- 



her rätselhaften Hetmdallr als einer männlichen 
mondgotlheit auf das hervortreten des mondkul- 
tos bei den deutschen stammen licht wirft. Des- 
sen ungeachtet war mir die mylhendcutung bei 
diesem werke nicht die hauptsache. Sie scheint 
mir überhaupt weder der hauptendpunkt der my- 
tbologischen Untersuchung , noch das ha upttn It- 
tel . um zum Verständnis der heiduischen reli- 
gionen zu gelangen, und ich weiche in sofern 
von den ansichten meines verewigten lehrers O. 
Müller, der mir die mylhendeutung fast zu hoch 
zu stellen scheint, etwas ab, obgleich sie mir 
sonst die richtigsten scheinen und mit den nöthi- 
gen modifikationen für alle heidnischen religio- 
neu , niebt blofs für die griechische , gelten mü- 
fsen. Die hauptsache ist zu erforschen, in wel- 
chem Verhältnis eine gottheit zu den menseben 
gedacht wurde, und das lernen wir oft mehr 
au» einzelnen beinamen derselben, ihren attri- 
buten, aus der zeit wann und der art wie sie 
verehrt wurde, als aus ihren mythen, deren 
deulung selbst oft unmöglich wird, sobald uns 
anderweitige nachrichten fehlen. Gewöhnlich 
schliefst auch der mythus nur eine individuelle 
seile der götter auf, die uns schon im allgemei- 
nen aus andern nachrichten der angegebenen art 
bekannt waren. Darum ist das wenige , was 
Adam von Bremen von dem Kultus des Odhinn, 
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Thorr und Freyr erzählt, ungeachtet seiner kürze 
und obgleich es nicht den vorzug der Unmittel- 
barkeit hat, fast eben so wichtig , als alles, was 
die edden über dieselben götter berichten« 

Dafs mein buch auf den grund von Grimms 
Sammlungen und Untersuchungen aufgebaut ist, 
darf ich um so eher bekennen, da dieses werk we- 
gen seiner reichhaltigkeit und vieler scharfsinnigen 
combinationen die grundlage aller künftigen Un- 
tersuchungen auf dem gebiete der deutschen my- 
thologie bilden mufs. Dafs da, wo Grimm ei- 
nen theil seines thätigen lcbens hindurch gesam- 
melt hatte, mir nur eine kleine nachlese blieb, 
ist natürlich. Manches, was ich in den letzten 
jähren gesammelt hatte, fand ich nachher in 
der zweiten aufläge der deutschen mythologie 
und hatte daher jelzt diese nur anzuführen. Für 
mich war auch die Verbindung des einzelnen 
und die gewinnung neuer ideen aus dem vor- 
handenen Stoffe die hauptsachc. Wo meine mei- 
nung von Grimms ansichten abweicht, habe 
ich sie schlicht und einfach vorgetragen, ohne 
eine blätterfüllende polemik, die mir gegen mei- 
nen lehrer am wenigsten geziemt. 

Im übrigen habe ich mich der kürze beflei- 
fsigt, theils um bei manchen bekannten Sachen 
den kenner nicht durch breite der darstellung zu 
ermüden, theils um demjenigen lescr, der sich 
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mit diesen Studien erst befreunden will, die über- 
sieht zu erleichtern. Dafs die deutsche mytlio- 
logic unter meinen handen sehr zusammen* 
geschmolzen ist, wird man natürlich finden, 
wenn man bedenkt , dafs ich das deutsche hei- 
denlhum, so weit es unserer forsch ung erreich- 
bar ist, nicht aber die gesamtheit des jetzigen 
deutschen Volksglaubens darzustellen beabsich- 
tigte. 

-yin' trnl -i-lii ih vib Mhiidk** w*ifi 'lue. U^' l jWr"' < l! 
Göüiugen, W. Müller. 

im August 1844. 
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Einleitung. 



Nicht leicht entbehrt eine wifsenscliaft so sehr eine 
sichere grundlage , als die deutsche mythologie. Wenn 
die religiösen anschauungen anderer Völker uns ge- 
wöhnlich doch aus irgend einer früheren oder spä- 
teren zeit in einer solchen Vollständigkeit vorliegen, 
dafs wir einen iiinern Zusammenhang derselben wahr- 
nehmen können, so finden wir von der deutschen 
religio ri allenthalben nur vereinzelte trümmer, welche 
noch dazu auf verschiedene Zeiten und verschiedene 
stamme sich beziehen, und daher alle versuche sie 
für sich durch blofse combinationen zu einem über- 
sichtlichen ganzen zu verbinden vergeblich machen. 
Denn so lange das deutsche heidenthum bestand, 
geben uns nur einige ausländische Schriftsteller von 
demselben eine dürftige künde ; als es in den Zeiten 
der Völkerwanderung, in welchen die deutschen stamme 
in ein helleres geschichtliches licht treten , allmälich 
durch das christeuthum verdrängt wurde, war das 
andenken an dasselbe zu gehäfstg und zu gefährlich, 
als dafs mau es für der mühe werth und für nützlich 
gehalten hätte die verfolgte religion kennen zu lernen 
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und mit der darstellung derselben die nachweit irgend- 
wie bekannt zu machen 5 und was sich davon noqh 
uach der bekchrung erkalten hat, ist gröfstentheils 
unverständlich geworden , oder bat sich nicht in dem 
echten zusammenhange uud in der ursprünglichen, 
reinheit erhalten. 

Je weniger zureichend und je unzuverläfsiger die 
quellen hier sind , desto ernstlichere aufforderung er- 
geht an denjenigen , welcher sich auf dieses nur durdh 
ein dämmerlicht erleuchtete gebiet wagt, dieselben 
nach allen rieh tun gen hin aufzusuchen , ihren werth 
und ihre brauchbarkeit zu erwägen und dadurch zu 
Zeigen, dafs es nicht überhaupt ein vergebliches un- 
ternehmen sei etwas aufhellen zu wollen, was in der 
Vergangenheit für immer verhüllt liegt. — Wir son- 
dern diese nothwendig voranzustellende übersiebt der 
quellen, nach den .drei Zeitabschnitten , welche wir so 
eben angedeutet haben. 

Für die ältesten zeiten kommen hauptsächlich die 
naebrichten des Caesar und des Tacitus in der Ger- 
mania in betracht. Jener machte bei seinem zwei- 
maligen erfolglosen übergange über den Rhein nur 
eine ungenaue bekanntschaft mit den Germanen, wel- 
che dem ströme zunächst wohnten, dieser war durch 
die wiederholten eroberungszüge der Römer über deut- 
sche zustände schon befser unterrichtet. Reide konn- 
ten aber doch nur vorzugsweise über diejenigen selten 
der deutschen religion bericht erstatten, welche be- 
sonders in die äugen fielen; sie konnten also haupt- 
sächlich die äufsere erscheinung des götterkultus schil- 
dern: der zusammenbang desselben mit den religiösen 
ideen, welche das volk belebten, war ihnen nicht 
deutlich. Denn sie hatten keinen andern mafsstab 



der beurtheilung als das eigene heidenthutn. Daher 
verglichen beide absichtlich oder unwillkürlich die von 
Deutschen verehrten gottheiten mit römischen gotthei- 
ten, fugten aber den grund dieser identification oder 
„interpretatio romana", der jedoch bei Caesar durch die 
von ihm gewählten namen ganz deutlich und ersicht- 
lich ist, nicht hinzu. Obgleich nun Tacrtns aufser- 
dem noch mehrere gottheiten mit einheimisclren namen 
nennt, so darf seine darstellung der deutschen reli- 
gion eben so wenig wie die des Caesar für vollständig 
gelten. Eine solche Vollständigkeit scheint auch nicht 
einmal in seinem zwecke gelegen zu haben, da er 
die sitten der Deutschen hauptsächlich nur im ge- 
gensatz zu den römischen schildert, und weil er 
in seinen andern werken die in der Germania gege- 
benen nachrichten über die deutsche religion selbst 
ergänzt. 

Dessen ungeachtet sind natürlich die mittheilun- 
gen des Tacitus für uns von aufserordentlicher Wich- 
tigkeit, da er die deutsche religion mit den augen 
eines beiden ansah und deshalb ohne vorurtheile gegeu 
fremde superstitiones schrieb , und weil nach ihm kein 
Grieche oder Römer wieder in solcher ausführlichkcit 
über das deutsche heidenthum berichtet 1 ). Wir ler- 
nen seine nachrichten erst dann besonders schätzen, 
wenn wir die einheimischen quellen des folgenden 
Zeitraumes vergleichen und hier über eine grenzenlose 
ungenauigkeit und Oberflächlichkeit zu klagen haben, 
die unbegreiflich wäre, wenn sie nicht eben meistens 
von Christen herrührten , welche in einen lange dauern- 

') Einzelheiten geben Procopius, Agaihias, Aramianus 
Marcellinus u. a. 
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Zi- 
elen und hartnäckigen kämpf mit dem heidenthume ge- 
treten waren und das, was sie vor ihren äugen aus- 
üben sahen, als gottloses teufelswerk verdammten, 
verfolgten und auszurotten strebten. Man wird es 
ihnen freilich nicht verdenken , dafs sie sich nicht be- 
mühten den sinn der heidnisclien rcligion aufzufafsen, 
dafs sie- es nicht allein für nutzlos, sondern sogar für 
gefährlich hielten auch nur die thatlichen änfserun- 
gen des heidenthums genauer zu beschreiben; denn 
wenn die Segnungen des christenthumes sich verbrei- 
ten sollten , mustc jede spur desselben vertilgt , mustc 
wenigstens nach ihrer fromm ei fr igen ansieht selbst 
das andenken daran ausgelöscht werden. 

Wir kennen daher das deutsche heidenthum , wie 
es in den zeiten der Völkerwanderung und kurz nach- 
her bestand, meistens nur durch verböte, welche in 
concilicnbeschlüfsen oder in gesetzen ausgesprochen, 
aber in der regel so gefafst sind, dafs sie das verbo- 
tene nicht genau charakterisieren. Die wichtigste dieser 
quellen ist der in der vatikanischen Handschrift n. 577 
erhaltene indiculus superstitionum et paganiarum, ein 
Verzeichnis der heidnischen meinungen und gebrauche, 
welche auf dem concilium zu Lestincs (früher Liptinac) 
in der diöcesc Kemmerich in Flandern im jähre 743 ver- 
boten wurden '). Diesem Verzeichnisse geht in der be- 



! ) Obgleich dieser indiculus schon sehr häufig gedruckt 
ist (zuerst in Fürstenbergs Monument Paderborn ), so müfsen 
wir ihn wegen seiner Wichtigkeit für die deutsche mythologie 
hier doch noch einmal mittheilen : 

Indiculus superstitionum et paganiarum. 
I. de sacrilegio ad sepulchra mortuorum. 
II. de sacrilegio super defunetos, id est dadsisas. 
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zeichneten bandschrift eiu nicht minder wichtiges denk- 
nial voraus, die bekannte niederdeutsche abschwö- 
rungs Formel, welche vor andern sich durch die 



III. de spurcalibus in i'ebruario. 

IV. de casulis id est ianis. 

V. de sacrilegiis per ecclesias. 
VI. de sacris silvarum, f|uae nimida* voraiu. 
VII. de his, quae faciunt super petra>. 
VIII. de sacris Mercurii vel Jovis. 
IX. de sacrificio, quod fit alicui sanetorum. 
X. de phylacteriis et ligaturis 
XI. de iontibus sacrificiorum. 
XII. de incantatiotiibus. 

XIII. de auguriis vel avium vel equoruiu, vel bovum sler- 
core, vel sternutatione. 

XIV. de divinis vel sortilegis. 

XV. de igne fricato, id est nod fyr. 

XVI. de cerebro animalinm. 

XVII. de observatione pagana in foco vel in inchoatione 
rei alieujus. 

XVIII. de incertts locis, quae coluitt pro sacris. 
XIX. de petendo quod boni vocant sanetae Mariae. 
XX. . de feriis, quae faciunt Jovi vel Mercurio. 
XXI. de lunae defectione, quod dicunt vinceluna. 
XXII. de tempestatibus et cornibus et cocleis. 

XXIII. de sulcis circa villas. 

XXIV. de pagano cursu, quem frias nominant, scissis pan- 
nis vel calceis. 

XXV. de eo quod sibi sanetos ftngunt quoslibet mortuos. 
XXVJ. de simulacro de consparsa farina. 
XXVII. de simulacris de pannis facti». 
XXVIII. de simulacro quod per campos portant. 
XXIX. de ligneis pedibus vel manibus pagano ritu. 
XXX. de eo quod credunt, quia feminae lunam commen- 
dent, quod possint corda hominum tollere juxta pa- 
ganos. 
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erbaltung vod drei götternamen anszeicfanet '). Es ist 
nngewis, ob sie mit dem indicnlus io einem innero 
zusammenhange steht. Eben so ungewis ist es, auf 
welche deutsche stamme sich beide denkmaler bezie- 
hen. Indessen da das erwähnte concilium unter der 
leitung des Bonifacius stand, so wird der indiculus 
darnach zunächst Franken oder Thüringer betreffen. 
Sachsisches heidenthum konnte wenigstens damals noch 
nicht in dem mafse in betracht kommen. Auch ist 
die spräche der abschwörnngsformel nicht rein nie- 
dersächsisch, sondern weist eher nach dem ripuari- 
schen Franken 2 ). 



Die deutschen worte sind nochmals von Mafsmann (s. die 
deutschen abschwörungs-, glaubens-, beiclit- und betformeln 
s. 22) verglichen. JVach seiner angäbe ist c. XXIV. die ge- 
wöhnliche leseart yriaa in frias geändert. 

! ) Zuerst herausgegeben von Fürstenberg a. a. o., die an- 
dern ausgaben s. bei Mafsmann s. 21 , nach dessen ausgäbe 
(s. 67) die formel so lautet: 

Forsachistu diobolae? 

et resp. ec forsacho diabolae. 

end allum diobol gelde? 

respon. end ec forsacho allum diobol geldae. 

end allü dioboles uuercum? 

■ 

resp, end ec forsacho allum dioboles uuercum and uuor- 
dum, thunaer ende uuoden ende saxnote ende allem 
them unholdum the hira genotas sint. 
Darauf folgt, wie gewöhnlich, das Glaubensbekenntnis. 
Andere hochdeutsche abschwörungsformeln , die indessen nicht 
so wichtig sind, s. bei Mafsmann s. 68 und bei Grimm über 
zwei entdeckte gedichte aus der zeit des deutschen heiden- 
thums s. 25. 

2 ) vergl. mythol. (Grimms deutsche mythologie, zweite 
aufläge) 146., d. mythol. (erste aufläge) s. XXXII. Mafsmann 

s. 23. 
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Die nadirickteu der geschic Ii tschreiber sind 
meistens nur zufällig und leiden an einer gleichen 
ungenauigkeit, wie die verböte des beidenthums. Am 
reichhaltigsten sind noch die leben sbe Schreibungen 
der bekehrer, aber sie nehmen natürlich mehr auf die 
eiofülirung der neuen religion als auf die beschrei- 
bung der heidnischen kulte rücksiebt, oder sie be- 
schränken sich doch nur auf aufserlicbkeiten , angaben 
von opferbainen, heiligen bäumen und dergleichen. 
Die götter werden in der regel mit dem namen idole 
oder teufel belegt, höchstens wird ihnen ein römi- 
scher name gegeben; selten kommen dagegen einhei- 
mische götternamen vor. Ein mythus, eine mythische 
sage drang in ihrer Vollständigkeit und in ihrem wah- 
ren zusammenbange kaum zu den obren eines bekeh- 
rers , oder wenn das der fall war, so wurde sie als 
eine „fahula inepta et ridictila" verachtet. Es ist als 
eine seltene ausnähme anzusehen, dafs sich noch trüm- 
mer einzelner mythischer stammsagen durch die *uf- 
zeichnung einiger einheimischen Schriftsteller, des Jor- 
nandes, Paulus Dtaconus und Widukind erhalten 
haben, welche aber auch nicht einmal alles das mit- 
tbeilten, was sie davon geben konnten ! ). Doch sind 
diese wenigen einheimischen sagen und die einzeln 
vorkommenden götternamen noch das brauchbarste, was 
sich in den mittelbaren quellen dieses Zeitraums findet. 

Unmittelbare schriftliche quellen des deut- 
schen beidenthums, wie wir solche für die nordische 
mytbologie an den gesängen der altern edda besitzen, 
waren bis zum jähre 1842 nicht bekannt, und man 



») Besonders ist der verlust der lieder welche sie erwäh- 
nen oder mutmafsüch vor sich hatten, zu beklagen. 
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uiiiste bis dabin lach annehmen , dafs durch die Ver- 
folgung und vertilgnng oder Vernachlässigung der al- 
ten religion alles der art verloren gegangen sei. Um 
so mein* mustc es überraschen , dafs in dem genann- 
ten jähre zwei kleine alliterierende gediente zum Vor- 
schein kamen, welche ihrem in halte nach unzweifel- 
haft noch der heidnischen zeit angehören, leb meine 
die beiden von Georg Waitz in der hibliotltek des 
domcapitels zu Merseburg in einer handschrift, welche 
sicher dem anfange des zehnten jahrhunderts ange- 
hört, mitten zwischen christlichen stücken entdeckten 
und von J. Grimm herausgegebenen gedichte 9 von denen 
das erste eiu Zauberspruch zur lösung der fefseln eines 
kriegsgefangenen ist, das zweite einen gleichen sprach 
zur heilung des verrenkten fufses eines pferdes ent- 
hält l ). Die an wendung dieser in thüringischer niund- 
art abgefafsten Strophen 2 ) erklärt uns den umstand, 
durch welchen sie erhalten wurden. — Es ist nicht 
allein das unerwartete des fundes und die seltsame 
erhaltung dieser Strophen, was sie so merkwürdig 
macht, sie sind auch nicht blofs wegen der ein- 
zelnen notizen, welche wir aus ihnen entnehmen, 
höchst wichtig, sondern sie erhalten noch einen eigen- 
tümlichen werth dadurch, dafs sie dem in den neuern 
Zeiten eingeschlagenen wege die deutsche mythologte 
durch hilfe der nordischen zu erläutern eine sichere 

i 

* 

1 ) über zwei entdeckte gedichte aus der zeit des deut- 
schen heidenthums von Jacob Grimm. Berlin 184*2- vergl. W. 

> 

Wackernagels deutsches lesebuch I , s. IX. zweite ausgäbe. 

2 ) über die strophische abtheilung dieser gedichte s. meine 
ahhandlung in Haupts Zeitschrift für deutsches alterthum band III, 
s. 44S. 



Digitized by G 



_ 9 — 

grundlagc verleihen, zugleich aber dieser methode auch 
die nöthige beschrankung anweisen 1 ). 

Zu den iininiüelbarcii quellen dürfen wir hier 
noch die lokalen und materiellen Überbleibsel des bei- 
denthums hinzufugen. Die noch vorhandenen und 
mehrfach einzeln beschriebenen, aber noch nicht me- 
thodisch untersuchten heidnischen opferstätteu in 
Deutschland haben bis jetzt der deutschen Mythologie 
wenig dienste geleistet. Und was wird überhaupt 
die historische Untersuchung viel mehr aus ihnen 
folgern können , als dafs man sich dort zum gottes- 
dienste versammelte und opferte, und dafs man bei 
den opferfesten mehrere geräth schaden zum fällen 
des opfers und zur Zubereitung des opferflcischcs ge- 
brauchte? Doch sollte man, statt wie bisher diese 
platze an die wenigen uns erhaltenen schriftlichen 



') Da wir un(en mehrfach auf diese gediente zurückkom- 
men im iil -cu, (heilen wir auch sie dem leser hier mit: 

/. Zauberspruch über die fefseln eines kriegsgefangenen. 

Eiris säzun idift, säzun hera dtioder, 
stimä hapt heptidun, üumä heri lezidun , 
mi in;'» clubödun umbi cuoniowid}. 
insprinc haptbaiidun , invar vtgandun. 



//. Zauberspruch über den verrenkten fufs eines pferdes. 
Phol ende Wddan vuorun zi holza: 
du wart demo Balderes volon stn vuoz birenkit: 
thu biguolen Sinthgunt, Sünna erä snister; 
thu biguolen FrtiA, Vollä era suister; 

Thu biguolen Wödan , so he wola conda, 
söse benrenkt, söse blnotrenkt, söse lidirenki, 
heu zi bena, bluot zi bluoda, 
lid zi geliden, söse geltmidä stn. 
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Überlieferungen unmittelbar anzuknüpfen, zunächst 
durch eine gesauituntersuchung nachzuweisen streben, 
welchen Völkern und welchen Zeiten dieselben ange- 
hörten, und man würde dann erst aus ihrer läge und 
ausdehnung einige schlüge auf die lokalen verhält« 
uisse des gottesdienstes unserer vorfahren , auf die 
gröfse der festversammlung und einige heidnische ge- 
brauche machen können. 

Noch wichtiger würden für uns erhaltene cha- 
rakteristische götterbilder sein. Aber von allen, 
welche in christlichen Zeiten aufgefunden sind, steht 
noch nachzuweisen , ob sie den Deutseben angebo- 
ren , oder ob Römer , Gelten und Slaven gröfsere an- 
spräche auf sie haben. Bei den meisten würde selbst 
noch zu beweisen sein, dafs sie wirklieb, was oft 
nicht ohne grund geleugnet ist, götter bedeuten, da 
die folgende Untersuchung lehren wird, dafs bilder 
bei dem deutschen gottesdienste wenigstens selten 
waren. Und nehmen wir dieses alles auch als er- 
wiesen an, so würden wir dadurch weiter nichts ge- 
winnen, als die gewisheit; dafs die Deutschen eben 
götterbilder hatten, und wie weit sie in der kuust 
solche zu verfertigen gekommen waren, da die er- 
haltenen nicht so charakteristisch sind, dafs wir sie 
mit einem namen belegen, oder mit den spärlichen 
nachrichten über die götter unserer voreitern in Zu- 
sammenhang bringen könnten 



! ) Diese opferstätten und götterbilder bleiben von unserer 
Untersuchung ausgeschlofscn. — Die vollständigste übersieht 
über die fraglichen deutschen götterbilder gibt G. Klemm in 
dem handbuch der germanischen alterthumskunde 346 ff. Das 
interessanteste, aber doch auch nicht über jeden zweifei erha- 
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Eine ergiebigere qnellc bildet die deutsche spra- 
ch c, nicht nur in einzelnen worten, besonders in 
den benennungen von orten und Wochentagen, son- 
dern auch in zusammenhangenden Wendungen, von 
denen viele nachweislich dem heidenthum angehören. 
Natürlich ist die ausbeute um so reicher, je näher 
ein Sprachdenkmal der heidenzeit steht. Bei Ulphilas 
können wir, als dem Übersetzer der heiligen schritt, 
freilich so viel nicht erwarten 5 wichtiger ist für uns 
die altsächsische evangelien - harmonie , weniger Ot- 
fried, Notker und andere. Der gewinn aus den deut- 
schen dichtem des zwölften und dreizehnten Jahrhun- 
derts ist schon mit dem aus diesen altern denkinälern 
nicht zu vergleichen; sie ergeben daher weit weniger, 
wenn nicht der stoff, welchen sie behandeln, das ge- 
präge heidnischer ideen trägt. Bei einzelnen Wen- 
dungen mittelhochdeutscher dichter, namentlich bei 
Personifikationen wird jedoch immer zu untersuchen 
sein, ob sie im heidenthume wurzeln, oder nur in 
poetischen anschauungen ihren grund haben. 

Hiermit sind wir zugleich zu denjenigen quellen 
gelangt, welche schon der dritten periode oder der 
christlichen zeit angehören. Wie es überhaupt mög- 
lich war, dafs heidnische ideen und heidnische sitten 



bene denkmai ist wol noch immer die gegen ende des sech- 
zehnten Jahrhunderts am Süntel gefundene thönerne platte, auf 
welcher ein gehörntes männliches bild, daneben die sonne, 
eine hufeisenförmige figur, die den mond vorstellen könnte, 
und ein hahnenkopf zu sehen ist. An zwei Seiten der platte 
befinden sich runeninschriften , welche reimend scheinen. S. 
Bragur VI, 1, 65. VII, 2, 38. 68. Zuletzt ist dieses demOstar 
vindicierte denkmai von Schaumann in der geschiente des nie- 
dersächsischen volks s. 115 ff. besprochen. 
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noch längere zeit im ehristenthume fortleben konnten 
und wie sie sieb erb leiten, das werden wir nuten er- 
örtern. Hier betrachten wir das, was sieb gerettet bat, 
nach seinem inhalte und werthe. 

Alle quellen dieser zeit haben den vorzog der 
Unmittelbarkeit und sind daher meistens innerlicher 
und anschaulicher, als die nachrichten, welche uns 
früher Schriftsteller gaben; aber sie sind natürlich, 
da die zeit und das christenthum auf sie störend ein- 
gewirkt hat, oft verdunkelt und getrübt. Wäre die 
altdeutsche rcligion , wie sie zu den Zeiten ihres bc- 
stebens war, uns nur einigermaßen vollständig be- 
kannt, wir würden wahrscheinlich in derselben so 
viel verändertes und aus seinen fugen gerifsenes, so 
viel fremdartiges entdecken, dafs sie nur als belege 
für die umwandeliingen des echteren interessant wä- 
ren: sie würden nur materialicn zu einer Innern ent- 
wickeln ngsgeschichte des deutschen Volksglaubens lie- 
fern. Bei dem jetzigen zustande der dinge bilden sie 
wegen ihrer (in Verhältnis zu der armuth in den frü- 
hem Zeiten) grofsen fülle hauptquellen. Wir dürfen 
wol behaupten, erst nachdem die neuere forschung 
anf diese Überbleibsel die gehörige rücksiebt genom- 
men hat, ist es der deutschen mythologie gelungen 
sich für immer ihre Stellung als wifsenschaft zu sichern, 
und sie bat dadurch zugleich eine enge beziehung 
zur gegen wart erhalten. — Wir haben hier vorzüg- 
lich volksmafsige erzählnngen, den aberglauben und 
altherkömmliche gebräuche zu erwägen, in welchen 
wir spuren von heidnischen mythen, religiösen ideen 
und kultusgebräuchen sehen dürfen. 

Die volksmäfsigen erzählungeu zerfallen in hei- 
densage, volkssage und märchen. Dafs sie alle mit 
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einander, obgleich erst in christlicher zeit nackweis 
lieh, manches heidnische erhalten haben, bestätigt sich 
einfach dadurch , dafs in denselben mehrfach persön- 
lichkeiteil auftreten, die unalweislich dem heidenthnme 
angehören, namentlich jene untergeordneten > \ e s c n . 
zwerge, wafsergeister und andere, welche in keiner 
religion fehlen, welche, wie die deutsche, begriffe 
von persönlichen göttem entwickelt hat. 

Die hauptsächlichsten quellen der deutschen hel- 
den sage sind eine reihe von gedienten, welche uns 
aus dem achten, zehnten, vorzüglich aber ans dem 
zwölften bis zu dein fünfzehnten jahrhundert vorlie- 
gen. Diese gedichtc beruhen, wie jetzt hinlänglich 
erwiesen ist, auf volksmäfsigen liedern , welche mei- 
stens kunstsänger sammelten , ordneten nnd in ein 
ganzes brachten. Eben diese volksmäfsige entstehung 
verbürgt uns ihren altnationalen gchalt, und ihr Ur- 
sprung wurzelt auch nachweislich in dem heldenaltcr 
des deutschen volks, den zeiten der Völkerwanderung. 
Ungeachtet die hauptfarbung dieser gedichte christlich 
ist und den zeiten entspricht, in welchen sie ihre 
letzte gestalt erhielten, ungeachtet ein theil dieser 
sagen auf verdunkelten historischen erinnerungen be- 
ruht, so hat sich in ihnen heidnisches nicht nur in 
manchen beiwerken erhalten, sondern bei einzelnen 
fallt auch der hauptinhalt der sage mythischen an- 
seliauungen des heidentbums anheim. Diese beiden, 
welche die Hauptpersonen der erzähl ung bilden, wa- 
ren muthmafslich früher götter oder heroen , deren 
tief wurzelnde mvthen in die christliehe zeit in ver- 
änderter und verdunkelter fafsung übertragen wurden. 
Bei der grofsartigsten deutschen heldensage, der sage 
von Siegfried und den Nibelungen ist wenigstens diese 



V 
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annalime am so sicherer, da sie schon in heidnischen 
Zeiten in nordischen Uedem verbreitet war. 

Wenn in der heldensagc die mythischen anschauun- 
gcn, besonders diejenigen, welche den kern der er- 
Zählung bilden, oft versteckt sind, so liegen sie in 
der deutschen volkssage häufig offener am tage. 
So nennen wir diese in grofser an zahl und in merk- 
würdiger Übereinstimmung durch Deutschland verbrei- 
teten erzählungen, welche sich namentlich an felsen, 
berge, seen und andere irgendwie hervorstechende 
lokale knüpfen »). Die Sammlung derjenigen, welche 
sich noch im munde des Volkes erhalten haben, bat 
seit der ersebeinung der deutschen sagen von den 
brüdern Grimm erfreuliche fortschritte gemacht. Frei- 
lich gehören von diesen erzählungen sehr viele nicht 
in unser gebiet, indem einige nur verdunkelte ge- 
schichtliche erinnerungen sind, andere ihren ursprang 
etymologischen deotungen oder auch bildwcrken ver- 
danken, welche das volk sich auf seine weise zu 
erklären sucht, andere wieder nachweislich erst in 
christlicher zeit aufkamen oder durch die gelehrsam- 
keit hervorgerufen wurden. Aber dessen ungeachtet 
bleibt ein grofser tlieil übrig, der aus alten Zeiten 
stammt, und die deutsche mythologic hat aus den 
volkssagcn noch besondere bereicherung zu hoffen , da 
die bisher bekannt gemachten schon einen reichen 
schätz von mythischen anschauungen bieten , ohne 
welche unsere kenntnis des heidenthums um ein be- 

- 

deutendes mangelhafter sein dürfte. Diese erzählungen 



') weniger heftet sich die sage an berühmte männer der 
vorzeit, sie hat nur das andenken an einige besonders ausge- 
zeichnete persönlichkeiten bewahrt. 
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versetzen uns nickt nur häufig in eine eigene mythi- 
sche weit, sondern es liefse sieh selbst aus ihrer ge- 
samtheit noch am ersten das untergegangene religions- 
system der Torzeit construieren, wenn dieses natürlich 
such an und für sich weder für vollständig noch für 
ursprünglich gelten dürfte. Wir haben daher mehr- 
fach aus dem veränderten glauben durch kritik und 
durch vergleichung reinerer religiöser anschauungen 
den echtem herzustellen , obgleich wir hier häufig nur 
auf ahnungen beschränkt sind. 

In die volkssage hat sich besonders die mythische 
naturanschauung des heidentbums geflüchtet : eine jede 
einzelerzählung dient hier in der regel zum belege 
für einen allgemeinern glauben. Das Volksmär- 
chen '), welches gewöhnlich weder namen noch lokale 
Anknüpfungen kennt, enthält, so weit es für unsere Un- 
tersuchung in betracht kommt, vorzugsweise aus ihrem 
ursprünglichen zusammenbange gerifsene und für sich 
in veränderter phantastischer gestalt hingestellte my- 
then. Durch die hinzutretende freiere erfindung, durch 
Vermischung anfangs getrennt bestehender erzählun- 
gen, durch anpassung an die jedesmalige zeit, in wel- 
cher sie wiedergeboren werden , und au die zuhörende 
jugend, durch Übertragung von einem volke auf das 
andere , sind die mythischen demente der märchen 
so verwildert, dafs der hauptinbalt derselben für 
uns in seinen mythologischen beziehungen schwer ver- 
ständlich geworden ist. Wie vermögen wir diese zer- 
sprengten mythenanklänge zu deuten? Die Charaktere 



! ) nur von solchen, nicht von erfundenen kann hier die 
rede sein. Ich bediene mich gewöhnlich der zweiten ausgäbe 
der kinder- und hausmärchen der brüder Grimm (KM.). 
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der handelnden Hauptpersonen sind meistens schon 
zu gewöhnlichen menschlichen geworden , bei welchen 
nur der häufige gegensatz von böse und gut, fromm 
und gottlos eine mythische Verschiedenheit oder einen 
mythischen gegensatz ahnen läfst. Häufig läfst sich 
auch in dem märchen zwischen lebendig poetisebeu 
auffafsungen und mythischen anschauungen schwer 
eine grenze ziehen. Am verständlichsten ist auch hier 
noch das bei werk geblieben, das lokal der baupthand- 
lung nnd die dienenden mythi scheu wesen, welche 
den hauptpersonen hilfreich zur seite stehen. In den 
meisten fällen wird aber das märchen nur zur bestä- 
tigung desjenigen dienen, was in andern quellen in 
reinerer gestak vorliegt. 

Ueberhaupt sind sagen und märchen zusammen- 
genommen gröfstcnthcils unselbständige quellen, welche 
nur durch Verbindung mit zuverlässigem naebrichten 
bedeutenden werth erhalten können. Eine noch un- 
selbständigere quelle ist jedoch der aberglaub e, 
welcher sich in den niedern volksklassen , besonders 
auf dem lande noch in grofsen massen vorfindet. Ein 
bedeutender theil desselben hat unserer ansieht nach mit 
der deutschen mythologie nichts zu schaffen, obgleich 
man in neuerer zeit geneigt scheint fast jede Samm- 
lung von abergläubischen meinungen und gebrauchen 
für einen beitrag zu derselben zu halten 



l ) Bei diesen Sammlungen, welche in löblicher absieht von 
mehreren unternommen sind, sollte mit grösserer auswahl ver- 
fahren werden als bei der Sammlung und bekanntmachung von 
deutschen volkssagen, welche doch wenigstens, wenn, sie auch 
nichts mythisches enthalten, häufig ein poetisches interesse 
haben. 
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Für den abcrglauben ist es besonders charakte- 
ristisch, dafs er einen cansalnexus zwischen gegen- 
ständen oder begebenheiten sucht , zwischen welchen 
vernünftiges nachdenken keinen solchen Zusammen- 
hang entdecken kann >). Ein solcher causalncxus 
besteht bisweilen wirklich zwischen den dem glau- 
ben nach auf einander einwirkenden dingen, und 
man findet denselben, so bald man das als Ursache , 
gedachte etwas anders fafst, besonders sich die für 
einen speciellcn fall als geltend angenommenen gründe 
in ihrer allgemeinhcit denkt. Wenn z. b. ein aber- 
glanbe eheleutcn die Vorschrift gibt von ihrem hoch- 
zeitsbrote aufzubewahren , damit sie nie m'angel an 
brot leiden , so liegt darin die höchst einfache regel : 
spare die vorräthe, die du hast, und du wirst keinen 
mangel leiden. Diese regel ist indes durch ihre indi- 
viduelle fafsung so misverstanden , dafs das volk sie 
nur in ihrer speciellcn anweudung für wahr hält, wo- 
durch denn eben ein thörichter aberglaubc entsteht. 
Aber die meisten abergläubischen meiuungen entsprin- 
gen daher, dafs man eiuen causaluexus zwischen zu- 
fällig sieh begegnenden begebenheiten oder dingen 
sucht, der in der Wirklichkeit nicht existiert. Wenn 
es z. b. heilst: eine henne setze man brüten, wenn 
die leute aus der kirchc kommen, oder wenn der 
schäfer seine heerde austreibt, dann kommen viele 



x ) z. b. wenn es heilst: Vieh, das geschlachtet wird \ soll 
man nicht bedauern, sonst kann es nicht sterben, nr. 297 der 
Sammlung in Grimms d. mythol. Dafs manches, was jetzt aber- 
glaube ist, weil es nicht mehr verstanden wird, früher als es 
entstand, sehr vernünftig und anerkennenswerth sein mochte, 
hat Leo ausgeführt in Raumers histor. taschenb. 6, 390. 
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junge ans, so sieht man ganz deutlich, Wiedas zahl- 
reiche kommen der leute aus der kirche und das aus- 
kommen der jungen kühner eine zufällige ideenassocia- 
tion hervorgerufen hat, welche sich nachher in einen 
glauben umwandelt , nach welchem diese beiden be- 
gebenheiten nothwendig auf einander einwirken. Die- 
sen nothwendigen Zusammenhang des zufalligen findet 
der aberglaube besonders zwischen der gegen wart und 
zukunft, weshalb er so gern in besondern ereignissen 
andeutungen des künftig geschehenden sieht. 

Man kanu nicht leugnen , dafs der aberglaube 
bisweilen durch die sinnreiche Verbindung von zufäl- 
ligen, aber doch in einer hinsieht ähnlichen dingen, 
wenn man eben von der unzuläfsigkeit des causal- 
nexus absieht , geradezu witzig wird oder selbst auch 
einen anflug von poesie erhält. Oft ist derselbe auch 
nur eine poetische idee , welche namentlich durch eine 
lebendige auffaisung der natur hervorgerufen ist. Zum 
belege dieser ansieht möge nr. 972 dienen. Hier heilst 
es : eiche und nufsbaum haben Widerwillen gegen ein- 
ander und können nicht zusammen stehen ohne zu ver- 
derben. Eben so schwarzdorn und weifsdorn : stehen 
sie zusammen, so behält der weifsdorn allemal die 
überhand, der schwarzdorn geht aus. — Was ist das 
anders als eine lebendige anschauung der verschiede- 
nen natur dieser ge wachse, denen gewissermafsen 
menschliche gefühle und menschliche leidenschaften 
beigelegt, und die eben deshalb nur als feindselig 
auf einander einwirkend gedacht werden? Man würde 
ohne weiteres hier den stoff zu einer fabel haben. 
Wir sehen aber zugleich, wie diese art von aberglau- 
ben schon an der grenze der mythologie liegt 5 denn 
man gehe bei dem angeführten beispiel nur einen 
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schritt weiter und sondere in gedaukcn lebende wesen 
ab, welche diese gcwäcbse bewohnen, so entspringt 
der begriff von dryaden. 

Hierdurch glauben wir schon hinlänglich gezeigt 
zu haben, dafs ein grofser theil des jetzt noch be- 
stehenden aberglaubens nicht in den bcreich der deut- 
schen inythologie gehört. — Sehen wir aber auch 
von dem inhalte einzelner abergläubische/* meinungen 
ab, so ist aufserdem noch anzunehmen, dafs mancher 
aberglaube, der jetzt schon ein altertümliches an- 
sehen hat, wol erst in christlichen Zeiten entstand. 
Eine andere massc wird freilich schon in den Zeiten 
des hcidenthums da gewesen sein, aber in keiner an- 
dern form, als in welcher wir ihn jetzt kennen. Man 
braucht nur einige isländische alte sagen durchzule- 
sen , um gewis zu werden , dafs in heidnischen Zei- 
ten schon mancher aberglaube fast auf die nemliche 
weise wie jetzt bestand, wodurch man denn zugleich 
die Überzeugung gewinnt, dafs häufig in demselben 
nichts weiter zu suchen ist, als was er ausspricht, 
dafs er damals oft eben so wenig zu der eigentlichen 
religio n gehörte, wie heute, sondern nur einen theil 
von jenen unentwickelten, nicht zur vollständigen aus- 
bildung gelaugten Vorstellungen ausmachte, die wir 
in den meisten religionen als Überbleibsel einer frü- 
hem niedrigem kulturstufe vorfinden, welche erstarrt 
und unverständlich sich forterhielten. Darum hat auch 
der aberglaube der verschiedensten Völker oft die gröste 
ähnlichkeit. 

Hieraus folgt, dafs der aberglaube nur eine dürf- 
tige quelle für die deutsche mythologie sein kann J ). 

l ) wie denn auch die klassische mythologie, welche voll. 
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Er kann überhaupt nur als quelle für dieselbe ange- 
sehen werden, wenn der catisalnexus , der zwischen 
zufälligen dingen angenommen wird , in religiösen 
Vorstellungen seiuen grund hat. ' Insofern fuhrt er uns 
insbesondere auf das gebiet der heidnischen Symbolik 
und inantik und gestattet in dieser beziehuug einige 
schlüfsc auf die religiösen aiischauungcn der vorzeit, 
oder wird umgekehrt, was fast noch häufiger der fall 
ist, durch diese erläutert. Es wird z. b. deutlich, 
weshalb es ein glückliches Vorzeichen für eine Unter- 
nehmung ist, wenn einein menschen ein wolf begeg- 
net, so bald wir wifsen, dafs der wolf das heilige 
thier des Wodan war, also auf sieg deutete. War 
das roth Schwänzchen das heilige thier des donnergot- 
tes, so erkennen wir leicht, warum man noch jetzt 
glauben kann, dafs das gewitter da nicht einschlage, 
wo dieser vogcl nistet. 

In andern fällen finden wir in dem aberglauben 
auch spuren von ehemaligen kultus- und festgebräu- 
chen. Wenn z. b. jungfraucn in der Andreas- oder 
weihnachtsuaeht nach dem glauben des Volkes durch 
diese oder jene handlnng es bewirken können, dafs 
sie ihren künftigen galten im voraus sehen, es wird 
nicht zufällig sein, dafs sie eben zu dieser zeit solche 
gebrauche vornehmen; vielmehr ist mit Wahrschein- 
lichkeit daraus zu folgern , dafs in dieser zeit früher 
der kultus einer gottheit besonders hervortrat, welche 
den ehen vorstand , und dafs ähnliche gebrauche , durch 
welche man ein solches orakel erhielt, schon ehemals 
bestanden. Indessen bleibt uns , wir wiederholen es, 



ständigere quellen besitzt, bis jelzt mit recht auf den aberglau- 
ben wenig rücksicht genommen bat. 



Digitized by Google 



— 21 — 

der größte thcil des jetzt noch bestellen den abcrglau- 
bens unverständlich >). 

Zu dem abcrglauben sind insbesondere noch die 
bescb w örungen und segensformeln zu rech- 
nen, welche zur heilung einer krankheit oder zur ab- 
wendung einer gefahr, oft mit besondern ceremonien 
und gebrauchen , ausgesprochen werden müfsen 9 und 
zum theil sich noch jetzt in den niedern volksklasscn er- 
halten haben, zum theil in band seh riften vorkommen 2 ). 
Sie sind meistens poetisch abgefafst und schliefscn ge- 
wöhnlich mit einer anrufung gottes, Christi und der 
heiligen. Ihr eingang ist häufig episch, der mittlere 
theil enthält die für den gegenständ der Beschwörung 
besonders wirksamen worte. Dafs sehr viele von die- 
sen segensformeln noch aus den heidnischen zeiten 
stammen, in welchen denn natürlich die ehemaligen 
götter die stelle der christlichen heiligen einnahmen, 
wird dadurch deutlich, dafs in einzelnen noch wirk- 
lich heidnische wesen augerufen werden 3). Beson- 



M Wir nehmen in diesem buche deshalb nur in so weit 
auf den aberglauben rücksicht, als wir ihn mit den religiösen 
anschauungen unserer voreitern in eine engere Verbindung setzen 
können. 

*) Viele segensformeln sind d. mythol. s CXXVI - CXLIX 
abgedruckt. Vergl. aufserdem Mones anzeiger zur künde d. d. 
vorzeit jahrg. 6, sp 459—77. 7, 188.420—22.608. altdeutsche 
blätter von Ha*upt und HofTmann II, s. 1. 266 — 73. 323. Haupts 
Zeitschrift III, 41. 42. 358 ff. Schreibers taschenbuch 1839, 
s. 318 ff. Adalb. Kuhn märkische sagen s. 388. Mone übersieht 
der niedeiläudischen volkslitteratur 334 ff. Unter einzelnen fin- 
det oft eine grofse ähnlichkeit statt. 

3 ) z. b. die namen Erce und Fasolt. d. mythol. CXXX. 
CXXXI1. 
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dcrs wird aber der heidnische Ursprung derselben da- 
durch erwiesen , dafs jener thüringische Zauberspruch 
über den verrenkten fufs eines pferdes sich der haupt- 
sachc nach in einer dänischen formel so erhalten hat, 
dafs Christus an der stelle von Wodan und Balder 
steht 0- Obgleich aber dieser zufällige umstand uns 
besonders erst den heidnischen Ursprung der segens- 
formeln aufgeschlofsen hat und uns einen tiefern blick 
in das altheidnische zauberwesen thon läfst, so kann 
doch von allen christlich umgewandelten formein höch- 
stens nur im allgemeinen gelten, dafs sie veränderte 
restc des heidentbums sind , welche aber im einzelnen, 
da wir nicht wifsen können , welche heidnische weseu 
früher an der stelle der christlichen namen angerufen 
wurden , uns nicht weiter führen 9 wenn nicht ein Zu- 
fall uns über ihre echte gestalt aufklart. 

Eine andere quelle eröffnet sich uns noch in den 
deutschen sitten. Da überhaupt jedes volk an sei* 
neu altherkömmlichen gewöhnlichen festzuhalten pflegt, 
selbst wenn es die bedeutung derselben nicht mehr 
einsieht, so hat sich auch bei uns noch mancher ge- 
brauch erhalten *) oder ist erst vor kurzem erloschen, 
der seinem Ursprünge nach dem heidenthume ange- 
hört, aber natürlich seine beziehung zu demselben 



») In dieser dänischen formel heifst es: Jesus ritt zur neide; 
da ritt er das bein seines fohlens entzwei. Jesus stieg ab und 
heilte es; er legte mark in mark, bein in bein, fleisch in fleisch; 
er legte darauf ein blatt, dafs es in derselben stelle bleiben 
sollte, vergl. Grimm über zwei entdeckte gediente s. 21. d. 
mythol CXLVIII. oben s. 9. 

2 ) ungeachtet dergleichen früher von der geistüchkeit, spa- 
ter wegen des häufig sich damit verbindenden unfugs von der 
polizei verfolgt wurde. 
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verloren oder sieh an christliehe ideen angelehnt hat. 
Es kommen hier besonders Volksbelustigungen und 
umzüge in betracht, welche zn gewissen Zeiten des 
jahrs in verschiedenen gegenden angestellt werden. Sie 
fallen freilich häufig auf christliche festtage, stellen 
aber doch mit ihnen in keinem innern zusammenhange 
und es werden viele deshalb schon für spuren heidni- 
scher kultusgebrauche und festfeierlichkeiten zu halten 
sein. Dafs dem wirklich so sei , erkennen wir daraus, 
dafs einige von diesen gebrauchen, wie g. b. das an- 
zünden von feuern, schon in den Zeiten der bekehrung 
als heidnisch verboten wurden und auch in dem hei- 
denthume anderer Völker sich nachweisen lafsen. Aber 
wir wifsen nicht, welchen gottheiten diese gebrauche 
galten, oder welchen zu ehren diese Feierlichkeiten 
angestellt wurden: nur bei einzelnen läfst sich ihr 
ursprünglicher zweck und ihre wahrscheinliche bedeu- 
tung errathen; meistens können sie nur in ihrer ab- 
sonderung und zusammenhangslosigkeit betrachtet wer- 
den. Zudem mischen sich hier besonders die sit- 
ten unserer nachbarn , der Gelten und Slawen , in die 
deutschen. 

Zuletzt sei hier noch «des altern deutschen Ge- 
richtswesens und der altherkömmlichen rechtsgebrauche 
gedacht , welche in so fern auch unter die quellen der 
deutschen mythologie gerechnet werden dürfen , als in 
ihnen mehrfach ein Zusammenhang mit heidnischen 
religiösen Vorstellungen und gebrauchen ersichtlich ist. 
Es ist nun freilich dieser gewinn schon nicht gering 
anzuschlagen, dafs wir wifsen oder doch schliefen 
können, dafs recht und religion bei unsern vorfahren 
innig mit einander verbunden waren und sich gegensei- 
tig durchdrangen, dafs namentlich, um hier gleich einige 
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bcispiele anzuführen , die gerichtsplätzc mit deu opfer- 
plätzen häufig dieselben waren, dafs die strafen, be- 
sonders die Ii in rieh tun gen , eine enge beziehung zur 
religion hatten, aber bereichcrungen im einzelnen kann 
die deutsche mythologie doch nur selten aus den rechts- 
alterthümern entnehmen. Hauptsächlich gestatten nur 
jene sinnigen symbolc, an welchen unser recht so 
reich war, welche jeden falls dem grausten alterthume 
angehören und meistens auf einem religiösen gründe 
beruhen, einige für die erkenntnis des deutschen hei- 
denthums nicht unwichtige schlüfse. 

Da aus dieser Übersicht hervorgeht, dafs die ge- 
samten quellen der deutschen mythologie nur zer- 
streute einzelheiten und äufserlichkeiten liefern, oder, 
wenn sie auch hier und da einen blick in die innere 
gemüthswelt des deutschen volkes gestatten, doch keine 
bürgschaft für die treue der Überlieferung haben, so 
hat man zur erganzuug der dürftigen einheimischen 
Überbleibsel die altnordische rcligion zu hilfe genom- 
men, indem mau von der Überzeugung ausgieng, dafs 
dieselbe mit der deutschen identisch oder wenigstens 
von ihr doch nicht sehr verschieden sei. Um nun das 
Verhältnis der nordischen mythologie zu der deutscheu 
und ihre anwendiing als eines Hilfsmittels für diese 
genau erörtern zu können , haben wir zweierlei in er- 
wägung zu ziehen: einmal in welchem umfange die 
nordischen quellen auf Vollständigkeit anspruch machen 
können , danu aber welcher grad der gleichheit oder 
ähnlichkeit zwischen der religion der Skandinavier und 
der Deutschen aller Wahrscheinlichkeit nach statt ge- 
funden haben mag. 

Zwei günstige umstände haben dazu gewirkt , dafs 
uns in die nordische religion verhältnismäfsig eine 
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tiefere einsieht gestattet ist als in die dentsebe. Wir 
rechnen dahin die erhaltung mehrerer einheimischen 
originalquellen und den umstand, dafs das heidenthum 
sich im norden länger erhielt, dafs also auch in dem 
Volksglauben und den volkssagen sich- mehr heidni- 
sche demente und ungetrübter erhalten haben, als in 
Deutschland Wir glauben indes, dafs der wertli 
der noch ins heidenthum oder in die ersten jahrhun- 
derte des christenthums hinaufreichenden quellen, auf 
welche es uns hier hauptsächlich ankommt l ) , zu hoch 
. geschätzt ist , eben weil man die armuth der deutschen 
zu empfindlich fühlte. 

Es kommt hier zunächst die Sammlung heidni- 
scher gedichte in betracht, welche, weil sie von 
Saemund dem weisen veranstaltet sein soll 2 ), unter 



') Eine vollständige übersieht über die quellen der nordi- 
schen religion bleibt hier ausgeschlofsen ; sie gibt C. F. Koep- 
pen: literarische einleitung in die nordische mythologie. Ber- 
lin 1837. Doch ist in diesem werke die spätere volkssage nicht 
berücksichtigt. 

2 ) Dafs der isländische priester Saemund (f 1133) diese 
gesänge wirklich gesammelt habe, ist nicht zu erweisen. Im 
jähre 1643 fand Brynjulf Svendsen, bischof von Skalholt, eine 
alte handschrift isländischer gedichte (den jetzt zu Kopenhagen 
befindlichen vor der mitte des vierzehnten jahrhunderts geschrie- 
benen codex regius der edda); er liefs sie abschreiben und 
setzte auf die abschrift den titel: Edda Scemundar hins frdda 
(edda Saemund s des weisen). S. die einleitung zu der Kopen- 
hagener ausgäbe der edda p. XLI und die lebensbeschreibung 
Saemunds ebendas. p. VII ; vergl. Koeppen a. a. o. s. 56. — Berg- 
mann poemes Islandais p. 16 stellt auf, dafs diese gesänge erst 
gegen das ende des dreizehnten oder den anfang des vierzehn- 
ten jahrhunderts gesammelt, also als Sammlung selbst später als 
die jüngere edda seien. Allerdings spricht für diese ansieht, 
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dem namen Saemuods - etlda bekannt ist. Obgleich das 
alter dieser gesäoge , welche mythen , heldcnsagen 
nnd anomische dichtungen enthalten, sehr verschie- 
den ist, da einzelne erweislich schon christliche 
ideen zeigen , so darf der hauptbestandtbeil derselben 
doch mit Sicherheit in das achte und den anfang des 
neunten jahrhunderts gesetzt werden. Denn wenn 
auch zur beurth eilung ihres alters die kritik ihrer 
spräche änfserst wenig mitwirkt, so läfst doch die far- 
bung und form dieser dichtungen erkennen, dafs sie 
wegen ihrer gröfsern einfachheit und natürlichkeit 
meistens noch vor die künstlichere skaldendichtung 
des neunten jahrhunderts gestellt werden müfsen l ). 

Die erbaltung der altern edda ist freilieb schon 
deshalb unschätzbar, weil sie uns einen überblick 
über eine kosmogonie, über ein gö'ttersystem und die ' 
sieh an dasselbe an schliefsenden mythen gibt, was 
wir alles in Deutschland vergebens suchen. Aber 
es schadet dem quellenwerthe dieser dichtungen doch 
augenscheinlieh, dafs sie produkte einer kunstpoesie 
sind 2 ). Dcun daher ist es gekommen , dafs die my- 

■ 

, 

' • •;/**<•- 

dafs der verfafser der jungem edda einige gediente der allem, 
namentlich Lokasenna und Od hing rabeuzauber, nicht gekannt .zu 
haben scheint. 

■) Vergl. Dietrich altnordisches lesebuch s. XX ff. 

3 ) Ich weifs freilich wol, dafs man diese dichtungen in 
der regel für alte volksgesänge hält, und ich will auch ihren 
Zusammenhang mit der volkspoesie nicht ableugnen. Aber als 
reine Volkslieder betrachtet haben sie doch einen viel zu künst- 
lichen Charakter. Dagegen schliefsen sie sich ihrer hau pt Fär- 
bung nach der skaldendichtung nahe an und stehen offenbar in 
Verwandtschaft zu derselben. Einige gedichte, z.b. Odhins ra- 
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then hier selten in einer einfachen objectiven gcstalt 
erzählt werden 1 ). Gewöhnlich werden die religions* 
lehren göttern oder anch weisen Seherinnen in den 
mund gelebt, oder es wird statt der erzählung die 
dramatische form gewählt. Diese art der ausführung 
bringt es mit sich, dafs manches nnr angedeutet wird, 
worüber wir bei dem mangel anderweitiger % quellen 
keinen nähern aofschlnfs finden. Bisweilen wird eben 
dadnrcli ein gedieht in absichtliches dunkel gehüllt 
und eine gewisse mythologische gelehrsamkeit osten- 
tiert. Nomenklaturen aller art, besonders unendlich 
zahlreiche Benennungen von göttern und andern my- 
thischen wesen füllen öfter den räum , wo lebendige 
mythen uns lieber sein würden. Anch kann ich mich 
nicht enthalten zn glauben, dafs schon zu der zeit 
der abfafsung dieser gedichte gewisse theile der my- 
thologie entweder vorzugsweise zur poetischen be- 
handlung geeignet schienen, oder doch aus irgend 
welchen gründen besonders hervorgesucht wurden* 
Denn wir finden bei den skaldengedichten der zunächst 
folgenden periode, so viel aus den zerstreuten brach* 
stucken hervorgeht , dafs diese Beschränkung auf ein- 
zelne gegenstände der mythologie immer mehr zu- 
nimmt, da die fragmente derselben oft auf verschie- 
dene Behandlungen desselben Stoffes weisen und zu- 
gleich die aus der mythologie hergenommenen bilder 



benzauber, können an jener künstlichkeit oder reflexionsmafsi- 
gen überkünstelung, durch welche die altnordische dichtung zu 
gründe gieng, mit ihr wetteifern. 

>) Mit recht hält daher Dietrich s. XX Hymisquidha und 
Thrymsquidha, welche besonders durch ihre einfachere objecti- 
vität anziehen, für älter als selbst die Völuspä. 
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und vergleiche sich immer mehr auf einige stellend 
gewordenen einschränken. 

Um den werth der j ungern edda ') nicht zu über- 
schätzen , müfsen wir vor allem daran erinnern , dafs 
sie erst in christlichen zeiten abgefafst wurde, dafs 
ihre quelle also nicht der lebendige heidnische Volks- 
glaube sein konnte , welcher damals, wenn auch noch 
nicht spurlos verschwunden, doch wenigstens als gar 
nicht mehr bestehend angesehen wurde. Auch wies 
der zweck , mit welchem das ganze angefertigt wurde, 
junge dichter mit der heidnischen mythologie, welche 
noch in christlichen zeiten in der poesie angewandt 
wurde , bekannt zu machen , darauf hin zunächst nur 
vorliegende gediente zu benutzen. Aus ihnen wurden 
die verschiedenen bezeichnungen der götter und an- 
derer mythischen wesen genomnfen; aus denselben 
quellen , namentlich den gesängen der altern edda , die 



») Für leser, welche mit der nordischen Ihteratur nicht ver- 
traut sind , bemerken M ir hier folgendes. Die jüngere edda ist 
der gewöhnlichen annähme nach von dem Isländer Snorri Stui- 
leson (f 1241) verfafst, obgleich das ganze wol aus verschiede- 
nen Zeilen und von verschiedenen verfafsern stammt. Die voll- 
ständigste ausgäbe der Snorra- edda von Rask (Stockholm 1818) 
enthält aufser andern zugaben 1. zwei mythologische abhand- 
lungen oder in gesprächsform eingekleidete mythensammlun- 
gen. 2. kenningar und beiti, oder poetische benennungen 
und Umschreibungen, die oft durch eingestreute mythische er- 
zählungen und dichterstellen erläutert werden, und poetische 
synonymen, welche beide auch unter dem gemeinschaftlichen 
namen Skaldscaparmal zusammengefafst werden. 3. bra- 
garhaettir, eine Verslehre. Vergl. besonders P. E. Müller 
über die echtheit der Asalehre und den werth der Snorrischen 
edda übersetzt von Sander. Kopenhagen 1811; Koeppen litterä- 
rische einleitung s 93 ff. 
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der verfafser aber nicht einmal alle vor sich hatte, und 
einigen andern gedienten stammen auch die beiden 
mythologischen abhandlungen , welche eine zusammen- 
hangende übersieht über die alte mythologie zu glei- 
chem zwecke geben. — Beide abhandlungen haben 
eine ersichtlich willkürliche mythische cinkleidung, 
was uns zeigt, dafs jene bemerkten ähnlichen einklei- 
d uii gen der eddalieder in den meisten fallen gleich» 
falls erfunden sein mögen. — Derselbe zweck führte 
aber auch in einigen fällen beschränkung, in andern 
eine gröfserc ausführlichkeit mit sich. Darum fin- 
den wir, dafs einzelne gottheiten mit besonderer auf- - 
merksamkeit, andere aber sehr kurz behandelt, bis- 
weilen nur eben namhaft gemacht werden, entweder 
weil der verfafser nichts weiter über sie vorfand , oder 
nicht ausführlicher' über sie berichten wollte. Das 
System, welches diese abhandlungen in die nordische 
Weltanschauung und den skandinavischen götterglau- 
ben gebracht haben, hat für uns am wenigsten ge- 
wicht, da eine kritische Untersuchung desselben zeigt, 
dafs es an mehreren stellen unzweideutige kennzei- 
cben verschiedenartiger religiöser anschauungen trägt, 
deren abweichung von einander entweder in dem ver- 
schiedenen ursprünglichen lokale der mythen seinen 
grund hat, oder durch misch ung mehrerer ideen, welche 
durch die zeit von einander getrennt waren, entstan- 
den ist. 

Diese bemerkungen sollten vornemlich zeigen, dafs 
die hauptquellen der nordischen mythologie, die bei- 
den edden , deren echtheit wir übrigens eben so wenig 
angreifen , als ihren werth verkleinern wollen , durch- 
aus nicht darauf ansprach machen können, uns irgend- 
wie vollständig über die skandinavische religion zu 
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belehren. Denn beide denkmäler lehren uns dieselbe 
besonders so kennen, wie sie von den dichtem auf- 
gefafst und ausgebildet wurde. Aber eben so wenig 
wie wir aus den griechischen dichtem, wenn wir loch 
Homer, Hesiod, Pindar und die tragiker zusaminen- 
fafsen, die griechische reltgion in ihrem ganzen um- 
fange kennen lernen, eben so wenig dürfen wir 
glauben, dafs in den edden die nordische uns voll- 
ständig vorliegt. 

Wir vermissen in den edden besonders nachdich- 
ten über die Verehrung der götter und über kultus- 
gebräuche , welche durch ihre beziebung auf die my- 
then erst recht ihr wesen und ihre bedeutung ins licht 
setzen. Einzelne andeutuugeu , welche sich in den 
theils mythischen, theils auf einem geschichtlichen 
gründe beruhenden oder ganz historischen sagen fin- 
den, von denen, eine grofsc menge, namentlich von 
Isländern verfafst, vorliegt, ergänzen diesen mangel 
einigermafsen und schliefsen uns bin und wieder neue 
selten des nordischen beidenthums auf. Was wir aber 
besondere schmerzlich entbehren, ist eine vorurteils- 
freie und mit dem zwecke der belehrung unternom- 
mene aufzeichnung von heidnischen gebrauchen und 
götterkulten , in gröfserer Vollständigkeit und weiterer 
Ausdehnung, als wir sie bei Adam von Bremen, der 
sieb aar auf den tempel znUpsala beschränkt % vor- 
finden; oder es fehlt uns ein nordischer Pausanias. 

Als im norden eine allgemeiner zusammenfallende 
gesebiebtschreibung sich auf den grund der frühern ein- 
zelgeschichten aufzubauen anfieng, war das heidenthum 



l ) Doch sind die wenigen andentungen dieses schriftstel- 
lers von grofser Wichtigkeit 
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schon so verdunkelt, dafs die christlichen geschicht- 
scltrcibcr sich wenig in dasselbe finden konnten. Da 
sie nicht umhin konnten das heidenthum mit christ- 
lichen ideen anzuselieu und sich auf ihre weise das- 
selbe zu erklären, verfielen sie dadurch auf einen 
eubemerisnius , nach welchem sie in den alten göttern 
nur gewöhnliche menschen l ), höchstens zauberer sahen, 
welche sich durch ihre künste zu einem solchen grade 
von ansehen empor geschwungen hätten, oder sie 
suchten die mythen durch anknüpfung an antike sagen 
zu erklären 2). Der Däne Saxo Grammaticus , der 
freilich gleichfalls die heidnischen götter für zaube- 
rer halt, hat dennoch eine bedeutende Wichtigkeit 
für die nordische mythologie, weil er es nicht ver- 
schmähte die alten sagen und mythen seines Volkes, 
so wie sie sich bis anf seine zeit in liedern und in 
prosaischer form erhalten hatten, in sein werk aufzu- 

Obgleich daher die ersten acht bttcher seiner dä- 
nischen geschichte für die eigentliche historie ohuc aus- 
beute sind 3 ), da die darin erzählten begebenheiten 
kritisch beleuchtet, entweder gar keine oder nur höchst 
geringe geschichtliche anknüpfungen bieten, so sind 
sie doch für die mythologie und die mythenforschuug 
insbesondere von grofseni wertlie. Es erscheinen 
namentlich an der spitze seiner geschichte mehrere 



*) Dieser euhemerismus 'wiederholte sich, wenn auch in 
anderer form, im achtzehnten jahrhundert 

2 ) die auffallendsten bei spiele liefern die vorrede zar Jün- 
gern edda und die Yngltnga-saga. 

3 ) Ich verweise auf Dahlmanns bekannte abhandluog über 
Saxo in den forschungen etc. 1 , 151 ff. 
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personen als dänische königc, deren begebcnheiteu 
nicht nur einen mythischen hoden haben, sondern die 
oft geradezu für götter zu halten sind, bisweilen selbst 
so uo verdeckt auftreten, dafs sie nicht einmal den 
göttlichen namen abgelegt haben. Die Übereinstim- 
mung dieser sagen mit andern skandinavischen be- 
kräftigt auf der einen sehe ihre mythische natur, auf 
der andern läfst sie einen reichern nordischen mythen- 
schatz ahnen , als wir ihn sonst annehmen dürften. 

Aber die Vorzüge dieser quelle werden durch an- 
deres, was sich uns bei dem lesen des Saxo auf- 
drängt, verdunkelt. Diese erzählungen sind uns in 
so verdunkelter gestalt überliefert, dafs sie nicht selb- 
ständig für sich bestehen, sondern fast immer nur als 
sekundäre quellen benutzt werden können, weil sie 
mehr die form von sagen angenommen, als das echt 
mythische bewahrt haben 1 ). Daher sind wir in den 
meisten fällen nicht im stände das sagenhafte von dem 
mythischen zu unterscheiden, sondern müfsen das, 
was hier in poetischer fülle uns überliefert ist, unbe- 
nutzt liegen lafsen, wenn nicht anderswo in reinerer 
gestalt überlieferte mythen uns klarer zeigen, auf wel- 
chem boden wir uns befinden. Wie würde man z. b. 
ohne die edden die crzählung von Balder und Hother 
für das erkennen, was sie wirklick ist? Und halten 
wir .dieselbe zu dem eddischen mythus von ßalders 
tode, wie sehr erscheint Saxos bericht entstellt! Der 
mythische gegensatz zwischen den beiden göttern ist 
ganz verloren gegangen, oder wird doch als eine 



! ) Sage und mythus sind oft mit einander verwechselt. Eine 
sage, wenn sie auch keinen historischen grund hat, ist darum 
noch kein mythus. 
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gewöhnliche menschliche feindschaft aufgefafst, welche 
beiderseitiges bemühen nin den besitz der schönen 
Nanna herbeigeführt hat. — So wichtig daher Saxo für 
denjenigen sein würde, welcher darstellen wollte, 
wie sich die heidnischen inythen des nordens in den 
ersten Zeiten des Christenthuines erhielten und umge- 
stalteten , so wenig können wir sein werk , einige 
einzelbeiten abgerechnet, als eine selbständige mytho- 
logische quelle ansehen : ja wir halten das schon 
für eine Überschätzung dieses Schriftstellers, wenn 
Stuhr seine sagenhaften erzäblungen für ein fortlau- 
fendes epos ansieht, in dem die früheste gesell ich te 
des gemüthes des dänischen volkes dargestellt sei, und 
das die Schilderung der abwechselnden inneren zu- 
stände derselben enthalte »)? denn auf den chronologi- 
schen Zusammenhang, in welchen Saxo seine erzah- 
lungcn gebracht hat, und die reihe derselben haben 
wir wenig zu geben. 

Aus diesem allen geht hervor, dafs uns nicht ein- 
mal die nordische religion in einer solchen ausdeh- 
nung bekannt ist, wie es erforderlich wäre, um sie 
nach allen richtungen durchforschen und in ihrem 
verlaufe verfolgen zu können. Der vielgerühmte reich- 
thum der mythologischen quellen des nordens ver- 
schwindet auf einmal , so bald man sie gegen die der 
. griechischen religion hält , gegen die aufserordentliche 
fülle der mythen, gegen die menge über das wesen 
der götter belehrender kultusgebräuche und gegen die 



») abhandlungen über nordische alterthümer s. 20. — Saxo 
konnte seine sagen doch nur so autzeichnen, wie er sie zu sei- 
ner zeit vorfand; und jede sage ist, mag sie auch noch so viel 
altertümliches enthalten, einer steten Veränderung ausgesetzt. 

3 
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grofse anzahl aus der uiythologie hergenommener plasti- 
scher darstellt! ugen Man stelle nur, um sich den 
rciclithum auf der einen und die armuth auf der an- 

# 

dern seite klar zu machen, den allem anscheine nach 
nicht unbedeutenden gott Ullr, von welchem wir nur 
wifsen, dafs er der beste bogenschütze und schnee* 
schuhläufer war, dafs bei einem ihm geheiligten ringe 
cide abgelegt wurden, und dafs er bei Zweikämpfen 
angerufen wurde, mit dem griechischen Apollo zu- 
sammen und setze den fall, auch von diesem gotte 
wüsten wir nur, dafs er ein guter bogenschütze war, 
Krankheiten heilte und orakel gab 5 dann wird es nicht 
befremden, wenn wir über die dürftigkeit der nordi- 
schen quellen klagen. Ob die skandinavische reli- 
gion überhaupt jemals den ideenreichthum aufzuweisen 
hatte, wie die griechische, dürfen wir allerdings mit 
recht bezweifeln $ dafs aber sehr viel verloren gegan- 
gen ist, kann sicher angenommen werden. 

Nichts desto weniger reichen die besprochenen 
quellen doch hin um die nordische religion als ein in 
sich zusammenhängendes erkennen zu können, wäh- 
rend die einzelheiten , welche wir von der deutschen 
wifsen, von wenigen punkten abgesehen, nur als be- 
schädigte trüininer eines gebäudes erscheinen, zu des- 
sen Wiederherstellung uns der gruudrifs fehlt. Diesen 
gruudrifs erhalten wir eben durch die nordische Mytho- 
logie , da wir sehen , dafs mchreres von den deutschen 
trümmern gar wol zu demselben pafst. Wir dürfen 
darnach mit Sicherheit schliefseu , dafs auch die deut- 



') Von plastisch dargestellten mythen haben wir im nor- 
den nur eine spur in der Laxdaelasage c.29j vergi. darüber die 
bemerkungen von Pinn Magnusen ebend. s. 386 ff. 
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sehe religio n , wenn sie uns in ähnlicher Vollständig- 
keit wie die nordische überliefert wäre, im ganzcu 
denselben Zusammenhang haben würde, und nehmen 
deswegen zu diesem letzten mittel, welches uns übrig 
bleibt, unsere Zuflucht um ihren zerstreuteu cinzel- 
heiten eine stelle anweisen zu können. 

Obgleich außerdem noch die ähnlichkeit der sprä- 
che und der sitten bedeutend für die ziemliche gleich- 
heit der deutschen und nordischen mythologie spricht, 
so ist die annähme einer vollständigen identität der 
beiden rcligionen doch deshalb unzuläfsig, weil die 
einzigen authentischen quellen des deutschen heiden- 
thums, die Mcrscbtirger gediente, in den kurzen 
audeutungen, welche sie geben, schon merkliehe ab- 
weichungen von dein nordischen göttersysteme zeigen. 
Wenn ferner die nordischen quellen selbst bedeutende 
Verschiedenheiten in den götterkulten nach den ver- 
schiedenen gegenden erkennen lafsen , um so mehr 
wird eine Verschiedenheit bei Stämmen anzunehmen 
sein, welche sich durch ihre spräche von den nordischen 
viel bedeutender sonderten, als Schweden, Norweger 
und Dänen, namentlich in den altern zeiten, durch die 
ihrige. ■ — Aus ähnlichen sprachlichen gründen werden 
wir nicht einmal eine vollkommene Übereinstimmung 
der religiösen ansebauungen bei allen eigentlich deut- 
schen stammen voraussetzen können; wir werden im 
gegentheil besonders eine merklichere abweichung in 
dem glauben der hochdeutschen und der niederdeutschen 
Völkerschaften anuehmen und bei den erstem eine 
gröfsere annäherung an die nordische religion vermu- 
ten dürfen. 

Anch das spricht noch für einzelne Verschieden- 
heiten der nordischen und deutschen mythologie, dafs 

3* 
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das lieidentknm in Skandinavien langer fortdauerte, 
als iu Deutschland , dafs es also notwendig wäh- 
rend dieser zeit der fortentwickeln ng , so wie auch 
früher, so lange es getrennt für sich bestand, nickt 
ganz dieselbe gestalt behalten konnte, wenn gleich 
die hauptgrundlage nicht verändert wurde. Denn das 
glaubcnssystcm eines Volkes ist alter als seine bekannte 
politische geschiente, und die nachrichten, welche 
Procopius von der religion der Thuliten gibt, stim- 
men im ganzen zu dem was wir aus spätem quellen 
wifsen. 

Endlich werde hier noch ein historischer umstand 
erwogeu. Auf den glauben der Skandinavier wie der 
Deutschen haben in frühern Zeiten aller Wahrschein- 
lichkeit die nachbarvölker nicht unbedeutend einge- 
wirkt. Die westlichen nachbarn der Deutschen sind 
die Gelten, welche früher nachweislich auch im süd- 
lichen Deutschland bis an den Main wohnten *). So 
wie sie zu beiden Seiten der Donau safsen, werden 
sie auch beide ufer des Rheines eingenommen haben, 
und selbst die ganze nordküstc Deutschlands bis zur 
Weichsel hin zeigt spuren celtiseber nicderlafsungen 2 ). 
Da es atifserdem eine natürliche annähme ist, dafs 
viele celtischc bewohner bei den Deutschen als hörige 
zurückbliehen und noch in unserer heutigen spräche 
sich viele Wörter sicher aus dem celtischen deuten 
lafsen 3 J , so wird auch die religion nicht frei von cel- 



') Tac. Germ. c. 28. vergl. Liv. 5, 34. 

*) Herrn Müller die marken des Vaterlandes I, 117 ff. 

3 ) Ich verweise auf Leo die malbergische glos?e, ein rest 
alt- keltischer spräche und rechtsau ffafsung, erstes tieft, beson- 
ders §. 2 und 3. 
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tischet! eiuflüfscn geblieben sein: wie im osteu die 
bcrübrung mit den Slawen ähnliche, wenn auch ge- 
ringere einwirkungen herbeiführte. Eben so wenig 
sind frühere celtische einflüfse auf die skandinavische 
religion abzuweisen, da auch die altnordische spräche 
spuren des celtischen zeigt. Slawen kamen mit Dä- 
nen in mehrfache Verbindung, finnische Völkerschaften 
besonders mit Schweden und Norwegern. — Wie 
diese bemerk ungen im voraus einzelnen unten folgen- 
den nachweisungen über celtische bestandtheile in der 
deutschen und nordischen religion eine stütze gewäh- 
ren , so wird daraus auch deutlich, dafs diese ein- 
wirkung fremder religiöser ideen doch nicht im nor- 
den ganz auf dieselbe weise vor sich gegangen sein 
kann, wie in Deutschland, dafs also auch dadurch 
eine Verschiedenheit der skandinavischen und deut- 
schen religion begründet wird. 

Ich kann wol , um das Verhältnis der deutsehen 
und nordischen religion zu bezeichnen, nichts passen- 
der zur vergleichung ziehen , als die spräche, welcher 
sich die gesamten deutschen stamme bedienen. Wie 
die verschiedenen dialekte derselben im ganzen Über- 
einstimmung in lauten, in wurzeln und flexionen zei- 
gen , wie aber die laute und flexionen in den einzel- 
nen dialekten sich individuell ausgeprägt haben; wie 
wurzeln in dem einen verloren gegangen, in dem an- 
dern erhalten sind und neue schöfslinge getrieben ha- 
ben, so wird aueh ein übereinstimmender grundtypos 
in dem glauben aller Germanen gewesen sein, der 
sich aber bei den eiuzelncn stammen noch individuel- 
ler gestaltete als ihre spräche. Denn diese hat, so 
bald als ein gewisser kreis von Worten zum ausdrucke 
der begriffe errungen ist, ein positives > körperliche» 
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und daher inclir unbewegliches element erlangt, wäh- 
rend religiöse idecn, obgleich auch sie durch die re- 
gelmäfsige Wiederkehr der feste und kultosgebräucke 
Stabilität bekommen , doch immer von neuem sieh ge- 
stalten. 

Durch diese einleitenden bemerkuugen wird die 
Ordnung, welche wir in dieser schrift befolgt haben, 
begründet. Es schien zweckmäfsig in dem ersten 
buche das was uns von der deutschen religion erhal- 
ten ist, so weit es für sich verständlich ist und nicht 
durch hilfc der nordischen mythologie einen andern 
Zusammenhang gewinnt, nach den Zeiten gesondert 
übersichtlich zusammenzustellen und daraus die näch- 
sten rcsultate, welche sich ergeben, zu ziehen. Wir 
nennen es darum geschiente der deutschen religion, 
nicht weil wir uns anmafsten eine innere entwickelungs- 
gcscbichtc derselben schreiben zu wollen , welche bei 
vollständiger erhaltenen religionen schon vielen Schwie- 
rigkeiten unterliegt, hier aber in den meisten fällen 
ganz unmöglich ist. Es wird im gegentheil der natur 
der quellen gemäfs dieses buch hauptsächlich nur eine 
darstellung des äufsern götterkultus und ein bericht 
über die vorkommenden göttlichen wesen sein können, 
indem wir ja das innere Verständnis des deutschen 
glatibcus meistens aus dem norden herholen müfsen. 
Diesen innern Zusammenhang der religiösen anschauuu- 
gen der deutschen Völker zu erörtern wird in dem 
zweiten buche beabsichtigt, in welchem daher die 
nordische mythologie, (die wir in dem ersten theile, 
damit das eigentümlich deutsche sich desto besser 
und reiner absondere, so viel als möglich unberück- 
sichtigt lafscn ,) in so weit sie zur erläuterung der 
deutschen dienen kann, in den Vordergrund gestellt 
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wird. Einzelheiten, welche in beiden büchern keine 
zweckmafsige stelle finden und daher, wie es na- 
mentlich mit manchen volkssagen und abergläubischen 
Meinungen der fall ist, noch unverständlich sind, 
bleiben ganz unberücksichtigt. 

tt i \t ~: r >'%, "*i ■ *i X ;■ 
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Erstes buch. 

Oesclilchte der altdeutschen 

religion. 

C a p i t e 1 I. 

Geschichte der deutschen religion vor 
der Völkerwanderung. 

W ir fafsen in diesem capitel besonders den zustand 
des deutschen heidenthunis ins auge , wie er uns durch 
Caesar uud Tacitus beschrieben wird, indem wir als 
grenze jene Zeiten setzen , in welchen die alten namen 
der deutschen stamme verschwunden und neue an ihre 
stelle getreten sind. 

Die Deutscheu erscheinen uns in den ältesten 
Zeiten als eine menge lose unter einander verbunde- 
ner Völkerschaften , denen krieg und jagd freilich lie- 
ber als der ackerbau war, welche aber doch durch 
ibre eigentümliche , auf freiheit der volksgcmeinde 
verbunden mit dem ansehen der fiirsten gegründete 
verfafsung, durch ihr geregeltes kriegswesen, durch 
einfachheit und unverdorbenheit der sitten und beson- 
ders durch die moralische würde ihres familieulebens 
die aufmerksamkeit der Römer auf sich zogen. — Ihre 
religion war ein polytheismus. Sic verehrten mehrere 
götter, welche so lebendig und persönlich im glauben 



da standen, dafs Caesar und Tacitus sie mit römi- 
schen gottheiten vergleichen konnten, obgleich sie 
mehr in ihrem innigen zusammenhange mit der natur 
. ins bewnstsein traten, als dafs sie als ethische ideen 
und als genau begrenzte, individuelle charactere auf- 
gefaßt wären. 

Dieser innige, sinnlichlebcndigc Zusammenhang 
der götter mit der natur leuchtet zunächst aus dem 
berichte des Caesar hervor, welcher uns lehrt, dafs 
die Deutschen nur diejenigen für götter hielten , wel- 
che sie sahen und durch deren macht ihnen ersichtlich 
geholfen wurde , Sol, Luna , Vulcantis, dafs die übri- 
gen aber nicht einmal durch ein geriieht Ihnen bekannt 
geworden waren l ). Wir werden nach allem was wir 
sonst von der deutschen rcligion wissen, diese nach- 
rieht so verstehen : dafs von den Deutschen nur solche 
götter verehrt wurden, welche in der natur ersichtlich 
waren, namentlich in sonne und moud die erde er- 
wärmten und erleuchteten und in dem demente des 
feuers sich wirksam zeigten , dafs ihnen aber begriffe 
von göttlichen fehlten, welche aufscr Zusammenhang 
mit der natur und mit den dementen gedacht wurdcu, 
wie solche die Römer kannten. Auch einige stellen des 
Tacitns dienen zur hestatigung für einen solchen nicht 
göttcrloseu , sondern durch götter belebten naturdienst 
der Deutschen. Kr erzählt uns, wie der fürst Bojo- 
cal , als er die Römer um land für sich und sein volk 
flehentlich bat, zur sonue schaute und die übrigeu 

. . 

f 

l ) Caesar b. G. VI, 21: deoium mimeto eos solo* dueunt, 
quos cernunt, et quorum aperte opibus juvantur, Solem, et 
Vulcanum, et Lunam: reliquos ne faraa quidem aeeeperunt. 
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gcstirne anrief 1 ), und wie man in dem glänze de* 
abendrothes die gestalten der götter wahrzunehmen 
und ihre strahlenden hänpter zn erblicken glaubte 2 ). 

Einer solchen auffafsung der natur der götter war 
es angemefsen , dafs sie nicht in gebauten tempcln, 
sondern im freien , besonders in heiligen hainen 3 ) 
verehrt wurden , in welchen ihre altäre standen 4 ), 
da ('s ferner keine bilder derselben da waren 5 ), son- 
dern nur heilige symbolc in ihrem kultus angewandt 
wurden 6 ) ? wenn auch beides nicht ganz ohne aus- 
nähme gewesen zu sein scheint. Denn das teniplum 
Tanfanae, welches dem bodeu gleich gemacht wurde 7 ), 
kann möglicher weise ein gcbaiide gewesen sein, und 
die Ncrthus , welche auf eiuem wagen um hergeführt 
und in einem see gebadet wurde ö ) , muste doch wol 
ein bild haben. 



!) Solem deinde respiciens et cetera sidera vocans quasi 
coram interrogabat, vellctne contueri inane solum? Tacit. Annal. 
13, 55. vergl. Leo in Kaumers histor. taschenb. 6, 400. 

2 ) Germ. c. 45: — extremus cadentis jam solis fulgor in 
ortus edurat, adeo clarus, ut sidera hebelet, sonum insuper au- 
diri, formas deorum et radios capitis aspici persuasio adjicit. 

3 ) Germ. 9 7. 39. 40. 43 Ann. 2, 12: silvain Ilerculi sa- 
nam. Histor. 4, 14: sacrum nemiis. 4, 22. 

4 ) lucis propinquis barbarae arae. Annal. I , 61. 

5 ) Germ. 9. 43. 

fc ) Germ. 7. 9. 45. Hist. 4, 22. Ein solches heiliges Sym- 
bol war auch der eherne stier der Cimbern. Plut. Mar. c. 23. 

7 ) profana simul et sacra et celeberrimum illis gentibus 
teniplum, quod Tanfanae vocabant, solo aequantur. Annal. 
1, 51. 

8 ) vehiculum et vesles et, si credere velis, numen ipsum 
secrelo lacu abluitur. Germ. 40. Zum wenigsten muste etwas 
einem bilde ähnliches Vorhandensein, das die göttin vorstellte. 
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Wenn aber Tacitus den grund dieser Leiden er- 
£cheinuiigcn darin sieht, dafs man ea für unwürdig 
gehalten Labe die götter in wände etnzuacbliefscn und 
büdniase von ihnen zu machen »), ao mufsen wir das 
eben ao wol für eine ideaüaierte anbjective an schaumig 
dea Schriftstellers halten, als wenn Plutarcb nach 
Varro von den Römern versichert, dafs sie in den 
eraten 170 jähren deshalb kein götterbild gehabt hat- 
ten, weil sie glaubten, dafs ea nicht erlaubt sei das 
Lefsere dem schlechtem zu verähnlichcn , noch mög- 
lich gott anders als durch den gedanken zu begrei- 
fen 3 ). Denn wir erkennen in der bilderlosigkeit hier 
nicht sowol eine annäberung an den monotheismus als 
eine stufe, durch welche der polytheismus gehen mufs, 
ehe er zu der individuelleren götteranaebauung gelangt. 
Dafs nemlich auch in dem polytheismus eine fort- 
schreitende entwickelung ist, wird niemand leugnen, 
der die geschichte der religionen mit unbefangenem 
auge betrachtet, und dafa durch bilder die individuelle 
ausprägung und entfaltung der religionen gewinnt, 
ist eben so augenscheinlich, als es historisch bewie- 
sen werden kann. Die Skandinavier hatten in spätem 
zeiten götterhilder, eben so wie die Slawen. Götter- 
bilder waren bei den Griechen am häufigsten , als sich 
bei ihnen schon ein bestimmtes göttersystem ausge- 
prägt und festgesetzt hatte, wohingegen in den altern 



! ) Ceterum nec cohibere parietibus deos, neque in ullam 
human i oris speciem assimilare ex magnitudine coelestium ar- 
bitrantur. Lucos ac nemora consecrant, deorumque nominibus 
appellant secretum illud, quod sola reverentia vident. Germ. 9. 

2 ) Plut. Num. t. 8. vergl. Härtung die religion der Römer 
1, 147. 



zeiten die begriffe von den einzelnen gottern noeli 
allgemeiner und un bestimmter waren und bei den» 
jenigen griechischen und römischen güttcrkultcn , wel- 
che am meisten altei thümliches zeigen , wurden aucli 
spater noch am häufigsten symbole ohne bilder ange- 
wandt. Wenn die idee eines gottes am lebendigsten 
in dem menschlichen geiste geworden ist, so strebt 
er auch darnach dieselbe durch ein bild zu verkör- 
pern, was denn später freilich wieder znr Verdunke- 
lung des ursprünglichen begrifles und zur beschrän- 
kung auf einen todten bilderdienst führt. 

Aus der art und weise, wie Tacitus die einzelnen 
götter erwähnt, geht mit Sicherheit hervor, dafs nicht 
alle deutschen stamme dieselben wesen gleich hoch hiel- 
ten, und dafs einzelne ihre besondern göttcrkulte hatten. 
Namentlich hebt er mehrere gottheiten hervor, welche 
suevtschen Völkerschaften eigentümlich waren , die 
auch sonst nach seiner beschreibung iu ihren sitten 
sich von den übrigen Deutschen unterschieden. — 
Im allgemeinen versichert der Schriftsteller, dafs die 
Deutschen vorzüglich den Mercurius, darnach den Her- 
cules und Mars verehrten 2 ). Die dreizahl , welche 
sich auch bei Caesar findet, ist bemerkeuswerth , ob- 
gleich diese namen keine vcrgleichnng mit Sol , Luna 
und Vulcanus zulafsen, selbst wenn man einen deus 
Lunus statt der Luna annehmen wollte. 

*) vergl. die vielbesprochene stelle bei Herodot II, 52.53 
2 ) Germ. c. 9. Marti ac Mercurio Annal. 13, 57. coramu- 
uibus deis et praeeipuo deoittm Marti Histor. 4, 64. silvam Her- 
culi sacram Annal. 2, 12. — Germ. e. 3 ist Hercules primus 
omnium virornm fortiutn, also ein held. Die Ho reu Iis columnae 
Germ. 34 gehören römischer Überlieferung an. 
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Die iilmgen gnttheiten , welche Tacitus beiläufig 
erwähnt, wurden entweder als gemeinschaftliche bun- 
desgötter vereinigter Völkerschaften oder von einzelnen 
stammen verehrt. So hatten die Semnonen nach Genn. 
c. 39 ein gemeinschaftliches heiligthnm , einen heiligen 
ha in , in welchen alle Völker dieses namens zu be- 
stimmter zeit gesaudtsc haften schickten um daselbst 
ein feierliches menschenopfer anzustellen. Der bain 
wurde so heilig gehalten, dafs man nur gefefselt den- 
selben zu betreten wagte, und dafs derjenige, wel- 
cher zufallig in demselben niederfiel, nicht wieder 
aufstehen durfte, sondern auf dem boden herausge- 
wälzt werden muste. Den namen dieses gottes kannte 
Tacitus wahrscheinlich selbst nicht, und da sein bc- 
richt auch sonst keine sichere ankniipfung gewährt, 
so dürfen wir um so weniger deutungen desselben 
versuchen ! ). 

Ein theil der Sueven brachte der Isis opfer. Diese 
göttin glaubte der Römer deshalb in Deutschland zu fin- 
den, weil das syinbol (sign um) derselben ein nach weise 
einer liburnc gestaltetes schiff war, welches aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, wie das der Isis, umhergezogen 
wurde. Wir werden unten dieses umziehen eines 
schiffes kennen lernen. — Die Aestyer, ein volk, 
welches in seinen sitten den Sueven , in seiner spräche 
den Britanniern ähnlich war, verehrten die mater 
deum. Das syinbol dieses kultus (insigne super- 
stitionis) waren ebergestalten, welche diejenigen» 



') Zeufs die Deutschen und die nachbarsiämme s. 22, auf 
die worte „ibi regnator oranium deus*« sich stützend, hält die- 
sen golt für Wodan. 
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welche sie trugen, nanientlicli in der schlacht sicher 
steülen « ). 

Besondere einheimische namen von gottheiten er- 
wähnt Tacitus bei drei holten. Die Ne rthns oder 
Terra mater wurde von sieben suevischen Völkerschaf- 
ten auf einer inscl, welche gewöhnlich für Bügen ge- 
halten wird, gemeinschaftlich verehrt. Alijährlich 
wurde sie auf einem mit kühen bespannten und mit 
einem weifsen tuebe bedeckten wagen von einem prie- 
ster umhergerührt , allenthalben froh empfangen und 
darauf in einem sec gebadet, eben so wie in Bom 
am sieben und zwanzigsten märz die lavatio der mater 
deum statt fand 2 ). — Die Naharvalen verehrten in 
einem hainc ein brüderpaar, das sich, obgleich keine 
bilder vorhanden waren, und auch im übrigen nichts 
auf einen römischen Ursprung des kultus deutete, dem 
Castor und Pollux vergleichen liefs, aber den namen 
Alcis führte. Ein als weib gekleideter priestcr stand 
dem heiligthume vor 3 ). Endlich war das templum 
Tcrnfanae das angesehenste heiligthum der Marsen. 

Diese drei namen haben bis jetzt allen versuchen 
sie befriedigend aus der deutschen spräche zn erklären 



') Germ. c. 9. 45. 

2 ) Germ. 40. Andere lesen Hertham Die „insula in 
oceano'* wird von einigen auch wo! für Femern, Helgoland. 
Oesel oder Seeland gehalten. Vergl. Barth die altdeutsche re- 
ligion I, 17 ff. Ueber die lavatio der mater deum ebend. 151 IT. 
mythol. 233. 

3 ) Germ. 43: apud NaharValos antiquae religionis lucus 
ostenditur. Praesidel sacerdos muliebri ornatu , sed deos in- 
terpretatione romana Castorem Pollucemque memorant. Ea vis 
mimini, nomen Alcis; nulla simulacra, nullum peregrinae su- 
perstttionis vestigiuro: ut fialres tarnen, ut juvenes venerantur. 



widerstand geleistet. Leber den nauien Alcis weifs 
ich nichts neues beiztibrigeii *). Ahcr Nerthus läfst 
eine klare und sichere lnythologic aus dem ce Iii sehen 
zu. ISerih bedeutet im wälseben kraft, macht , hilfe 
und nerthus kräftig, mächtig, hilfreich; im gälischen 
heifst neart die kraft, die gewalt, und nearlor kräftig, 
mächtig 2 ). Das wort ist echt ccitisch , da es sich in 
den beiden hauptzweigen dieser spräche wiederfindet 
und im wälseben eine zahlreiche familie aufzuweisen 
bat. Da nun bekanntlich in sein in der ceitischen re- 
ligio n für besonders beilig geachtet wurden, und das 
fest einer gallischen göttiu uns auf eine gauz ähnliche 
weise beschrieben wird 3 ), so ist wol nichts dagegen 

') Grimm mythol. 57. hält es für möglich , dafs in dem 
namen alcis das gothische alhs templiim liege, was eine ver- 
wechselung des namens der göüer mit dem des tempels voraus- 
setzen würde: mythol 339 wird daran erinnert, dafs Odhinn 
auch Jäthr heifse und jolk im vermländischen dialekte einen 
knaben bezeichnet. Zeufs a. a. o s. 30 hält das brüderpaar für 
Freyr und Freyja; aber Tacitus konnte doch nicht füglich bru- 
der und Schwester mit Castor und Pollux vergleichen. Andere 
haben an die slawischen götter Lei und Polel gedacht, über 
welche Hanusch slaw. myth. 348 f. nachzusehen ist. 

2) Leo in Haupts zeitschr. III, 226. 

3 ) Gregor. Turon. de glor conf. cap 77: ferunt etiam in 
hac urbe (Augustoduno) simulachrum fuisse Berecyuthiae , sicut 
saneti martyris Sympboriani passionis declarat historia. Hanc 
cum in carpento pro salvatione agrorum et vinearum suarum 
misero gentilitatis inore deferrent, adfuit supradictus Simpliciua 
episcopus, haud procul adspiciens cantantes et psallentes ante 
hoc simulachrum, gemitumque pro stultitia plebis ad deum em Il- 
tens ait: illumina quaeso, domine, oculos hujus popuii, utcogno- 
scat, quia simulachrum Bcrecynthiae nihil est! et facto signo 
cruets contra protinus simulachrum in terram mit, ac defixa 
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iu der Verehrung der Ncrthus ein Überbleibsel eines 
cel tischen kultus zu sehen , den die suevischen Völker- 
schaften zn dem ihrigen machten. 

Auch den namen Tanfana hat man früher schon 
aus dem celtischen abzuleiten versucht. Nun bedeu- 
tet allerdings im waischen tan feuer und fem schütz, 
bedeck ii ng, und man konnte darnach die Taufana für 
eine göttin halten, deren heiliges symbol das feuer 
war 5 aber es scheint noch nicht einmal sicher, ob 
das „templum, quod Tarif anae vocabant" nicht blofs 
eine örtliche benennung ist In diesem falle könnte 
man schon eher an einen deutschen Ursprung des na- 
mens denken 2 ), obgleich auf die erklärung des Wor- 
tes dann nicht viel ankommen würde. 



solo animalia, quae plaustrum hoc quo vchebatur trahebant, 
moveri noa poterant. Stupet vulgus innumerum, et deam lae- 
sam omnis caterva conclamal: immolantur victimae, animalia 
verberantur, sed moveri non possunt. — Vita s. Martini cap. 9 
(Suriiis 6, 252): quia esset tiaec Gallorum rusticis consuetudo, 
simulacra daemonum, candido tecta velamine misera per agros 
suos circumferre dementia. 

') Die persönliche bedeutung des namens würde sicher 
sein, wenn die zu Teramo im Neapolitanischen gefundene In- 
schrift: Tarofanae sacrum M. Appulejus (Gudii inscript. ant. p. LV) 
erweislich echt wäre. Nach Orelli 2053 ist sie von Ligoritis 
gemacht. — Zu vergleichen sind jedoch die am Rheine gefun- 
denen inschriften, welche sich auf die matres Aufanae beziehen. 
Orelli 2079.2106. Lersch centralmuseiim II, 31. vergl. Keysler 
antiqq. septent. et celtic. 426 f. Schreiber die Feen in Europa 
59. Darnach könnte man vermuten, dafs, wie diese gottheiten 
nach dem locale ihrer Verehrung benannt scheinen, auch Tan* 
fana nur eine von dem orte der Verehrung hergenommene be- 
nennung einer göttin war. 

2 ) tan bedeutet im mittelhochdeutschen wald; im gothi- 
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Wie es sich aber auch mit dem uamen Tanfana 
verhalte , da Nerthus ohne zweifei ein celtischer name 
ist, da die matcr deum, welche wir unten in einer 
nordischen göttin wieder erkennen werden, einem 
volke angehörte, dessen spräche der britannischen 
ähnlich und das also den Celten verwandt war l ) , da 
das schiff, welches Tacitus in dem kultus der Isis 
bemerkte, auch in dem mythus der celtischen göttin 
Ceridwen eine grofse rolle spielt 2 ), so sehen wir 
den satz nicht ganz unbegründet, dafs schou in den 
Zeiten des Tacitus die deutsche religion mit celtischen 
bestandtheilen vermischt war, dafs namentlich die göt- 
terkulte, welche an einzelne orte und einzelne stamme 
geknüpft waren, zum theil ursprünglich den Celten 
angehören mochten. 

Ueber das wesen aller dieser gottheiten enthalten 
die nachrichten des Tacitus keine nähern aufschlüfse, 
als diejenigen, welche uns die römischen namen ge- . 
währen. Nur sehen wir, dafs Mercurius uud Mars 
der lenkung des krieges vorstanden, da die Hermun- 
duren, als sie mit den Chatten um Salzquellen strit- 
ten, welche bei allen Germanen besonders heilig ge- 
halten wurden, diesen göttern um den sieg zu erlan- 
gen, das feindliche heer weihten und opferten 3 ). Dafs 



sehen ist fani lutum, altnord. fen, engl, fen palus — Der hain, 
quem Baduhennae vocant, welcher Annal. 4, 73 bei den Friesen 
erwähnt wird, ist noch wahrscheinlicher eine locale benennung; 
vergl. walsch bedw, bedwen betula, bedweni birkenbain. 

l ) die zuverläfsigkeit des Tacitus in dieser beziehung ver- 
theidigt Leo die mal bergische glosse s. 26. 

*) Davies mythology of the british druid», besonders sect. 3. 

3 ) Sed bellum Hermunduris prosperum, Chattis exitiosius 
fuit, quia viciores diversam aciem Marti ac Mercurio sacra- 

4 
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die deutschen güttinnen in näherer Beziehung zu der 
erde und also besonders auch zum ackerbau standen, 
läfst sieb daraus schliefsen, dafs unter den drei göt- 
tiunen, welche Tacitus in der Germania erwähnt, 
•tue terra mater und eine mater deum befiudlicb ist, 
und dafs der gott Tuisco, der Stammvater des volkes, 
nach alten Hedem der söhn der erde war. Wir müfsen 
jedoch diesen mythus, so wie die gesamten spuren 
der altern deutschen heldensage, welche sieb bei Ta- 
citus finden, hier vorläufig bei seite setzen, da sie 
nur im zusammenhange mit der nordischen mythologie 
einigerinafsen erläutert werden können. 

Die unvollständigkeit der nackrichten, welche beide 
Schriftsteller, Caesar und Tacitus, über die deutsche 
religion geben, geht besonders daraus hervor, dafs 
sie von den untergeordneten wesen der deutschen my- 
thologie ganz schweigen, obgleich nicht daran zu 
zweifeln ist, dafs der glaube an dieselben schon in den 
ältesten zeiten bestand. Das läfst sich nicht nur aus 
der spätem volkssage schliefsen , sondern auch der in- 
nige Zusammenhang der deutschen götter mit der na- 
tur maebt die annähme von niedern wesen , welche in 



vere, quo voto equi, viri, cuneta victa occidtoni dantur. Annal. 
13, 57. Vielleicht hatte die vernichtungswut, welche die Cim~ 
bern nach ihrem grofsen siege über die Römer zeigten, einen 
ähnlichen religiösen grund. Vergl. Oros. 5, 15: Höstes binis 
castris atque ingenti praeda potiti nova quadam atque insolila 
execratione cuneta, qaae ceperant, pessundederunt. Veslis discigsa 
et projecta est, aurum argentumque in Humen abjectumest: Io- 
ricae virorum concisae, phalerae quoque equorum disperditae« 
equi ipsi gurgitibus immersi, homines laqueis collo inditis ex 
arboribus suspensi sunt, ita ut nihil praedae victor, nihil mise- 
ricordiae victus agnosceret. 
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den dementen ihr leben haben, nothwendig , ). Voll- 
ständiger sind dagegen die naebrichten über die aufsere 
Verehrung der götter , welche wir hier noch in der 
kürze zusammenstellen müfsen. 

So wie den gottern bestimmte statten geweiht 
waren, welche wir schon kenneu gelernt haben, so 
wurden ihnen auch zu bestimmten zeiten feste ge- 
feiert , welche durch abgesandte einzelner Völkerschaf- 
ten oder die gesamte volksmasse begangen wurden 2 ). 
Diese feste hatten , so viel wir sehen , einen frohen 
charakter und die Störung der feierlicbkeiten war durch 
einen besonders für diese zeit festgesetzten frieden 
verhütet 3 ). Von kultusgebräuchen werden aufser Um- 
zügen und gebeten 4 ) besonders opfer hervorgehoben, 
obgleich die Deutschen nach Caesar keine eifrigen opfe- 
rer waren 5 ). Die vornehmsten opfer waren menschen- 
opfer, welche daher besonders dem Mercurius fielen 
Häufig wurden kriegsgefangeue dazu ersehen 7 ). Her- 



') Von den Thuliten berichtet schon Procop. b. Goth. II, 
c. 15, dafs sie viele götter und dämonen des himmels, der lufi, 
der erde, des meeres und niedere geister verehrten, welche in 
quellen und flüfsen hausten. 

*) Germ. 9. 39. 40. Eine fröhliche fest nacht benutzte Ger- 
manica um die Marsen zu überfallen. Annal. 1, 50. 

3 ) Laeti tunc dies, festa loca, quaecunque adventu hospi- 
tioque dignatur, non bella ineunt, non arma sumunt, clausum 
omne ferrum, pax et quies tunc tantum nota, tunc tan tum amata. 
Germ. 40. Die festfrieden des nordens sind bekannt. 

*) precatus deos coelumque suspiciens. Germ. 10* 

5 ) neque sacrifieiis Student, b. G. 6, 21. 

«) Germ. 9. vergl. 39. 

7 ) barbarae arae, apud quas tribunos ac primorum ordi- 
num centuriones mactaverant. Annal. 1,61. Auch die Cimbern 
opferten kriegsgefangene. Strab. 7, Q. 

4* 
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cules und Mars wurden mit best im inten , ihnen 
zustehenden thieren versöhnt »). Ueber den her- 
gang bei den opfern erfahren wir .nichts, als daß» 
die bäupter der opferthierc auf bäum stamme gestecht 
wurden 2 ). 

Die heiligen riten verrichtete der priester, wenn 
sie sich auf den staat bezogen; gi engen sie nur die 
famüie an, so vertrat der hausvater die stelle dessel- 
ben 3 ). Eine abgeschlossene priesterkaste gab es nicht 4 ), 
obgleich der stand geehrt und geachtet war, da die 
priester die heiligen symbole der götter, welche ge- 
wöhnlich in ihren hainen hiengen, ins feld trugen 
und auch im kriege allein die Strafgewalt ausübten, 
indem sie wie auf des gottes geheifs geifseln und fefseln 
konnten. Ihnen stand es auch zu bei den öffentlichen 
Versammlungen zur berathung und zum gcricht stille 
zu gebieten und die widerspenstigen zu zügeln 5 ). Diese 
Stellung der priester deutet auf einen engen Zusam- 
menhang der religion mit dem rechte, und einen ethi- 
schen und politischen hintergrund derselben , dessen 
genauere erkenntnis uns freilich entgeht. 

Priesterinnen werden nur bei den Cimbern er- 
wähnt 6 ) , einem Volke , dessen deutsche abkunft nicht 
ohne grund vielfach bezweifelt ist. Nach Tacitns hatte 



') concessis animalibus. Germ. 9. 

2 ) equorum artus, simul truncis arborum antefixaora. Annal. 
1, 61. Wir werden unten auf diesen gebrauch zurückkommen. 

3 ) Germ. 10. 

4 ) neque Druides habent, qui rebus divinis praesint. Caes. 
b. G. 6, 21. 

5 ) Germ. 7. 1 1. — Aißvc rät Karr** Upvt bei Strab. 7, 1 , 4. 

6 ) Strab. 7, 2. 
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auch die Nerthus einen priester. Aber man glaubte, 
dafs den franen insbesondere die gäbe der Weissagung 
eigen sei. Solche Seherinnen waren hoch geehrt und 
fast gottin neu gleich geachtet *)• Auch Caesar erwähnt 
schon solche weissagende frauen 3 ). Die namen der 
aus Tacitns bekannten Velcda 3 ) , welche bei dem auf- 
stände der Bataver durch ihre Weissagungen und rath- 
schlage einen bedeutenden politischen cinflufs übte - 
und so heilig gehalten wurde, dafs nur wenige zu 
dem thurme, in welchem sie wohnte, zutritt hatteu, 
und der minder berühmten Aurinia hat man wol mit 
recht für appcllativa gehalten. Der nanie Veleda hat 
manche deutungeu erfahren 4 ) , unter welchen die Zu- 
sammenstellung mit den nordischen Seherinnen, welche 
walen hiefsen, sich am meisten eingang verschafft hat. 
Am einfachsten leitet man jedoch das wort von dem 
wälschen zeitworte gweled ab, welches sehen bedeutet. 
Velcila ist also die Seherin und empfieng diesen namen 
vielleicht nicht ohne zutbun gallischer Völkerschaften, 



') Germ 8: inesse quin etiam saneturo et providum (lemi- 
nis) putant, nec aut consilia earum aspernamur, aut responsa 
negligunt Vidimus sub divo Vespasiano Veledam diu apud 
plcrosque numinis loco habiiam. Sed et olim Auriniam et 
complures alias venerati sunt non adulalione, nec tanquam fa- 
cerent deas. Hist. 4, 61 : vetere apud Germanos more, quo 
plerasque fem i na r um fatidicas et augescente sup >rstiiione arbi- 
trantur deas. 

*) b. G. I , 50. 

3 ) Germ. 8 H ist. 4, Gl. 65. 5, 22.21.25. Aus Statin* 
sylv. I, 4, 90 schliefsen wir, dafs sie später gefangen nach 
Rom gebracht wurde. 

4 ) Keysler antiquit. sepientr. et celtic. 476. F Wächter in 
der allgemeinen encyclopadie III, 4, 340. mythol. 374. 
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welche ihn den Römern überlieferten. Oder war er 
auch bei den Deutschen gewöhnlich? — Aurinia ist 
mehrfach mit den Aliomnen zusammen gestellt, jenen 
zauberhaften frauen , welche nach der bekannten go- 
thischen sage von dem konige Filiufer vertrieben sein 
und mit den waldleuten die Hunnen erzeugt haben 
sollen »)• Der Zusammenhang dieser namen ist wol 
nieht abzuleugnen. Doch ist kein grund vorhanden 
eine arge entstellung des Wortes Aurinia anzunehmen. 
Vielmehr läfst sich der vokal t aus dem celtischen 
rechtfertigen. Das walche rhin (gäl. ru, run, gotb. 
runa 2 )) bedeutet geheimuis, zauber; rhiniaw mit ge- 
heimnissen umgeben, zaubern. Aurinia ist daher ap- 
pellativ für eine mit geheimnissen umgehende, zau- 
berkundige frau. Eine solche weise frau war wahr- 
scheinlich auch das weib , welches dem Drusus ent- 
gegentrat und ihm sein bevorstehendes ende weis- 
sagte 3). 

Die Weissagung war überhaupt eng mit der Reli- 
gion verknüpft und wurde sehr hoch gehalten 4 ). Sie 



») Jornandes de reb. Get. c. 24: repperit in populo suo 
quasdam raagas muüeres, quas patrio sermone aliorumnas (al. 
alyrumnas, aliorunas) is ipse cognoroinat, easque habens suspectas 
de roedio sui proturbat, longeque ab exercitu suo fugatas in so- 
litudine coegit errare, quas silvestres homines, quos faunoa fica- 
rios vocant, per eremuro vagantes cum vidissent et earum se 
complexibus in coitu miscuissent, genus hoc ferocissimum edidere. 

2 ) Das deutsche wort rune stellt Leo malb. glosse s. 10 
mit dem fälschen rhin, rhiniaw zusammen. 

3 ) Cass. Dio 55, 1. Suet. Claud. 1. Vergl. auch noch 
Tdw», nag&ho(i fiftct ttjv Bttfdav iv cfj Kdruny ötuitovOCL. Cass. 
Dio 67, 5. 

*) Auspicia sorlesque ut qui maxirae obscrvant. Germ. 10. 
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zcrliel in zwei banptarten. Einmal sehlofs man auf 
die Zukunft durch loose. Zu dem ende nahm man 
einen zweig von einem fruchtbaiimc , schnitt ihn in 
Stäbchen, versah diese mit gewissen verschiedenen 
zeichen und streute sie auf ein weifses tuch. Der 
priestcr oder der hausvater , je nachdem das Orakel 
von Staatswesen befragt wurde oder nur die familie 
angieng, nahm darauf unter gebet und mit zum himmel 
gerichteten äugen zu drei malen ein Stäbchen heraus und 
schlofs nach den zeichen auf günstigen oder ungünsti- 
gen erfolg des Unternehmens. Dann galt das schnauben 
und gewieher der rosse für vorzüglich bedeutungsvoll. 
Auf Staatskosten wurden in heiligen Ii a inen weifse, 
wahrscheinlich einem gotte geweihte pferde gehalten, 
welche keine arbeit für die menschen verrichten durf- 
ten. Man spannte sie zu gewissen zeiten vor einen 
heiligen wagen , den der fürst oder priester begleitete 
um auf die orakel zu merken *). Geschrei und Aug 
der vö'gel beachteten die Deutschen wie die Römer. 
Wenn ein gefährlicher krieg bevorstand , so muste ein 
gefangener aus dem feindlichen volke mit einem aus dem 
eigenen stamme erwählten k rieger, ein jeder mit den 
waffen seines Volkes , kämpfen , und nach dein siege 
des einen oder des andern galt der ausgang des krie- 
ges für entschieden. Im anbeginn einer schlackt galt 
auch der stärkere oder geringere ton des schlachtge- 
sanges (baritus) für vorbedeutend 2 ). 

Besonders achtete man auch auf das zu- und ab- 
nehmen des mondes. Die Volksversammlungen wurden 



*) Germ 10. Die pferdeorakel der Perser und Slawen sind 
bekannt. 

*) Germ. 10. 3. 
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daher gewöhnlich hei neuniond oder vollmond gehal- 
ten, und die sue vi sehen Weissagerinnen verkündigten 
einen unglücklichen ausgang der schlackt, wenn sie 
vor dem neumonde unternommen würde. Nach Plu- 
tarch entnahmen sie ihr orakel den strudeln und wir- 
beln der flüfsc ■). 

♦ 

C a p i t c 1 II. 

Geschichte des deutschen heidenthums 
von den Zeiten der Völkerwanderung bis 
zur einfuhrung des ehr is le n th u ms. 

IVachdem wir durch die Römer kaum einige we- 
nige nachrichten über das deutsche heidenthum erhal- 
ten haben, lehrt uns dieser Zeitraum schon seinen 
unterfang kennen. In den lange dauernden kämpfen, 
welche die deutschen Völkerschaften mit den Römern 
zu bestehen hatten, fand allmälich das christenthum mit 
seinen segensreichen Wirkungen unter ihnen eingang. 
Zuerst traf dieses loos diejenigen stamme, welche auf 
römischem gebiete eine neue herschaft gründeten , da 
liier die masse der umwobnendeu Christen der neuen 
rcligion natürlich am leichtesten eingang verschaffte. 
Die Westgothen musten, als sie im jähre 375 auf rö- 
mischem gebiete Wohnsitze erhielten, die christliche 
rcligiou annehmen, nachdem dieselbe schon vorher 



») Germ. II. Caes. b. G. I, 50. Plut.Caes. c. 19. Veigl. 
dem. Alexandr. Strom. I, 31)5. Die cimbrischeti priesterinnen 
weissagten aus dem blute der geopferten gefangenen, welches 
sie in einem kessel au (Tiengen. Strab a a. o. 



■ 
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durch römische gefangene bei einzelnen verbreitet 
war 1 ). Ihnen folgten Ostgothen, Wandalcr, Gepiden. 
Die Burguoden traten bald nach ihrer cinwanderting in 
Gallien im jähre 413 zam christenthume über. Gegen 
ende des fünften jabrhnnderts und in der zunächst fol- 
genden zeit wurden die Franken bekehrt , welchen im 
sechsten die Alamannen sich anschlofsen, bei denen 
die neue religion schon vorher durch die nach baischaft 
der christlichen Gallier anklang gefunden hatte. Die 
bekehrung der Langobarden folgte auf die der Ala- 
mannen. — Abgesehen von den Franken waren alle 
Arianer; doch wandten sich Burgunden und Westgo- 
then im sechsten , die Langobarden im siebenten Jahr- 
hundert gleichfalls der katholischen kirche zu. 

In Britannien hatte freilich das christenthum schon 
unter der römischen herschaft eingang gefunden, aber 
die einwandernden Angelsachsen drängten die briti- 
sche kirche nach Wales zurück, bis auch ihre bekeh- 
rung gegen ende des sechsten jahrhunderts von Rom 
aus anfieng. Im jähre 668 war der sieg des Christen- 
thums vollständig entschieden. 

Das eigentliche Deutschland blieb noch länger 
heidnisch. Doch fügten sich die Baiern im siebenten 
und achten jahrhundert der christlichen religion. Hes- 
sen, Thüringer, Friesen traten gleichfalls im achten 
jahrhundert über. Am meisten widerstand fand das 
christenthum bei den Sachsen, welche, nachdem frü- 
here einzelversuche gescheitert waren, gegen ende 
des achten und im anfang des neunten jahrhunderts 



! ) Schon bei der Nicäischen synode war ein gothischer 
bischof gegenwärtig. Socrates hist. eccles II, 4; vergl. Gieseler 
kirchengeschichte I, §. 106. 
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mit gewalt von den Franken unterworfen und bekehrt 
wurden. 

Die meisten nachricliten von dem beidcntkuuie 
dieser stamme sind uns ans der zeit ihrer bekehrung 
erkalten : oft müfsen wir selbst die nächsten j a Ii r hun- 
derte der christlichen zeit, iu denen sich noch vieles 
heidnische erhielt, zu hilfe nehmen. Obgleich aber 
demnach unsere quellen uns in verschiedene Jahrhun- 
derte versetzen, so ist doch bei ihrer oben charakte- 
risierten dürftigkcit nicht wol möglich hier die Ver- 
schiedenheit der zeit noch weiter zu berücksichtigen. 
Derselbe umstand hindert auch den versuch die reit- 
gion der einzelnen stamme für sich zu betrachten , da 
manche in vielen bezichungen so gut wie ganz leer 
ausgehen würden und charakteristische unterschiede 
sich im ganzen nur wenig auffinden lafsen. Denn 
es gestattet die summe von allem dem, was wir aus 
diesem Zeiträume erfahren , kaum hie und da eine ver- 
gleichung mit dem von Tacitus beschriebenen zustande 
der deutschen rcligion. 

Zuuächst möge hier eine Übersicht von dem äufsem 
des gottesdienstes gegeben werden , welches sich noch 
am anschaulichsten darstellt. 

Die hauptsächlichsten statten für den gottesdienst 
waren auch in dieser zeit noch , dem allgemeinen Cha- 
rakter der deutschen religion angemefsen, in der freien 
natur. Besonders gilt noch der aussprach des Taci- 
tus: „lucos ac nemora consecraut." Haine, die den 
gottern geweiht waren , werden daher mehrfach er* 
wähnt und heidnische gebrauche in denselben verbo- 
ten Sie musten in Niedersachsen noch im elften 



') lucos vetusta religione truces, Claudian. cons. Stilich. 
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jabrliundert, um das abgöttische Wesen vollends zu 
vertilgen, vom bischof Unwan von Bremen ausgerot- 
tet werden Da der wald in der regel die grenze 
der markgenofseuschaften bildete, so war es auch der 
natürlichste platz zur Besprechung gemeinsamer ange- 
legenheiten und insbesondere zur gemeinschaftlichen 
Verrichtung des gottesdienstes. 

Noch mehr aber werden als solche statten des 
heiduischen gottesdienstes bäume und quellen genannt, 
entweder so , dafs abgöttische gebrauche bei denselben 
anzustellen verboten wird , oder dafs sie geradezu als 
gegenstünde der Verehrung bezeichnet werden 2 ). Je- 



I, 289. de sacris silvarum, quae nimidas vocant, indic. sup. 
c. 6. lucorum vel fontium auguria, Bonifac. epist. 44. ed. "WÖrdtw. 
si quis ad lucos votum fecerit, capitul, de partib. Sax. c. 21. 
vergl. CapiL Francof. a. 794. c. 41. sylvam Sythen* quae fuit 
Thegathon sacra, Pertz monum. II, 377; über den namen The- 
gathon s. unten, benennungen wie sylva sacra, beiligeforst und 
andere aus Urkunden nachgewiesen, mythol. 65. 

') vita Meinwerci c. 22. vergl. Adam. Brem. c.S6 Lindenbr. 
Claudian. cons. Stilich. 1, 290: robora numinis instar 
barbarici. Agathias 28, 4. ed. bonn. von den Alamannen: SM(ta 
€t yd<f rtva lldonwrat neu gtftfya nota/uZr neu Xoyouq xcu vdpayycu;, 
acet* tovtok; wsxfQ öauz dqwvrtq. Gregor. Tur. II, c. 10 von den 
Franken: sibi silvarum atque aquarum, avium, bestiarum et 
aliorum quoque elementorum finxere formas, ipsasque ut deum 
colere eisque sacrificia delibare consueti. vergl. Gregor. M. 
epist. 7, 5: ne idolis immolent, nec cultores arborum existant. 
Rudolf von Fuld (Pertz 2, 676) von den Sachsen: frondosis ar- 
boribus fontibusque venerationem exhibebant. — In den lebens- 
beschreibungen der heiligen werden besonders heilige bäume 
hervorgehoben. Zunächst ist hier die dem Jupiter geweihte eiche 
bei Geismar unweit Fritzlar zu erwähnen, welche der heilige 
Bonifacius umhieb; Wilibald. vitaBonifacii (Pertz II, 343): ar- 
borem quandam mirae magnitudinis, quae prisco paganorum vo- 
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doch dürfen wir nicht glauben , dafs eine fetischartige 
Verehrung von bäumen und quellen statt gefunden habe, 



cabulo appellatur robur Jovü, in loco, qui dicilur Gaesmere, 
servis dei secum stantibus , succidere tentavit. Vita s. Amandi 
(|674), Mabillon acta Benedict, sec. 2, p.714: arbores etligna pro 
deo colere. p. 718: Ostend it ei locum, in quo praedicium idolura 
adorare consu«verat, scilicet arborem, quae erat daemoni dedicata. 
Audoeni rotomagensis vita Eligii II, c. 16: Nullus Christianus ad 
tana vel ad petras vel ad foutes vel ad arbores aut ad cellos vel 
per trivia luminaria faciat, aut vota reddere piaesumat. — nec per 
Fontes aut arbores vel bivios diabolica pbylacteria exerceantur. — • 
fontes vel arbores, quos sacros votant, succidite. Ueber den blut- 
baum der Langobarden vita s. Barbati (f 683) act. sanet. 19 febi . 
p. 139: quin etiam non longe a Beneventi moenibus devotissiroe 
sacrilegam colebant arborem. vergl. legg. Liutpr. 6, 30: qui ad 
arborem, quam rustici sanguitium (al. sanetivam, sacrivam) vo- 
cant atque ad fontanas adoraverit. — Die verböte in den conet- 
lienbeschliifscn und gesetzen stellen gewöhnlich bäume und quel- 
len oder bäume, quellen, felsen und kreuzwege zusammen, con- 
cil. autissiod. a. 586, c. 3: ad arbores sacrivos vel ad fontes vota 
exsolvere. vergl. concil. turon. II, a. 566, c. 22. indic. sup. c. II. 
Burchard von Worms Sammlung der dekrete 10, 10. (conc. namnet. 
a. 995, c. 8): arbores daemonibus consecratae, quas vulgus co- 
lit et in tanta veneratione habet, tit nec ramum vel surculum 
audeat amputare. ebendas. 19, 5 (vergl d. mythol. XXXVI): 
venisti ad aliquem locum ad orandum nisi ad ecclesiam i. e. vel 
ad fontes, vel ad lapides, vel ad arbores, vel ad bivia, et ibi 
aut candelam aut faculam pro veneratione loci incendisti , aut 
panem aut aliquam oblationera illuc detulisli , aut ibi comedisti. 
vergl. 10, 2. 9. — Capitul. de partib. Sax. c. 21 : si quis ad fon- 
tes aut arbores vel lucos votum fecerit, aut aliquid more genti- 
lium obtulerit et ad honorem daemonum comederit — capitul. 
aquisgr. 1, c. 63: de arboribus, vel petris, vel fontibus, ubi 
aliqui stulti luminaria accendunt vel aliquas observationes fa- 
ciunt. vergl. capitul. franeoford. a. 794 , c. 41. capitull. üb. I, 
c. 62. VII, 316. 371. lex Wisigoth. Hb. VI, 2, 4. legg. Nort- 



ohne dafs man mit den religiösen gebrauchen die idec 
von göttlichen oder halb göttlichen wesen verband, 
denen man seine Verehrung erwies. Denn der ganze 
Charakter der an geführten Zeugnisse zeigt es hinläng- 
lich, dafs uns in denselben nur äufserlickkeiten des 
kultus überliefert sind, deren motive man entweder 
nicht kannte, oder nicht kennen wollte. Die bedeti- 
tung dieser hultu »gebrauche wird aber aller Wahrschein- 
lichkeit nach folgende gewesen sein. 

Man benutzte zu heiligen statten , an welchen man 
den göttern opferte, besonders solche orte, an denen 
bäume und quellen befindlich waren. Die bäume wa- 
ren den göttern heilig, deren feste bei denselben be- 
gangen wurden, wie dieses die dem Jupiter geweihte 
eiche, welche Bonifacius umhieb, schon hinlänglicb 
zeigt. Dieselben bäume wurden , wie wir unten sehen 
werden, bei den opferfesten so benutzt, dafs die opfer- 
tbiere oder ihre häute an denselben aufgehängt wur- 
den. Daher hat denn auch der langobardische blut- 
baum seinen namen von den opfern l ). Eben so ver- 
hält es sich mit den quellen , an denen geopfert wurde. 
Aucb sie waren dem gottc heilig, dessen kultus be- 
gangen wurde, was sich dadurch bestätigt, dafs ein- 
zelne brunnen in Deutschland von göttern den namen 
führten und bei ihren heiligthiiinern befindlich waren 2 ). 



humbr. §. 54. legg. Canut. §. 5. legg. Eadg. c. 16. — Ob die 
stellen, welche sich auf Gallien beziehen, alle das deutsche 
heidenthum betreffen, ist nicht immer gewis. Auch die Celten 
hielten bäume und quellen heilig. 

') vergl. gotb. ags. bldtan, altn. bidta, ihd.pluozan opfern. 

2 ) wie bei dem haine des friesischen gottes Fosite eine 
heilige quelle war, worüber unten, vergl. hier noch vita s. Re- 

ff 

/ 
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In wie weit auch sie bei opfergebräuchen noth wendig 
waren und in welcher art sie bei denselben benutet 

wurden, bleibt uns unbekannt. 

Dann mag wirklich ein bäum - oder quellendienst 
in der art bestanden haben, dafs mau die gcistcr ver- 
ehrte, welche nach dem glauben in denselben ihre 
wohnung hatten. Denn die lebendige einheimische 
sage hat uns noch viele traditionen von solchen wesen 
erhalten , welche in wäldern und in gcwäl'sern hau- 
sen , und es haben sich zugleich mehrere spuren ihrer 
Verehrung erhalten , die wir unten anführen werden. 
Indesseu wird der kultus dieser geister, welche zu 
den göttern in einem untergeordneten Verhältnisse ste- 
hen , wol nicht so auffällig gewesen sein , dafs man 
nöthig gehabt hätte, so häufige verböte gegen diesel- 
ben zu erlafsen. 

Diese doppelte erklärung gestattet auch das dritte 
lokal, bei welchem heidnische gebrauche geübt wur- 
den, die steine und fclsen »). In den steinen haben 
nach dem Volksglauben die zwerge ihre wohnung; 
vorzüglich werden aber darunter rohe fclsaltärc der 



maeli ep. trajeci. c. 12: Waichinnam livulum accedit (die be- 
gebenheit fiel im Ardennerwalde vor); invenit illic certa indi- 
cia, Ioca illa quondam idololatriae fuisse mancipala. Erant illic 
lapides Diana« et id genus portentosis nominibus inscripü vel 
effigies eorum habentes; fontes etiam, hominum quidem usibus 
apli, sed gentilismi erroribus polluti atque ob id etiamnum dae- 
raonurn inlestationi obnoxii. 

•) oben s. 59 anm. 2. vergl. noch indicul. sup. c. 7: de his 
quae faciunt super pelras. concil. Namnet. c. 20: lapides, quos 
in ruinosis locis et silvestribus daemonum ludificationibus de- 
cepti venerantur, ubi et vota vovent et deferunt. Eccard. Franc, 
or. I, 415. 
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götter verstanden sein, welche noch jetzt in manchen 
gebenden Deutschlands sich vorfinden. Bei den stel- 
len , welche Gallien betreffen, dürfen wir auch an 
jene überbleibsei heidnischer tempelbauten und ersieht- 
lieh durch menschenhand zusammengebrachter stein- 
uiassen denken, welche jetzt feenschlöfser, feenhütten 
und ähnlich benannt werden *), und an welche das 
volk noch hin und wieder heidnische sagen nnd ge- 
brauche knüpft. 

Dafür dafs auch die hreuzwege (s. 59 anm. 2) als 
statten heidnischer riten bezeichnet werden , weifs ich 
nur einen äufsern grund beizubringen. Eben so wie 
jene heiligen haine auf der mark lagen und in so fern 
für benachbarte genofsen Schäften den passendsten ort 
zu festlichen Zusammenkünften abgaben, so scheinen 
auch die kreuzwege aus der natürlichen Ursache zu 
opferstätten gewählt zu sein , weil sie zu denselben 
bequem lagen. Aber wir dürfen aus dem glauben der 
Griechen und Römer, so wie ans der sehen, welche 
unser volk noch jetzt vor den kreuzwegen hat, schlie- 
fsen, dafs die gottesdienstliche anwendung derselben 
noeh daneben einen grund in alten religiösen an- 
schauungen hatte , welcher uns jetzt entgeht. 

Wir können es niclit mit Sicherheit entscheiden, 
ob an den erwähnten opferplätzen zugleich die be- 
gräbnisse der todten befindlich waren, was jedoch 
die menge von aschenkrügen , welche mehrfach auf 
vermutlichen stätten ehemaliger heidnischer götterver- 
ehrung gefunden werden, glaublich macht. Aber 
es werden auch wol die gräber der verstorbenen als 
opferplätze neben den übrigen, welche wir schon 

>) Schreiber die Feen in Europa s. 9 ff. 
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kennen gefernt Laben, bezeichnet »). Dafs solche 
opfer an den gräbern bisweilen den seelen der abge- 
schiedenen gebracht wurden, welche man nach dem 
tode als höhere und hilfreiche wesen verehrte, oder 
welche man versöhnen wollte, ist deshalb anzuneh- 
men, weil die christliche kirche es mehrfach verbot 
heiligen zu opfern und todte ohne unterschied für hei- 
lige anzusehen 2 ) , wenu auch nicht alle sacrificia 
mortuorum und die heidnischen gebrauche , welche bei 
begräbnissen noch später statt fanden 3 ) , den todten 
galten , sondern sich auch auf gö'tter bezichen konn- 

') Bürchau! von Worm 19, 5: comedisti aliquid de rdo«- 
lothito i. e. de oblationibus , quae in quibusdam locis atf sepul- 
chra mortuorum fiunt, vel ad Fontes, aut ad arbores, aut ad 
lapides, aut ad bivia. 

2 ) indic. superst. c.9: de sacrificio, quod fit alicui sancto- 
rum. c. 25: de eo quod sibi sanctos fingunt quoslibet mortuos. 
conc. german a. 742, can. 5 (vergl. capitull. VII, 128): ut po- 
pulus Dei paganias non faciat, sed omnes spurcities gentilitatis 
abjiciat et respuat, sive profana sacrincia mortuorum, sive 
hosiias immolatitias, quas stulti homines juxta ecclesias ritu 
pagano faciunt sub nomine sanctorum martyrum vel confessorum, 

9 

3 ) indic. c. 1.2. Burchard 10, 34 Bohifac. epist. 44: sa- 
crificia mortuorum respuentes. epist. 82: sacrilegis presbyteris, 
qui tauros et hircos. diis paganorum immolabant, manducantes 
sacrificia mortuorum. Capitull. VI, 197: admoneantur fideles, ut 
ad suos mortuos non agant ea quae de paganorum ritu reman- 
serunt. Et quando cos ad sepulturam portaverint, illum ulula- 
tum excelsum non faciant. — Et super eorum tumulos nec man- 
ducare nec bibere praesumant. Gegen die mitte des neunten 
Jahrhunderts verbietet die römische synode unter Leo IV. den 
Sachsen carmina diabolica, quae nocturnis horis super mortuos 
vulgus facere solet. vergl Wackernagel das Wessobrunner ge- 
bet s. 25. 



Digitized by Google 



> 

teo. — Wir dürfen demnach sicher schliefsen , dafs 
alle die heidnischen riten, welche bei bäumen, quel- 
len , steinen und an andern orten vorgenommen wur- 
den, eine dreifache bezichung hatten: sie galten ent- 
weder den gö'ttcrn, oder untergeordneten elcmentari- 
scben geistern, oder endlich den todtcn ; keineswegcs 
wurden aber von unsern vorfahren leblose naturge- 
genstände an uud für sich verehrt. 

Zunächst kommt nun in betracht, ob die gotter 
nur an diesen platzen in der freien natur verehrt wur- 
den, oder ob ihnen auch tempel errichtet waren. Zur 
beantwortung dieser frage können wir uns jedoch, da 
(irimm alle die Zeugnisse, welche von heidnischen 
tempeln bei deutschen stammen berichten , gesammelt 
und im einzelnen besprochen hat *), mit einigen all- 
gemeinen bemerkungen begnügen. 

Im allgemeinen ist festzuhalten, dafs tempel auch 
in dieser periode, eben so wie zur zeit des Tacitus 
(s. 42), selten waren. In dem eigentlichen innern 
Deutschland waren wahrscheinlich gar keine vorhanden, 
weil wir sonst doch wol nachrichten von irgend einem 
tempel der Sachsen haben würden, welche uns aber 
ganz fehlen 2 ). Am sichersten sind sie dagegen bei 
den Friesen anzunehmen , denn die worte der lex Fri- 
sionum: „qui tcmplum effregerit — immolatur diis, 
quorum templa violavit," lafsen sieh nicht misver- 



') Mythol. 70 ff. 

2 ) Die stelle capitul. de part. Sax. 1 : „ut ecclesiae Christi 
non minorem habeant honorem, sed majorem et excelleiitiorem 
quam fana (vana bei Pertz) habuissent idolorum" ist schon von 
Schanmann geschiente des niedersächs. volks J33 abgewiesen. 

5 



stehen Aber bei allen tcmpcln, welche am Rheine 
oder in Gallien erwähnt werden (und hier gerade kom- 
men die meisten vor), bleibt es zweifelhaft, ob nicht 
an alte celtische oder römische heiligthümcr zu den- 
ken ist, welche hin nnd wieder die eingedrungenen 
Frauken und Bnrgiinden zu den ihrigen machten. 
Denn das heidenthum ist geneigt an die von andern 
heilig gehaltenen statten den eigenen götterdienst an- 
zuknüpfen. — An andern stellen sind die nachriebten 
der quellen so ungenau, dafs man nicht sicher sein 
kann, ob wirklich von einem tempel oder von einem 
haine die rede ist, wie denn das „fanum arhoribus 
consituni," welches bei den Langobarden erwähnt 
wird allerdings nur ein hain gewesen sein könnte. 
Das vierte capitcl des indiculus ,,de casulis i.e. fanis" 
möchte auf kleine gebäude gehen , in denen vielleicht 
opfergeräthschaften oder heilige symbole aufbewahrt 
wurden. 

Die Seltenheit der tempel bei den deutschen stam- 
men führt auch die Seltenheit der götterb Uder mit 
sieb. Denn der heidnische tempel dient nicht sowol, ~ 
wie die christliche kirche, zur aufnähme der festver- 
sainmlung, sondern ist ursprünglich nur das obdach 
oder das haus für das götterbild. Allerdings dürfen 
wir das Vorhandensein von bildern nicht ganz ableug- 

*) Lex Fris. addit. sap. XII. Nach der vita Liudgeri 
1, 8 wurden in den friesischen tempeln schätze aufbewahrt; 
vergl. auch „fana in morem gentilium circumquaque erecta 1 * 
in der vila s. Willehad! (f 789) bei Pertz 2, 381 und die fana 
des Fosite vita s. Willibrord! (f 739) in act. Benedict, sec. 3, 
p. 609. Altfridi vita s. Liudgeri, Pertz II, 410. 

2 ) Vita s. Bertulti bobbiensis (f 640) in act. Bened. sec. 2. 
p. 164. 
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nco $ denn es wird uns ausdrücklich berichtet , dafs 
der gothiaelie könig Atkanarich (f 382) ein schnitzbild 
auf einein wagen uniherführen Hefa ! ), welches man, 
wie die Nerthua, mit gebet und opfern euipfieng: 
aber wir aind doch durch diese stelle keineswegs be~ 
rechtigt dieselben bei allen deutschen Stämmen anzu- 
nehmen. Und wenn auch mehrfach in den quellen 
idala and simulacra erwähnt werden und gegen die 
thorbeit der beiden von goldenen, silbernen, steiner- 
nen und hölzernen gcbilden hilfe zu erwarten geeifert 
wird, so sind dieses nur allgemeine gegen die abgöt- 
ter gerichtete redensarten, welche eher von dem rö- 
mischen als von dem deutschen heidenthume herge- 
nommen sind a ). Wir haben nemlicb kein echtes und 
zuverlässiges zeugnia, welches uns ein götterbild in 
dem eigentlichen Deutsehland deutlich beschriebe; in 
keiner vita wird erzählt, dafa ein bekehrer ein sol- 
ches zertrümmert habe. Vielmehr deuten alle stellen, 
die hier in betracht komineu, entweder auf einmisebung 
fremder kulte, oder ea ist bei näherer prüfung darin 
von keinem bilde die rede , oder aie aind verdächtig. 
Die drei ehernen und vergoldeten statnen, welche 

♦ 

der heil. Gallus bei Bregenz am Bodensee in der wand 



*) goavor l<p aQfiafiäSijs foroiq. Sozomen. hi*t. eccles. 6, 37. 

») Solch« allgemeine redensarten finden sich mehrfach, z. b. 
Gregor. Tur. hist Franc. II, 29. Willibald! vit. Bonifac. II, 339. 
bei Pertz. vita Willehad i ebend. II, 380. Bonifac. epist. 6. vita 
Lebuini ebend. II, 362. vita s. Kiliani in Act. Bened. sec. 2, 
p. 992. Idola war nun einmal die gewöhnliche benennung der 
heidnischen götier. Doch können die stellen in der vita Boni- 
faeü und der v. Willehad! , welche sich auf die Friesen bezie- 
hen , eher für beweisend gelten , da diese auch tempel hatten. 

5* 
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einer der heil. Aurelia gewidmeten christlichen kirche 
eingemauert und vom volkc als göttcr verehrt fand 
und zertrümmerte ')> sind gewis eben so wol römi- 
schen Ursprungs, wie die steinernen imagines, welche 
der heil. Coluinbanus (•}• 615) zu Liixeuil in Franche 
comte antraf 2 ). Denn wie hier offenbar die statueti 
römischer thermen verehrt wurden, so wird auch dort 
an die fremden ehernen hilder sich nur zufällig ein 
heidnischer kultus geknüpft haben. Die bildscule der 
Diana bei Trier und die simulacra des Mars und Mer- 
curius im südlichen Gallien , welche Gregor von Tours 
erwähnt 3 ) , sind ebenfalls eher römisch oder celtiseh 
als deutsch. — Der Ares, welcher nach einer glosse 
zu den Corveier annalen in die mauern der Stadt Eres- 
burg gefügt war, verdankt seinen namen, wie seinen 
Ursprung , sicher nur einer etymologischen deutelei 4 ). 
Selbst nicht einmal die viel besprochene und auch in 
anderer hinsieht merkwürdige stelle des Widukind 
(I, 12), nach welcher die Sachsen nach ihrem siege 
über die Thüringer an der Ünstrut einen siegesaltar 
errichteten und einen gott verehrten „nomine Martern, 

*) Walafrid. Strab. vila s. Galli in acl. Bened. sec. 2, 
p. 233. vergl. vila. s. Galli bei Pertz 2, 7. Rat per ti casus s. 
Galli bei Pertz 2, 61. 

* 

3 ) Jonae bobbiensis vila s. Columbani c. 17. in act Bened. 
sec. 2, p. 12. 13. 

3 ) Hisi. Franc. 8, 15. rairac. 2,5: g ran de delubrura, ubi 
in columna altissima simulachrum Marlis Mercuriique coleba- 
tur. — Vielleicht eine seule ohne bild? — 

4 ) Annal. Corb. a. 1145. Pertz 5, 8 not Den etymologi- 
schen Ursprung der sage verrathen die worte: „quando et Aris- 
polis nomen habuit ab eo." 
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effigie columnamtn mutantes Herculem , loco Solein, 
quem Graeci appellant Apollinem ," scheint uns sicher 
ein wirkliches götterbild anzudeuten. Wir dürfen hier- 
an» nur auf die errichtung einer solchen seule »chliefsen, 
wie die bekannte Irmensenle bei Eresburg war, welche 
Karl der grofse zerstörte. In den stellen, welche über 
diese berichten *), wird sie bald idohim, bald farium, 
bald lucus genannt; aber das wort selbst spricht dafür, 
dafs Rudolf von Fuld recht haben wird, wenn er 
sie „truneum Ii gm non parvae magnitudinis in altum 
erectum" nennt, da auch seine Übertragung durch 
universalis colnmna nicht unpassend ist 3 ), — Hier- 
nach käme nur noch das simulacrum in betracht, wel- 
ches nach dem indicnlus superstitionum um die felder 
getragen wurde Dieses könnte allerdings ein bild 
sein 5 mit demselben rechte können wir es aber auch 
nur für ein Symbol halteu. , . 

Denn darauf, dafs es mehrfach, wie zu der zeit 
des Tacitus, heilige Symbole der göttcr gab, deutet 
manches. Solche symbole waren bei den Qua den die 
Schwerter, auf welchen sie ihre eidc ablegten 4 ), fer- 



') siehe die stellen Aber die Irmen seule bei Meibom de 
Irminsula Saxonica, rer. Germ, scriptt. T.III, p. 2 seq. mythol. 
105 f.; vergl. auch Idelers Einhai d I, 156. 157. 

*) Rudolf. Fuld. iranslatio s. Alexandri bei Pertz II, 676. 
Die Zusammensetzung mit irmin verstärkt den begriff des Wortes, 
s. mythol. 106. Anderes über die irmenseule unten. 

3 ) indic. c. 28. vergl. c. 26: de simulacro de consparsa fa- 
rina. c. 27: de simulacris de pannis factis. 

4 ) Ammian. Marc. 17, 12: eduetis mucronibus, quos pro 
numinibus colunt, juravere. vergl. über das schwere der Ala- 
nen ebend. 31, 2. 
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ner das goldene schlangenbild , welches die Lango- 
barden verehrten >). Auch die thiergestalten , welche 
die Franken nach Gregor von Tours (oben s. 59, 
antn. 2) anbeteten , könnten eben so Symbole gewesen 
sein, wie das heilige Feldzeichen der Sachsen solche 
zeigte, neinlich einen löwen, einen d rächen und dar- 
über einen adier *)• 

Wir dürfen aus diesem allen den doppelten schlufs 
ziehen, dafs die götterbilder sich aus den Symbolen 
entwickelten, dafs aber das deutsche heidenthum in 
in seiner fortbildung gerade in dem Zeitpunkte gestört 
wurde, als einzelne stamme schon entschieden zu dem 
bildcrdienste übergegangen waren, andere noch auf 
der stufe verharrten , auf welcher die gottheiten nur 
durch Symbole repräsentiert wurden, andere wieder 
eine mittelstufe einnahmen , auf welcher das symbol 
der gottheit ihr bild vertrat. 

Die cntwickelungsgeschichte des griechischen und 
römischen bilderdienstes kann uns in dieser beziehung 
zu einer klarern an schauung des einheimischen hei- 
denthums verhelfen. Das griechische götterbild macht 
von anfang an durchaus nicht den ansprach ein bild 
des gottes zu sein, sondern ist nur ein symbolisches 
zeichen seiner gegen wart, wozu die frömmigkeit alter 
Zeiten um so weniger aufs eres bedarf, je mehr sie 



») vita s. Barbali in act. sanet 19. febr. p. 139: bestiae si- 
mulacro, qtiae vulgo vipera nominatur, flectebant colla. vergl. 
p. 112. 

2 ) Widukind 1, II: signum, quod apud eos habebatirr sa- 
crom, leonis atque draconis et desuper aquilae volantis insigni- 
tum effigie. Aus Tacitus wifsen wir, dafs die heiligen Sym- 
bole mil ins feld genommen wurden* oben s. 52. 
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innerlich von dem glauben an diese gegenwart erfüllt 
ist 1 )- Eines äufseren Zeichens der gottheit bedurfte 
man aber, um einen gegenständ zu haben, an wel- 
chem die fromme Verehrung der götter sich zeigen 
konnte. Wie daher noch in spätem Zeiten in Hellas 
und Italien altertümliche götter biider nur symbole, 
wie z. b. lanzen waren, so werden wir die Schwerter 
der Quaden nnd die schlangenbilder der Langobarden 
nur als geheiligte zeichen ansehen, welche die gegen- 
wart des gottes verkünden. Die eigentlichen götter- 
bilder entwickelten sich bei den Griechen zunächst 
und vorzüglich aus rohen steineu, Steinpfeilern und 
holzpfählen, welche man aufrichtete und ganz wie 
bildnisse der götter behandelte. Aufgerichtete pfähle 
oder balken werden auch bei den Deutschen die vor- 
hersehenden , noch symbolartigen biider gewesen sein. 
Die Irmenseule war ein solcher holzpfahl, auf ein 
ähnliches bild, wenn man es so nennen darf, auf 
eine einfache aufgerichtete seule deutete die oben an- 
geführte steile des Widukind, und im norden, welcher 
bekanntlich später götterbilder hatte, scheint die heilig- 
haltung der öndvegissulur oder der holzpfeiler , welche 
zu beiden Seiten den sitz des hausherrn einfafsten und 
vom gründe des hauses bis an das dach reichten, dar- . 
auf zu deuten, dafs sie ursprünglich die stelle der 
götterbilder vertraten 2 ). 



«) O. Müller handbuch der archäologie der kunst §.66. 

2 ) So mag sich denn vielleicht auch in einer alterthüm- 
lichen hildesheimischen sitte, dem umwerfen des Jupiters, wel- 
ches sonnabends nach Lätare statt fand und in dem umwerfen 
von zwei kegeln, welche auf einen klotz gestellt waren, be- 
stand, eine erinnerung an die hauptform der alten sächsischen 
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Bei den Griechen entwickelten sich aus den pfei- 
lern und pfählen die eigentlichen Götterbilder zunächst 
so, dafs man dieselben mit bezeichnenden gliedern, wie 
3. b. die hermen mit köpfen versah. Bei den Gelten 

wurden ebenfalls die alten heiligen symbolartigen spitz- 
steine, fcenspindeln oder mit einem einheimischen 
namen menhii^s genannt, später in rohe menschenähn- 
liche figuren umgewandelt 1 ). Die Germanen scheinen 
theilweise einen andern weg eingeschlagen zu haben; 
sie schnitzten an den balken götterbilder aus. We- 
nigstens wifsen wir, dafs an jenen hochsitzsenleot 
des nordens sich geschnitzte götterbilder befanden 
und wenn jener „stips magnus diversis imaginibos 
%uratus atque ibi (bei bourg d' Äugst unweit En) in 
terram magna virtute immissus," den die Neustricr 
wie einen gott verehrten, den aber der heil. Walarich 
622) umwerfen liefs 3 ) , deutschen Ursprungs war, 
so fand auch bei den Franken derselbe fortschritt von 
den einfachen zu den mit mit götterbildern oder auch 
nur mit bezeichnenden Symbolen ausgeschnitzten bal- 
ken statt. Ob man in Deutschland noch weiter gieng, 

:y^*ifrV 

götterbilder erhalten haben. Wenigstens knüpfte sich an die- 
sen gebrauch die tradition, dafs die kegel die allen heidnischen 
götzen bedeuten. Letzner hist. Caroli magni. Hildesh. 1603, 
c. 18. vergl. mythol. 172. 173- Ein ähnlicher gebrauch fand in 
Ifaiberstadt am montag nach Lätare statt. Auch dort wurde 
ein hölzerner kegel aufgestellt und von den domherrn umge- 
worfen, s. Schellers Haltaus s 218. 

') Vergl. Schreiber die Feen in Europa s. 19. 

2 ) Isl. Landnamab. II, 12. Eyrbyggia-saga c. 4. 

3 ) Vita Walarici abbatis Leuconensis in act. Bened. sec. 2. 
p. 8 1* 8a» 
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ob man auch vollständige Götterbilder auf seulcn setzte, 
mufs unentsebieden bleiben 

Durch diese auseinandersetzung gewinnen wir 
anFschlufs über einen in Skandinavien und auch wol 
in Deutschland gewöhnlichen namen der götter, wel* 
eher sonst schwierig zu erklären ist. Die nordischen 
götter führen den namen Asen (asir , singul. ds). 
Dieser ist identisch mit den gothischen anses , einer 
bezeichnung des alten gothischen fürsten , welche Jor- 
nandes durch semidei wiedergibt 3 ). Ans bedeutet aber 
bei Ulphilas (Luc. 6, 41.42), eben so wie das nordi» 
sehe äs 9 einen balken. Das wort konnte unserer an- 
sieht nach nur dann zugleich eine bezeichnung der 
götter werden , wenn balken oder pfähle ihre gewöhn- 
lichen svmbole oder bilder waren 3 ). 

Von den Zeiten 9 in welchen man sich besonders 
an den heiligen statten zum gottesdienste versammelte, 
wifsen wir sehr wenig. Durch Widukind (1 9 12) ist 
uns bekannt, dafs die Sachsen im anfange des Okto- 
i 

! ) Hier würde die s. 68 anm. 3 angeführte stelle des Gregor 
von Tours in betracht kommen , nach welcher das bild des Mars 
und des Mercur auf einer hohen seule stand. Vergl. auch die 
sage in der Kaiserchronik, wo es von den Römern heifst: 

üf einir yrmensdle 

stuont ein abgot ungehiure, 

den hiezen sie ir koufman. 

#i ) Jornandes c. 13: tumGothi, magna potiti per loca victo- 
ria, jam proceres suos, quasi qui fortuna vincebant, non puros 
homines, sed semideos, id est anses voeavere. — ha gescot, 
geschofs der Asen, führt Grimm mythol. 22 aus einem angel- 
sächsischen gedichte an. 

3 ) andere Vermutungen über den Ursprung dieser bezeich- 
nung der götter s. mythol. 22. 
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llAPA Oln trUHlfv. CHI äXmatiri rvi »au fna * r , ' *m -— — I— .1- 

citi g rumse 9 uren.ti£ji£jc» lesi iviciil.ii , an Yvbinieui 

man auch der verstorbenen gedachte. Di« sage knüpft 
die einrichtuog derselben an den sieg über die Thü- 
ringer. Es wird vorzugsweise ein todtenfest gewesen 
sein, da auch später um dieselbe zeit in dem christ- 
lichen Niedersachsen ein bufsfest für die abgeschiede- 
nen aeelen gefeiert wurde l ). — Feste des Jupiter 
oder Mereur erwähnt der indiculus (c. 20) ohne sie 
näher zu bestimmen, und ein blick auf denselben 
lehrt überhaupt, dafs es manche gebrauche gab, die 
in bestimmten festlichen Seiten wiederkehrten. Fer- 
ner lafsen die häufigen geböte den sonntag zu feiern 
und die verböte gegen die heilighaltung anderer tage, 
namentlich des donnerstages 2 ) schliefen , dafs auch 
einzelne Wochentage den gottern geweiht waren. 

An diese erörterungen knüpfen wir jetzt das we- 
nige, was uns sonst von der äufsern art des gö'ttcrkultus 
erhalten ist — Dafs die gebete zu den göttern häufig 
in gebundener form abgefafst waren, dafs also reli- 
giöse gesänge und dichtungen existierten , ist schon 
daraus ersichtlich, dafs die Langobarden einem ihrer 
gotter das haupt einer ziege unter gewissen ceremo- 
nien darbrachten, die von einem liede begleitet wa- 

: 

! ) die sogenannte gemeine -woche. s. Scheffers Haltaas 
141 ff. Aach die allgemeine Versammlung der Sachsen zu Marklo 
an der Weser halte zugleich eine religiöse bedeutung. Sie 
"wurde mit gebet und opfer angefangen und steht daher der fest- 
Versammlung der Semnonen (Germ. 39) zu vergleichen. Vita 
Lebuini, Pertz II, 362. 

*) Burchard von Worms 19, 5: quintam feriam in honorem 
Jovis honorasti. vita s. Eligii 2, c. 16: Nullus diem Jovis abs- 
que festivitatibus sanetis, nee in Majo, nec allo tempore in otio 
observet. 
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ren Dieselbe stelle , welche hierüber naebriebt 

gibt, läfst auf tanzartige bewegungen bei den opfern 
schliefsen. Und warum sollten religiöse gesänge iu 
dieser zeit nicht vorhanden gewesen sein, da froh er 
schon im anbeginn der schlacht Hercules besungen 
wurde, da Tacitus schon alte mythisch -epische ge- 
länge erwähnt, in welchen die sagen des deutschen 
volks niedergelegt waren? Die älteste poesic eine« 
volkes schliefst sieh überhaupt eng an die religion, 
und die durch tradition aus dem heidenthum ererbten 
segensformeln und beschwörungeu sind meistens noch 
in rhythmischer form abgefafst. Es steht auch zu ver- 
muten, dafs der volksgesang in den ersten christliehen 
Jahrhunderten deshalb so heftig von den geistlichen 
verfolgt wurde, weil er noch viele Überbleibsel heid- 
nisch-religiöser festgesänge enthielt und daher dem 
Christen th um gefährlich scheinen konnte. Die bezeich- 
nung der Volkslieder als carmina diabolica, die prä- 
dikate turpia, inep/a, obscoena, welche ihnen gegeben 
werden, verschaffen dieser Vermutung noch mehr gel- 
tung, und die capitularien verbieten tanze und gesäuge 
geradezu als Überbleibsel des heideuthums *). Auch 



■) Gregor. M. dial. 3, 28: caput caprae ei (diabolo) per 
cireuitnm currentes, carmine nefando dedicantes. In dem opfer- 
haine bei Upsala erschollen naeniae inhonetlae. Adam. Brem, 
p. 144 Lindenbr. 

*) Gapitull. 6, c. 196: illas vero balataliones et saltationes, 
cantica turpia et luxuriosa et illa lusa diabolica non faciat nec 
in plateis, nec in domibus, neqne in ullo loco; quia haec de 
paganorum consuetudine remanserunt. vita s. Eligii 2, 16: nullus 
saltationes ant choraolas ant cantica diabolica exerceat. Im 
übrigen verweisen wir in beziehung auf die verböte des ältern 
volksgesanges auf die bekannten Sammlungen der hierher geltö- 
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bei Begräbnissen wurden heidnisch -religiöse lieder ge- 
sungen 1 ). 

Mit dem gebete ist das opfer unzertrennlich ver- 
bunden , welches bei dem heidnischen kultus die Haupt- 
sache ist. Man betete vorzüglich nar, wenn man 
opferte. Für das vornehmste opfer galt das menschen- 
opfer, dessen darbringung uns fast bei allen deut- 
schen stammen bezeugt wird a ). Menschen scheinen 
hauptsächlich zu sühnopfern gedient zu haben, welche 
entweder den grollenden göttern geweiht wurden, oder 
die todten in der linterweit versöhnen sollten 3 ). Die 
sitte die diener und rosse mit der leiebe eines ver- 
storbenen zugleich zu verbrennen raufs daher als ein 
sühnopfer für den schatten des abgeschiedenen gefafst 
werden 4 ). 

rigen stellen: Wackernagel das Wessobrunner gebet s. 25 — 29. 
Hormann geschiente des d. kirchenliedes s. 8 — 1 1. Mafsroann 
abschwörungsformeln s. II. ***** 
') vergl. oben s. 64. anm.3. Jornand. c.4l. *** 

2 ) Menschenopfer der Gothen Jörn. c. 5. Isidor, chron. 
Gothorum aera 446; der Heruler Procop. de hello Goth. II, 14« 
der schon bekehrten Franken ebend. II, 25; Sachsen Sidon. 
Apollin. 8, 6. Capitul. de partib. Sax. 9; Friesen Lex Frisio- 
num addit. sap. tit. 12; Thüringer Bonifac. epist. 25. vergl. 
mytbol. 39. 

3 ) So war das grofse opfer zu Lethra, welches Dietmar 
von Merseburg I, 9 beschreibt, bei welchem neun und neunzig 
menschen, eben so viel pferde, hunde und bahne dargebracht 
wurden, offenbar ein sühnopfer. 

4 ) Tacitus Germ 27 bezeugt nur das mitverbrennen des 
rosses. Im norden wurden diener und habichte mit der leiche 
verbrannt; Saem. 225 b . 226 Im grabe des Königs Childerich 
wurde ein menschenhaupt gefunden, welches man für das sei- 
nes mar schalls hält. — Die weiber der Heruler pflegten sich 
bei den gräbern ihrer männer zu erhängen; Procop. de hello 
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Die angeführten Zeugnisse über die mensche nopfer 
sagen zum theil zugleich aus, dafs vorzüglicli kriegs- 
gefangene (wie zur zeit des Taeitus), erkaufte Skla- 
ven oder Verbrecher zum opfertode ersehen wurden *). 
Wenn ein Verbrecher geopfert wurde, so war seine 
Opferung zugleich die strafe, welche er für seine tha- 
ten zu erdulden hatte. Er wurde demjenigen gotte 
dargebracht, den er besonders beleidigt zu haben 
schien , und seine durch gesetze gebotene Einrichtung 
sparte man für das fest dieses gottes auf. Diese sitte, 
welche uns wieder einen blick in die enge Verbindung 
des rechtes mit der religion thun läfst und die tod es- 
strafen bei den Deutschen in einem eigentümlichen 
lichte zeigt, wird besonders durch die nienschenopfer 
der Friesen deutlich. Diese brachten die zu opfern 
ersehenen Verbrecher auf verschiedene weise ums le- 
ben. Sie wurden entweder durch das schwert hinge- 
richtet, oder an den galgen gehenkt, erdrosselt, oder 
ertränkt 2 ). Eine grausamere strafe traf denjenigen, 



Goth. II , 14. Auch bei den Galliern -war es sitte Sklaven und 
klienten mit der leiche eines angesehenen mannes zu verbren- 
nen. Caes. b. G. 6, 19. 

») Nach der vita -s. Wulframni (f 720) in act. Bened. sec. 3, 
p. 359. 361 wurden die zu opfernden menschen bisweilen durch 
das loos bestimmt. — Die nachrichten, welche diese vita gibt, 
klingen freilich sagenhaft, sind aber doch wol nicht zu ver- 
werfen. Auch über den heil. Wilibrord und seine begleiter 
wurde, als sie das heiligthum des Fosite verletzt hatten, das 
loos geworfen , und einer, den das loos traf, hingerichtet. 
Alcuini vita s. Wilibrordi c. 10. Auch bei den Slawen wurdeu 
menschenopfer durch das loos bestimmt; Jahrbücher für slaw. 
literatur 1843. s. 392. 

a ) Vita s. Wulfram. p. 360 : ut corpora damnatorum io 
suorum solemniis deorum — saepissime diversis litaret modis: 
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welcher den tempel eines gottes erbrochen hatte l ). 
Ans einer ähnlichen idec erklärt es »ich wol , weshalb 
die Sachsen ihre kricgsgcfangenen so marterten 2 ). 
Je mehr der gefangene gequält wurde, desto angeneh- 
mer war sein opfertod den göttern. Die todesstrafen 
des erhängens und ertränkens erwähnt schon Tacttus, 
docli ohne sie als opfer zu bezeichnen 3 ). 

Achnliche verschiedene Opferungen von gefange- 
nen und Verbrechern kamen in Skandinavien vor. Nach 
Procop opferten die Thuliten ihre kriegsgefangenen 
dem Ares so, dafs sie sie erhenkten , oder in dornen 
warfen , oder auf andere grausame weise ums leben * 
brachten 4 ). In Island wurden eben so die durch die 
gcrichte verdammten Verbrecher auf verschiedene art 
dem Tli6rr geopfert; sie wurden von einem felsen 
herabgestürzt oder in sümpfe geworfeu *). Auch die 

quosdam videlicet gladiatorum animadversionibus interimens, 
alios patibulis appendens, aliis laqueis acerbissime vitam ex- 
torquens, alios marinorum sive aquarum flucti bus submergens. 

! ) Lex Frisionuro addit. sap. tit. 12: qoi fanum effregerit 
et ibi aliquid de sacris tulerit, ducitur ad mare et in sabulo, 
qnod accessus maris operire solet, tinduntur aures ejus, et 
castratur, et immolatur diis, quorum templa violavit. 

*) Sidon. Apollin. ep. 8, 6; mos est remeaturis deeimum 
qoeraque captorum per aequales et cruciarias poenas, plus ob 
hoctristi, quod superstitioso rhu necare; superque collectam tur- 
bam periturorum mortis iniquitatem sortis aequitate dispergere. 

3 ) German. 12: proditores et transfugas arboribus suspen* 
dunt, ignavos et imbeiles et corpore infames coeno ac palude, 
iajecta insuper crate, mergunt. Zusammenhang dieser strafen 
mit opfern vermutet F. Wächter Encyclop. III, 4, 94. Auch 
die Cimbern hiengen ihre gefangenen auf; oben s. 60. 

♦) Procop. b. Goth. 2, 15. 

s ) Landn. II, 12. Kristnisaga c. 11. Kjalneslngas. c. 2. 
vergl. Finn Magnus«* lex. mythol. 929. 
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Gallier bestraften Verbrecher durch den opfcrtod und 
glaubten, dafs die darbringung derselben den göttern 
ganz vorzüglich angenehm sei 1 ). 

Von thieren, welche zu opfern dienen, werden 
pferde, rinder und ziegen erwähnt 2 ). Das pferdo 
opfer war das angesehenste und ist für die germani- 
x sehen stamme besonders charakteristisch. Die dar- 
bringung anderer bansthiere, namentlich der sch weine, 
schafe, hühner steht zn vermuten 3). Den göttern 
wurden vorzugsweise die liätipter dargebracht, welche 
wol an bäume gesteckt oder gehängt wurden *). Auch 
worden die feile der geopferten thiere an heilige bäume 

!) Caes. b. G. 6, 17: supplicia eorom, qui in furto, aut 
in latrocinio, aut aliqua noxa sint comprehensi, gratiora diis 
immortalibus esse arbitrantur. 

a ) pferde und rinder von den Alainannen geopfert Aga- 
thias p. 23, 5. Den Thüringern wurde der genufs des Pferde- 
fleisches untersagt. Bonifac. episi. 25. 87. Stiere und böcke 
in Thüringen geopfert, epist. 82. Ziegenopfer der Langobar- 
den Greg. M. dialog. 3, 28. 

3 ) eirtzelnes , was hierauf deutet , mythol. 44 ff. 

4 ) naQctxofiovrtKi Agath. a. a. o. vergl. Gregor. M. dialog. 
3, 28. epist. 7, 5: ut de an i mal i um capitibus sacrificia sacrilega 
non exbibeant. Concil. Aurel, a. 541 can. 16: si quis christia- 
nus, ut est gentilium consuetudo, ad caput cujuscunque terae 
vel peeudis — juraverit. Vergl. den freilich wol celtischen ge- 
brauch, welcher in der vita s. Germani Autissiodorensis (f 44*) 
in act. sanet. Bolland. 31. jul. p.202 berichtet wird, dafs die 
häupter erlegter jagdthiere an einem birnbaume aufgesteckt wur- 
den. Jörn. c. 5 : huic (Marti) truncis suspendebantur exuviae. — 
Zu Upsala wurden nach Adam Brem p. 144 die häupter der 
opfer den götiern gebracht, die Körper an bäume aufgehängt. 
Auch die Slawen brachten ihren göttern vorzugsweise die häup- 
ter der opfer dar. W. Bernhardt in den jahrbuchern für slaw. 
literatur 1843. s. 391 — 393. 



Digitized by Google 



_ ao — 

gehängt und mit ihnen allerlei gebrauche vorgenom- 
men '). Nähere nachriehten über das verfahren bei den 
cpfern sind uns nicht erhalten. — Im norden wurde 
das opferfleisch gekocht, und mit dem blute der ge- 
sohlachteten thierc wurden die tempelpfosten bestrichen. 

Auf eine besondere art von opfern läfst noch der 
indiculus (c. 26) schliefsen. Das simutacrum de con- 
sparsa farina, welches hier erwähnt wird, scheint 
das gebackene bild eines opferthieres , welches den 
göttern zum ersatze für das wirkliche gegeben wurde. 
Aehnliclie gebrauche sind uns von Griechen und Rö- 
mern bekannt , und in Schweden war es noch in neue- 
rer zeit sitte auf Julabend kuchen in ebcrgestalt zu 
backen a ). Kann das nöthige opfertliier nieht ange- 
schafft werden, so genügt den göttern die form des- 
selben. 

Ein feierliches zu ehren Wodans angestelltes 
tran kopfer, zu welchem sich ein häufe Suevcn ver- 
einigt hatte, erwähnt die vita des heiligen Columba- 
nus 3 ). Sie hatten zu diesem zwecke ein grofses ge- 
fäfs voll hier in die mitte gestellt. Im norden war es 
gewöhnlich bei gastmälern becher zum gedächtnis ein- 
zelner götter zu leeren, von welcher sitte sich auch 
bei uns noch spuren in der christlichen zeit erhalten 



») Nach der vita s. Barbati act. sanet. 19. febr. p. 139 such- 
ten die Langobarden von dem an den heiligen opferbaum auf- 
gehängten feile stücke mit wurfspiefsen herab zu werfen, welche 
sie verzehrten. 

a ) Verelius noten zur Hervararsage p. 130. Auch in Deutsch- 
land ist es in einigen gegenden noch sitte auf Weihnachten ku- 
chen in allerlei thiergestalten zu backen. 

3 ) Jonae Bobbiensis vita s. Columbani in Acta Benedict, 
sec. 2, p. 26. . 
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haben. Andere heilige gebrauche, welche in dieser 
zeit erwähnt werden, stehen so vereinzelt, dafs wir 
sie befser mit dem verbinden , was sich davon in der 
folgenden periode erhalten hat. 

Von den Vollziehern der heiligen gebrauche und 
den Vorstehern des gottesdienstes , den priestern und 
ihrer Stellung zu dem volke ist uns aus dieser zeit 
noch weniger bekannt, als aus derjenigen, welche 
Tacitus beschreibt. Es werden uns nur bei einzelnen 
Stämmen priester genannnt. Bei den Burgunden hiefs 
der oberpriester sinistus ')} er bekleidete sein amt le- 
henslänglich und hatte keine rechenscliaft abzulegen. 
Von gothischen priestern wifsen wir nichts bestimm- 
tes. Allerdings sagt Jornandes, dafs die gothischen 
priester pileali hiefsen , weil sie mit bedecktem haupte 
opferten , und dafs sie aus edelin geschlechtc waren, 
aber diese nachrichten sind aus Cassius Dio geschöpft 
und gelten von den Daciern 2 ). Das Vorhandensein 
gothtschcr priester läfst sich indes schon aus dem 
worte gudja sacerdos schliefsen, welches zu dem nor- 
dischen godhi stimmt. Die thüringischen presbyteri, 
welche dein Jupiter opferten 3 ), sind christliche priester, 
welche sich in jener zeit des Übergangs vom heiden- 
thume zum christenthume zu heidnischen gebrauchen 
verstanden hatten; aber dieser umstand scheint doch 
anzudeuten, dafs sie die stelle von frühem heidni- 
schen priestern einnahmen. Einen angelsächsischen 



! ) Ammian. Marc. 28, 5. Sinistus ist sinisto. vergl. «i- 
nista nqtaßi'ntQoq bei Ulphilas. 

a ) Jornandes c. 5. II. Cass. Dio p. 1126. Reimar ; doch 
s. Grimms d. rechtsalterthümer 271. 

3 ) Bonifac. epist. 25. 82. 

6 



- 82 - 

oberpriestcr erwähnt Beda »)• Bei den Sachsen , bei 
welchen wir es am ersten erwarten sollten , wird kein 
priester erwälint. 

Dessen ungeachtet scheint es nothwendig priester 
bei allen deutschen stammen anzunehmen , da sie nicht 
fehlen können , wo irgend ein staatsverband ist , sollte 
auch, wie es für die Deutschen annehmbar ist, die 
Priesterwürde mit andern ämtern, namentlich dem 
richteramte verbunden gewesen sein , wie im norden. 
Es läfst sich auch indirect ein beweis für das Vorhan- 
densein derselben bei allen deutschen stammen fuh- 
ren. Wir haben oben (s. 55) gesehen, dafs der prie- 
ster früher zugleich das amt des Weissagers hatte, daß» 
er namentlich die orakel der heiligen pferde beobach- 
tete. Nun werden auch in dieser zeit Zauberer und 
Wahrsager häufig erwähnt und in verboten verfolgt 2 ). 
Wir werden dieselben freilich nicht immer für Über- 
bleibsel heidnischer priester zu nehmen haben, welche, 
nachdem ihnen die opfer geraubt waren, wenigstens 
das geschält der Weissagung fortsetzten, aber sie 
scheinen doch in Zusammenhang mit diesen zu stehen. 

Ucbrigens schliefsen wir die darstellung des ge- 
samten wesens der Zauberei und Wahrsagung von un- 
serer fernem Untersuchung aus, da die ausführliche 
behandln ng derselben uns zu sehr von unserm haupt- 
zwecke abfuhren würde , und ihr Zusammenhang mit 
der heidnischen religion auch meistens schon verdun- 
kelt ist 3 ). Nur das sei hier bemerkt , dafs einige arten 



! ) Beda bist, eccles. II, 13. 

2 ) S. die Zeugnisse bei Mone geschichte des heidenthums 
II , 99. 128. 185. 187. 196. 229. 243. 

3 ) Wir stellen hier nur die hauptsächlichsten namen der 
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der Wahrsagung mit Tacitus darstellnng übereinstim- 
men , vornemlich die durch loose aus geschnittenen 
Stäbchen, welche sich bei mehreren deutschen stam- 
men, aber auch bei Celten und Slawen nachweisen 
läfst *). 

Nachdem wir das aufsere des gottesdienstes be- 
trachtet haben , stellen wir jetzt die wenigen nachrich- 
ten zusammen, welche uns von den göttern seihst 
aus dieser zeit erhalten sind. Meistens sind wir hier 
auf ei u ige nameu beschränkt, entweder einheimische 
oder fremde; über das wesen der götter wird wenig 
oder nichts berichtet. Von den einheimischen götter- 
namen behandelu wir diejenigen zuerst, welche mit 
dem nordischen System stimmen. 

Am bedeutendsten tritt unter diesen Wodan her- 
vor , von welchem Paulus Diaconus 2 ) folgende merk- 



zauberer und Wahrsager zusammen, welche schon einen blick 
in ihr wesen gestatten. Allgemeinere Namen sind: divini, 
magi, harioli, lalicinatores u. a. Besondere: sovtilegi (sortia- 
***** XQtjOftöXoyot) loosdeuter; incantatores beschwörer; somnio- 
rum conjectores traumdeuter ; caueulatores und coclearii Weis- 
sager aus opferschalen (vergl. du Fresne s. v. und indic. c. 22: 
de tempestatibtts et cornibus et cocleis) ; haruspices eingeweide- 
beschauer (Capitt. VII, 370. legg. Liutprandi VI, 30; vergl. 
indic. c. 16: „de cerebro animalium" und die Weissagung aus 
menschenopfern Procop. de b. Goth. 2 ; 25); auspices (Amraian. 
Marc. 14, 9); obligatores nestelknüpfer, gleiche bedeutung hat 
caragii, vergl. wälsch carai a bandage or lace bei Owen; 
tempestarii oder immissores tempestatum wettermacher u. a. 

') Ueber Weissagung aus baumzweigen s. Grimm ober deut- 
sche runen 296 ff. Am deutlichsten wird die sitte lex Fris. 
tit. 14 beschrieben. 

*) de gestis Langobard. 1 , 8. vergl. histor. Franc, epitom. 

6* 
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würdige sage erzählt: „refert hoc loco antiqnitas ri- 
dicnlam fahulam , quod accedentes Wandali ad Wo- 
dan, victoriam deWiniüs postulaverint, illeqtie respon- 
derit, se illis victoriam daturum, quos priniuin Oriente 
solc conspexisset. Tiinc aeeessisse Gambaraui ad Fream, 
uxorein Wodan, et Winilis victoriam postulasse, Fream- 
qne consilinm dedissc, WiniKornm mulieres solntos 
crines erga faciem ad barbae sitnilitudinem compone- 
rent, inaneque prilno cum viris adessent, seseque a 
Wodan videndas pariter e regione, qua illc per fe- 
nestrain orientem versus erat solitus adspicere, collo- 
carent; atque ita factum fuissc. Quas cum Wodan 
conspiecret Oriente sole, dixissc: qui sunt isti Lango- 
bardi? tunc Fream sobjunxissc, ut quibus nomen tri- 
hu erat, victoriam condonaret, sieque Winilis Wodan 
victoriam concessisse. (< Der Schriftsteller setzt hinzu, 
dafs Wodan von allen deutschen Stämmen als gott 
verehrt worden sei. Wir können seinen kitltus, ab- 
gesehen von den Langobarden und Wandalern , mit 
Sicherheit bei folgenden deutscheu stammen annehmen 
oder nachweisen. 

Als gott der Sachsen ist Wodan , wenn wir die 
niederdeutsche abschwö'rungsformel (s. 6) nicht auf 
dieses volk beziehen, nicht sowol durch ein direktes 
zeugnis, als vielmehr durch die unten anzuführenden 
mehrfachen spuren nachweisbar, welche sich von ihm 
noch in der christlichen zeit erhalten haben. Der 
mit Wodan identische Odhinn wird auch fornmanna- 
sögur 5, 239 geradezu Sachsengott genannt, und die 
bedeutung, welcher dieser gott bei den Angelsachsen 



bei Bouquet II, 406, wo die Hunnen die stelle der Wandaler 
einnehmen. 



- 
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hatte, deren könige ihr geschlecbt aaf ihn zurück- 
führten *), sichert seinen knltus auch den Alt Sachsen. 
Für die ankreuzenden Thüringer steht Wodan durch 
das Merseburger gedieht (s. 9) fest. Die Franken 
werden ihn als nachbarn der Sachsen eben so wol 
gekannt haben, und es darf für sie auch das Zeugnis 
der erwähnten abschwö'rnngsformel in anschlag ge- 
bracht werden. Bei den Gothen wird Wodan freilich 
nicht genannt , aber die erwähnung der anses bei Jor- 
uandes (s. 73) setzt eine bedeutende ähnlichkeit des 
gothischeu göttersystems mit dem nordischen voraus, 
und wir werden unten noeb einiges in anschlag brin- 
gen, das dafür spricht, dafs dieser stamm ihn vor- 
zugsweise verehrte. Aufserdem lehrte uns die s. 80 
angeführte stelle der vita Columbani, dafs ein Sucven- 
stamm am Bodensee ihm opferte. 

Sehen wir von diesen Sueven oder Alamannen 
ab, so herschte der kultus des Wodan besonders bei 
denjenigen stammen, welche nach ihren sagen und 
nach andern geschichtlichen spuren sich vom norden 
nach dem süden wandten. Ob er allen deutschen 
stammen als hauptgott bekannt war, darf zwar nicht 
geradezu bezweifelt werden , es ist aber wenigstens 
nicht zu erweisen. Es fehlen namentlich Zeugnisse 



') Diese Stammtafeln der angelsächsischen Könige sind uns 
glücklicher weise mehrfach erhalten; erörtert von Grimm d. 
mythol. anhang s. I ff. J. Kemble: über die Stammtafel der 
Westsachsen. München 1836. Vergl. aufserdem über Wodans 
Verehrung bei den Angelsachsen: additamenta operum Matthaei 
Paris, ed. W. Watts, Paris 1644, p.26. Wilhelrous Malmesbur. 
Savile 1601, p. 9. Galfredus Monemut. üb. 6. ed. 1587, p. 43. 
Matth. Westmonast. flores, ed. 1601, p. 82. 
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über seine Verehrung bei den Baiern. Selbst die be~ 
zeicknung des vierten Wochentages nach diesem gotte 
findet sich vorzugsweise in Norddeutischland , nicht 
aber im hochdeutschen dialekte *), so wie auch die 
Örtlichkeiten, welche seinen nameu erhalten haben, 
nach süden hin nicht über Hessen und Thüringen hin« 
ausgehen *). — Ueber die eigenschaften dieses gottes 
erfahren wir nur durch Paulus, dafs er Iii mm eis gott 
war und sieg verlieh, und durch das Merseburger 
gedieht, dafs ihm eine besondere macht beiwohnte, 
wunden durch besprechungen zu heilen. 

Die Verehrung des Thuuaer oder Donar, des 
nordischen Thorr, wird uns nur durch die nieder- 
deutsche abschwörungsformel und die benennung des 
fünften Wochentages 3 ) gesichert ; denn lokale benen- 
nungen wie donnersberg und dergl. können hier nicht 
mit bestimmtkeit auf den gott bezogen werden. 

Der gott Zio, welcher mit dem nordischen 
Tyr identisch ist, wird freilich nirgend geradezu ge- 
nannt, steht aber durch die bezeichniiug des dritten 



■) Ueber die benennung der Wochentage im allgemeinen 
s. mytho). III ff. Der vierte Wochentag heifst in westphäliseber 
mundart Godenstag, Gaunstag, G uns tag, in niederrheinischer 
Gudenstag, mnl. Woensdach, nnl. Woensdag, belg. Goensdag, 
altfries. Wernsdei, neufries. Wansdey, nordfr. Winsdei, ags. 
Vödenes, Vödnes dag, engl. Wednesday, altn. Odhinsdagr. 

*) s. die nachweisungen dieser mehr oder weniger sicher 
auf Wodan deutenden lokalnamen in Mones anzeiger 6, 232. 
Münchener gelehrte anzeigen 1842, sp. 791. mythol. 138 — 40. 

3 ) ahd. Donares tac, Toniris tac, mhd. Donrestac, mnl. 
Donresdach, nnl. Donderdag, altfries. Thunresdei, Tornsdei, 
neufries. Tongersdei, nordfries. Türsdei, ags. Thunores dag, 
engl. Thursday, altn. Thörsdagr. 
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Wochentages J ) fest, so wie sich seio na nie auch in 
einigen lokalen Benennungen erhalten zu haben scheint, 
welche, was bemerkenswert!! ist, auch in Süddeutsch- 
land vorkommen 2 ). Dafs die Schwaben diesen gott 
vorzugsweise verehrten dürfte man daraus scbliefsen, 
dafs in einer Wessobrunner glosse Ciuvari als ein 
name der Schwaben vorkommt , welcher mit Grimm 
durch Verehrer des Zio erklärt werden mufs 3 ). 

Bai der erscheint in dem Merseburger gedickte, 
wo er auch den namen PIiol führt. Lokale Benen- 
nungen bestätigen die Verbreitung seines kultus über 
ganz Deutschland 4 ). 

Der friesische gott Fosite ist aller Wahrschein- 
lichkeit nach der nordische Forsete. Ueber ihn wird 
uns berichtet 5), dafs demselben auf der insel Helgo- 



') ahd. Cies dac, früher wahrscheinlich Ziuwes tac, spä- 
ter Schwab. Zieslac, andere formen s. mythol. 113. Das neu- 
hochdeutsche dienstag ist aus diestag entsprungen. Mnl. Di- 
sendach, nnl. Dingsdach, altfries. Tysdei, neufries. Tyesdey, 
nordfries. Tirsdei, ags. Tives däg, engl. Tuesday, aitn. Tyrs- 
dagr, T^sdagr. 

2 ) wenn anders Zierberg in Baiern und Zierenberg in Nie- 
derhessen hierher gehört. Tisdorf und Ziesberg in Niedersach- 
sen- vergl. mythol. 180. 

3 j GrafF Diutiska 2, 370. mythol. a. a. o. 

4 ) Haupts Zeitschrift II, 256. mythol. 206 ff Dafs iu dem 
Merseburger gedichte Phol und Balder eine und dieselbe per- 
son bezeichnen leidet keinen zweifei. Wackernagel (lesebuch 
1, s. X) stellt Phol und Volla als gott heilen der fülle zusam- 
men. Vergl. noch Bäldäg Vddens söhn in den Stammtafeln von 
Bernicia und Wessex. 

') Alcuini vita s. Wilibrordi (+ 739) c. 10 in Acta sanet 
Bened. sec. 3, pars I, p. 609. vergl. Ahfridi vita Liudgeri 
bei Pertz II, 410. 
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land (hclegland), welche früher Fositcsland biefs, 
tcwpel erbaut waren. Zugleich war dort eine quelle, 
aus welcher uian nur schweigend schöpfen durfte. 
Von den auf der insel weidenden , dem gotte gehei- 
ligten thieren und den andern dort befindlichen gegen- 
ständen wagte niemand etwas anzurühren. Der heil. 
Wilibrord taufte drei Friesen in der quelle und 
sehlachtete drei der thiere für sich und seine Beglei- 
ter, hätte aber beinahe die ent weihung des heilig- 
thuraes, auf welche nach dem glauben der beiden 
Wahnsinn oder schneller tod folgen muste, mit dem 
leben gebüfst. Noch später galt , wie uns Adam von 
Bremen ') berichtet, die insel den Seeräubern für heilig. 

An diese fünf götter reihen sich drei göttinnen : 
zunächst Frigg, die gemahlin Wodans, welche Pau- 
lus Diaconus Frea nennt 2 ). In dem Merseburger ge- 
dichte, wo sie Frija oder Fria 3 ) heifst, erscheint sie 
als Schwester der Volla, der nordischen Fulla. Der 
sechste Wochentag wird nach ihr, oder nach der nor- 
dischen Freyja, welche aber in Deutschland wahr- 
scheinlich Frouwa hiefs , benannt 4 ). Die dea Hin- 
dana, welche in einer bei Birten am Niederrheine ge- 
fundenen und zu Bonn aufbewahrten Inschrift genannt 



') de situ Daniae, p. 132. 

2 ) Vergl. auch die oben s. 85, anm. I angeführten stellen 
des Wilhelm. Malmesbur. und Matth. Westmonast. 

3 ) Grimm liest Früä und versteht Frouwa, die nordische 
Freyja; aber die Verwandtschaft mit Fulla zeugt für die Frigg. 

4 ) Die namen des sechsten Wochentages schwanken : ahd. 
Fria dag, Frtje tag, mhd. Frttac, Vriegtag Ulrich 73a, mnl. 
Vrtdach, nnl. Vrtdag, alt f lies. Frigendei, Fredei, neufries. 
Fred, ags. Frige däg, engl. Friday, altnord Friadagr, Freyju- 
dagr, schwed. dän. Fredag. 
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wird , ist von Thorlacius mit der nordischen Hlodhyn 
idcntificiert J ). 

Wir können also im ganzen acht göttlichen nach- 
weisen, welche sich auch in der nordischen Mytholo- 
gie finden : zn diesen kommen eben so viele , welche 
nicht sicher mit skandinavischen gottbeiten zusammen- 
gestellt werden können. Bei einigen derselben ist 
es fraglich, ob sie jemals in Deutschland vorbanden 
waren. 

Ein golt Saxnöt wird uns in der niederdeut- 
schen abschwörungsformel neben Thunaer und Wo- 
dan genannnt. Wir wifsen von diesem namen nichts 
weiter, als dafs er wörtlich schwertgenofse bedeutet, 
und dafs in der Stammtafel der könige von Essex 
Saxneat als Vödens söhn erscheint. 

In Bothes Sachsenchronik wird erzählt, dafs auf 
der Harzburg der gott Saturn verehrt worden sei , den 
das gemeine volk Krodo genannt habe. Das daselbst 
hinzugefügte bild zeigt den götzen auf einem fische 
stehend, in der linken band ein rad, in der rechten 
einen korb oder vielmehr einen eimer mit fruchten 
haltend. Delius *) bat die unzuverläfsigkeit dieser 
nachricht des fünfzehnten jahrhunderts , welche früher 
so grofsen anklang fand , zur genüge dargethan. Auch 
wir verweisen den Krodo , obgleich ältere quellen den 
namen Saturn kennen, unbedenklich aus der reibe 
der deutschen götter, da die erinnerung an einen 

\ 

') DEAE HLUDANAF SACRUM C. TIBERIUS VE- 
RUS. — Thorlacius antin. bor. spec III. Hafn. 1782. Schrei- 
ber die Feen in Europa s. 63 bezieht den namen auf den ort 
Lüddingen, welcher von Birten nicht weit entfernt ist. 

') Untersuchungen über die geschiente der Harzburg und 
den vermeinten götzen Krodo. Halberstadt 1826. 
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heidnischen kultus sich unmöglich mit solchen einzel- 
heiten siebenhundert jähre im cliristenthume erhalten 
konnte. Indessen scheint diese nachricht in so fern 
nicht ganz eine erdichtung zu sein, als sie von einem 
slawischen gotter kul tu s hergenommen sein kann. Wi- 
dukind erwähnt (III, 68) ein ehernes Luid des Saturn 
bei den Slawen , welchen gott altböhmische glossen 
durch Sytiwrat wiedergeben 1 ). Von slawischen göt- 
tern konnte wenigstens im fünfzehnten jahrhundert noeh 
eher eine tradition leben , nicht aber von sächsischen. 

Befser begründet ist durch das Merseburger 
gedieht ein gottliches Schwesternpaar, Sünna und 
Sindgund, obgleich beide nicht unter diesem na- 
men im nordischen Systeme erscheinen. Da Sünna 
offenbar die personifieation der sonne ist , so wird ihre 
Schwester Sindgund wol den wandelnden mond be- 
deuten 2 ), wodurch wir denn der sache nach Caesars 
Sol und Luna erreichen. 

Zwei angelsächsische göttinnen Hrede und Eastre, 
nach welchen der März Rhedmonath und der April 
Esturinonath benannt seien, erwähnt Beda 3 ). In 
Deutschland findet sich wol der name Retmonat 4 ), 



') bei Hanka 17«- 20». vergl. mythol. 227. Grimm ver- 
mutet, dafs Krodo aus Kiit entstanden sei, dessen enkel Radi- 
gast in einer gtosse bei Hanka 14* genannt wird. Ueber Sy- 
tiwrat und dessen identitication mit Saturn s. auch Hanusch 
slaw. myth. 1 16. 

2 ) vergl. gotb. sinths weg: mythol. 667 wird erinnert, dafs 
Sa?m. H* S61 (Sonne) die begleiterin (sinnt) des MÄni (mond) 
heifst 

3 ) de temporum ratione c. 13. 

4 ) für märz und februar s. mythol. 267. Den namen Hrede 
hält Grimm zu dem althochdeutschen hruod gloria, fama. 
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aber keine Hrede. Eine Ostara suchen wir ebenfalls 
vergebens, und es steht ancli zu bezweifeln, ob eine 
deutsche göttin dieses namens jemals vorbanden 
gewesen ist, da derselbe sich schwerlich aus unserer 
spräche erklären läfst l ). 

Eine dea Nehalennia ist uns durch abbildnngen 
und insebriften auf altären , welche im jähre 1647 an 
der küste der insel Walcbern gefunden wurden, be- 
kannt a ). Auf denselben findet sich die göttin sitzend 
oder stehend mit einem korbe voll ob st anf dem 
schoofse oder solche körbe zu beiden Seiten. Biswei- 
len steht neben ihr ein hund , oder sie selbst steht auf 
dem vordertheil eines schiffes. Diese attribute deuteu 
auf eine gottin, welche einflufs auf die fruchtbarkeit 
der erde und anf die Schiffahrt übt, wie ihr denn auch 
die meisten altäre von Seefahrern gesetzt sind. Wenn 
nun auch deutsche stamme, etwa die Friesen, diese 
göttin verehrten, so ist sie doch nicht echt deutsch, 
sondern gehört ihrem Ursprünge nach sicher den Gel- 
ten an. Das beweisen die vielen den Nehis oder iVe- 
gewidmeten steine, welche in Rheingegenden 
gefunden sind. Schreiber leitet den namen von dem 
celtischen n4za oder nea spinnen ab, wornach Neha- 
lennia also die Spinnerin wäre. Man könnte auch an 
das wälsche niv himmel, nevawl himmlisch denken. 



') Dal* im baskischen otlaro Mai, zeit des bliibeiis, be- 
laubens von ostoa laub, blau heifst, möchte ich nicht mit 
Grimm für einen blofs zufalligen anklang halten. 

2 ) vergl. Ol. Vredii histor. com. Flandr. I, addit. XLIV f. 
M^m. de l'acad. celt. I, 199 ff. Keysler exercitatio de dea Ne- 
halennia in antiq. sei. septentr. et celt. 236 ff. Schreiber die 
Feen in Europa 64 ff. 
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Diese ablcitung läfst wenigstens einen Zusammen- 
hang des namens der göttiu mit ihreu attributen er- 
kennen : die himmlische göttin (etwa eine mondgöt- 
tin?) macht die erde fruchtbar and gibt den Schiffern 
günstigen wiud. 

Die baSrische göltin Zisa, welche in der stadt 
Augsburg, die davon den nainen Zizaris führte, einen 
hölzernen tempel gehabt habeu, und deren fest am 
28. September von Baiern und Schwaben gefeiert 
sein soll, erwähnen wir zuletzt, weil die nachrich- 
ten über sie aus ziemlich später zeit sind und es 
durch ihren ganzen charakter zweifelhaft machen , ob 
eine deutsche göttin dieses namens jemals existiert 
bat. Wir theilen den ältesten bericht über sie, wel- 
cher sich in einer Münchener handschrift des zwölf- 
ten j ah rh lindert s findet 1 ), dem leser mit: 

„Dum hec circa renum geruntur, in noricorum 
(übergeschr. bawariomm) finibus grave vulnus romanus 
populus aeeepit. quippe yermanorum gentes (übergesebr. 
sne vi) , que retias occupaverant , non longe ab alpihus 
tractu pari patentibus campis, ubi duo rapidissimi 
amnes (übergeschr. liats et werthaha) inter se con- 
(luunt, in ipsis noricis finibus (übergeschr. terminis 6a- 
ivariorum et suevorum) civitatem non quidem muro sed 
vallo fossaque cinxerant, quam appellabant zizarim ex 
nomine dee cice 2 ), quam religiosissime colebant. 
cujus templum quoque ex lignis barbarico ritn con- 
struetum , postquam eo 3 ) colonia romana dedueta est, 

*) s. mythol. 269 f , woselbst auch die übrigen berichte zu 
finden sind. 

2 ) am fände: „quem male polluerat cultura nefaria dudum 

rjallus monliculum hunc tibi eiza lullt.' 4 

3 ) am lande : „posl conditam urbem augustam a romanis." 
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inviolatutn permaiisit, ac vetustate collapsnm nomen ■) 
colli servavit. haue urbem fitus annius pretor ad ar- 
cendas barbarorum excursiones lsal. sextalibus (über- 
geschr. exaeta jam aestate) exereitu circumvenit. ad 
incridianain oppidi partem, que sola a continenti (iiber- 
gesclir. littoribos) erat, pretor ipse cum legione mar- 
Ha castra operosissinie coinmunivit. ad occidentem 
vero , qua barbarorum adventus erat, ävar, bögudis 
regis filius, cum equitatu omni et auxiliaribua mace- 
donum copüs inter Humen et vallum loco castris pa- 
run» amplo infelici temeritate extra Humen (übergeschr. 
werthaha) consedit. pulclira indoles, non minus roma- 
nis quam grecis diseiplinis instrueta. igitur quinqua- 
gesimo nono die , qua eo ventnm est , cum is dies 
dee eize apud barbaros ccleberriiuus ludum et lasci- 
viam magis quam formidinem ostentaret, iuimanis bar- 
barorum (übergesebr. suevorum) multitudo ex proximis 
silvis repente erumpens ex improviso castra irrupit, 
equitatum omnem , et quod miscrius erat, auxilia so- 
ciorum delcvit. avar 2 ), cum iu hostinin potestatem 
regio habitu vivus veuisset, (sed que apud barbaros 
reverentia?) more peeudis ibidem mactatur 3 ). oppidani 
vero non minori fortuna sed majori virtnte pretoreni 
in auxilium soeiis properantem adoriuntur. romani 
band segniter resistunt. duo prineipes oppidanorom 



') am rande: „ui usque hodie ab incolis eizunbere nomi- 
netur." 

*) am rande: „ex cujus vocabulo quia ibi mactalus et tu- 
mulatus est, ckrikesaveron nomen aeeepit." 

3 ) am rande: „hoc nomen terris bogudit dat regia proles 
greeavar, peeudis de suevis more Ii latus." 
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habino ') et caccus 2 ) in prirais pugnanles ca rinnt, et 
inclinata jam res oppidanorum esset, ni maturassent 
auxilium ferre socii in altera ripa jam victoria potiti. 
denique coadunatis viribus castra irrumpunt, pretorem, 
qni paulo altiorero tumulum (übergeschr. perleih) frustra 
ceperat, romana vi resistentem obtruncant. legionem 3 ) 
divinam (übergeschr. martiam) , ut ne nnncius cladis 
superesset, funditus delent. Verres solus tribunus 
militum amne transinisso in proximis paludibus se oc- 
cultans 4 ) honestam mortem subterfugit. nee multo post 
sicilie proconsul immani avaricia turpem mortem pro- 
meruit. nam cum se magistratu abdicaret, judicio ci- 
vium damnatus est.' 4 

Wir balten es für überflüfsig den unhistoriseben 
charakter dieser erzähl ung, der sich besonders in der 
seltsamen Zusammenstellung von namen aus verschie- 
denen Zeiten zeigt, im einzelnen zu erweisen Es 
wird niemand die hier berichtete begebenheit Cur eine 



') am rande: „prefectus habeno se viefum hieque sepultum 

perpetao montis nomine notificat. 
fjni juxta montem occisus et sepuhus nomen monii habenouberch 
dedit , quem rusiici havenenberch dicunt." 

*) cod. Vindob. C1I, -welcher dieselbe erzählung enthält, 
fügt hinzu: „a cujus nomine putamus iekiugen nominari." 

3 ) am rande: „de hac ibi perdiia legione adhuc perleich 
nominatur." mit kleinerer ober gleichzeitiger schrifl: 

„indicat hic collis romanam nomine cladem, 
martia quo legio tota simul periit. 
subdidit hunc romf prepes victoria petro, 
hoc sibimet templum qui modo constituit." 

4 ) am rande: „hic quia in paludibus adjacentibus latuit, 
lacui uerisse huc usque nomen dedit." 
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geschichtliche halten, der nur in erwägung zieht, dafs • 
bei der belagerung der stallt Verres, Ciceros zeitge- 
nofse, mit tbätig gewesen sein soll, den andere auf- 
zeichnungen derselben sage sogar mit dem bekannten 
Quiuetilius Varus identificieren. Wenn nun das ganze 
anscheinend historische factum in nichts zusammen- 
fallt, so dürfen wir auch nicht glauben, dafs einzig 
und allein die Verehrung der göttin Zisa geschicht- 
lichen grund habe. Sie hat unserer ansieht nach eben 
so wenig anspräche auf existenz , als der Ares, dessen 
bild auf den mauern der stadt Eresburg gestanden 
haben soll, ungeachtet auch Entzclt in der ebronik 
der Altmark ( ) Ziza als eine märkische göttin erwähnt, 
und von ihr kräuternatnen wie Zizcnhaar und ähnliche 
ableitet, was nur zeigt, dafs die erdichtung später 
noch grofsen anklang fand. Denn diese ganze erzäh- 
lung ist offenbar nur aus der sucht entstanden lokal- 
namen auf eine gelehrte art zu deuten. Wie der hü- 
gel, Perleich genannt, ,,de ibi perdita legione" den 
namen fuhren soll, so muste auch der Zisenberg von 
einer göttin Zisa benannt sein. Wir haben aber kein 
recht auf eine blofse etymologie die existenz dieser 
göttin zu gründen , wenn gleich , wäre die nachricht 
befser beglaubigt, eine Zisa als gcmahlin des Zio sich 
an und für sich wol denken liefse. Möglich ist es, 
dafs einige römische namen auf stein in Schriften der er- 
dichtung anknüpfungspunkte gewährten , möglich auch, 
dafs der name der preufsisch -litthauischen Ziza, der 
slawischen Ziwa 2 ) dem verfafser irgend wie zu obren 



') s. 29. vergl. Kuhn mark, sagen n. 21. 
2 ) vergl. Hanusch slaw. myth. 132. 
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gekommen war, welcher aoeh Entzelt vorgeschwebt 
haben mag. 

Unter den fremden namen , mit welchen deutsche 
gotter belegt werden , treten besonders Mercurius, 
Mars und Jupiter hervor l ) Dafs darunter Wodan, 
Zio und Donar verstanden werden , ist aus den namen 
des dritten, vierten und fünften Wochentages ersichtlich, 
wenn gleich diese bezeichnungen , da die Deutschen 
die siebentägige wochc aller Wahrscheinlichkeit nach 
nicht von anfang an hatten , erst aufkamen , als man 
die römischen wochentagsnamen kennen gelernt hatte. 
Dafs man Wodan durch Mercurius übertrug, sichern 
aufserdem noch bestimmte Zeugnisse 2 ). Für Wodan 
wäre sonst Mars eine eben so passende Übersetzung, 
und er mag auch bisweilen unter diesem namen ver- 
borgen sein 3 ). Mercurius und Mars kannte schon 
Tacilus ; es ist daher möglich , dafs Jupiter der von 



») Ueber Jupiter s. 5. 74. anm. 2. robur Jovis, Wilibaldi 
vit. Bonif. bei Periz II, 343. presbyter Jovi mactans, Bonifac. 
ep. 25. Jupiter und Mercur indicul. c. 8. 20. Saturn, Jupiter, 
Mars und Mercurius bei G regor von Tours II, c. 29 sind der 
römischen mythologie entnommen. Mars von den Gothen vor- 
züglich verehrt, Jörn. c. 5. Mars bei den Alanen, Ammian. 
Marc. 31, 2. Ueber Mercur s. noch die folgende anmerkting. 

l ) Paul. Diac. 1, 8: "Wodan ipse est, qui apud Romanos 
Mercurius dicitur. vit. s. Columbani in act. Bened. sec.2, p. 26: 
deo suoWodano, quem Mercurium vocant alii. addit. op. Matth. 
Par. p. 26: Mercurium Voden anglice appellatum. Aehnliches 
bei Galfr. Monemut. Matth. Westmonast oben s. 85, anm. I. 

3 ) So scheint der Mars der Gothen Wodan zu sein. Vergl. 
auch die glosse zu der angeführten stelle der vit. Columbani: 
qui apud eos Vuotant vocatur, Latini autem Martern illum ap- 
pellant. 
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ihm erwähnte Hercules ist, welcher sonst in dieser 
periode nicht genannt wird 

Bei andern namcn mnfsen wir es dahin gestellt 
sein lafsen, ob und welche deutsche gö'tter gemeint 
sind. Aufser PhÖbus, der in Britannien verehrt sein 
soll 2 ), werden noch Neptunns, Orcus, Minerva und 
Geniscus genannt 3 ). Saturn kommt in keinem zuver- 
lässigen Zeugnisse als fremde benennung eines einhei- 
mischen gottes vor 4 ). Häufig wird dagegen der kul- 
tus der Diana erwähnt *). Es kommt hier in frage : 
ist Diana nur der fremde name für eine deutsche gott- 
heit, oder wurde der kultus der römisch -gallischen 
gö'ttin auf deutschen boden übertragen? Beides kann 
der fall gewesen sein. Das erstere vermute ich be- 
sonders in beziehung auf die nach der vita s. Kiliani 
im Würzburgi sehen verehrte Diana ^ das letztere steht 
aber auch wol nicht abzuleugnen, besonders da in 



') Widukind I, 12: „efügie columpnarura imitantes Her- 
culem" ist kaum als Zeugnis für diesen gott anzuführen* 
3 ) additropp. Matth. Par. a. a. o. 

3 ) vit. s. Eligii II, c. 16. 

4 ) Die stellen Gregor. Tur. II, 29 und Galfried Monemut. 
üb. 6 p. 43: (deos patrios, Saturnum atque ceteros, qui mun- 
dum gubernant) können kaum in betracht kommen. Grimm 
bringt mythol. 226. 227. aufserdem für diesen gott den namen 
des siebenten Wochentages, einen ags Ortsnamen Seteresbyrig 
und einiges andere in anschlag. Ueber den Saturn der Sachsen- 
ebronik s. oben s. 89. 

5 ) vit. s. Eligii II, c. 16; lapis Dianae im Ardennerwalde 
vit. s. Remacli c. 12; bildseule der Diana im Trierischen Grog 
Tur. 8, 15; kultus der Diana im Würzburgischen vit. s Kiliani 
(f 689) in Act. s. Ben. sec. 2, p. 993. Ueber die stelle bei 
Burchard von Worms 10, I, welche sich später noch mehrfach 
wiederholt, s. unten. 

7 
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dem leben des heil. Caesarius Arelatensis ein dacuio- 
ni um erwähnt wird , quod rustici Dianani vocant. 
r An diese gewis nicht vollständige reihe deutscher 
gottheiten schlofs sich aller Wahrscheinlichkeit nach 
eine menge von untergeordneten wesen, da wald- und 
wafsergeister an einzelnen stellen erwähnt werden *) 
und das erste Merseburger gedieht von jungfraucn 
(idisi) berichtet, welche fefseln fefselten, das beer 
aufhielten und nach kuiestricken pflückten. Dieses 
kann jedoch, wie einiges andere hierher gehörige, 
erst im zweiten buche seine vollständige erläutern ng 
finden. s *Jt<4 

Wenn wir alles zusammen fafseit , was wir aus 
der zeit vor der bekehrung wifsen, so haben wir 
hauptsächlich nur eine oberflächliche ansieht von den 
äufserlickkeiten des kultus bekommen und eine reihe 
von götternamen kennen gelernt, welche uns ohne 
die nordische mythologie ganz unverständlich blei- 
ben. Die erzählungen, wie Wodan Balders pferd heilte 
und den Winilern namen und sieg verlieh, sind die 
einzigen göttermythen , welche wir aus diesem Zeit- 
räume kennen 3 ). Das Vorhandensein von vielen an- 
dern, welche für uns verloren sind, liefs sich aus 
den häufigen verboteu heidnischer gesänge uud leerer 
fabeln schliefsen, und die betrachtung des folgenden 

! ) Wafsergeister erwähnt Greg. Turon. de glor. confess. 
c. 31; Walser- und waldgeister, wie es scheint, vit. s> Galli 
bei Pertz II, 7. Zwei nackte, steine werfende Seejungfrauen 
ebend. s. 9. Waldleute Jornand. c. 24. 

2 ) Daniel, bischof von Winchester, spricht in einem merk- 
würdigen briefe an Bonifacius (episL 14) von heidnischen göt- 
tergenealogieen; allein wir wifsen nicht, ob sie das deutsche 
heidenthum betreffen. 



Digitized by Google 



t 



— 99 — 

Zeitraumes wird uns lehren , da Ts nicht alle heidnischen 
gebrauche und ansichten durch das christentham Un- 
ternien gen. 

> (Kapitel III. 

Ueber die fortdauer heidnischer 
ideen und gebrauche in der 
christlichen zeit. 

Uas mangelhafte der heidnischen religionen zeigt 
sich besonders darin , dafs sie ihren bekennern weder 
die gehörige Sicherheit im glauben geben, noch auch 
vollkommen das gemüth befriedigen. Die menge der 
götterkulte, welche nach althergebrachten sitten in 
verschiedenen gegenden und bei verschiedenen gc- 
schlechtern verschiedenes ansehen geniefsen, befördert 
diese Unsicherheit eben sowol, als der mangel heili- 
ger religionsschriften , welche in der regel wenigstens 
fehlen, sie nothwendig macht. Ist nun aufserdem, 
wie bei den Deutschen , kein abgescblofsener priester- 
stand da, der in das glaubenssystem einige einheit 
und festigkeit bringt, so ist die naturliche folge hiervon, 
wie von jenem ungenügenden der heidnischen reli- 
giösen Vorstellungen, dafs einzelne den Volksglauben 
verlafsen und entweder überhaupt Verächter alles gött- 
lichen werden oder sich reinere begriffe zu verschaffen 
suchen. 

Die geschichtc der griechischen und römischen 
religion könnte zu dieser erschein ung hinlängliche be- 
lege liefern 5 es mögen hier aber nur einige bei spiele 
ans dem uns näher liegenden nordischen heidenthume 

7* 
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erwähnt werden. Wir lesen in altnordischen 
lungen, wie einzelne inänner götter, onfer nnd 
verachteten und sich auf ihre eigene stärke yerliefsen, 
und wie andere von selbst den heidnischen gottes- 
dienst aufgaben I^ er Isländer ThorkcH empfahl 

sich , als sein ende herannahte , dein der die sonne 

erschuf^. f^^2? 

Eine eben so häufige erscheinung im heidenlhome, 
die sich auch aus dem mangel an wahrer befriedigung 
erklärt, ist es, dafs die heiden sehr geneigt sind 
fremde gö'tterkulte zu den schon bestehenden aufzu- 
nehmen. Als einen solchen neuen göttcrkult sahen 
sie auch das christenthum an. Christus war ihnen ein 
nener gott, an den sie gern glauben wollten, ohne 
darum ihre alten götter aufzugeben. Sic stellten ihn 
ganz in die reihe ilirer götzen , hielten ihn aber nur 
anfänglich für schwächer als diese 3). Darum nah- 
men mehrere zwar das christenthum an, behielten 
aber den alten kultns daneben bei. Der Isländer 
Helgi glaubte freilich an Christus, rief aber anfserdem 
den Thorr bei Seefahrten und in schwierigen angele- 
genheiten an, und der angelsächsische könig Rednald 
hatte in demselben tempcl einen christlichen altar und 
— • ,:iv^*aanj; 

l ) fommanna -sögur 1» 35. 2, 151- fornald. sog. I, 98. 

2, 165.605. landn. I, 5.7.11. 3, 7. 5, 2. Fridhthiofr fragt 

nichts nach Balderg gunst Fridhthiofssag. c. 4. 

0 Landn. 1,9. , > «4$** 

3 ) Widukind III, 65: „Danis affirraantibus Christum qui- 

dem esse deum, sed alios eo fore majores deos, quippe qui 

potiora mortalibus signa et prodigia per se ostenderent.'* Man 

fabelte selbst, Thörr habe Christus einst zum Zweikampfe her. 

ausgefordert, dieser habe aber der Herausforderung nicht folge 

geleistet. Nialssag. c. 103. 
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einen opferaltar für die heidnischen göttcr »)• Ander- 
wärt» wurden christliche gebrauche und ideen ganz 
heidnisch umgewandelt. In Island hatte eine ebristiu 
kreuze auf einen Ii ü gel aufgepflanzt und daselbst ihre 
andacht verrichtet. Nach ihrem tode hielten auch ihre 
verwandten den hiigel für heilig; richteten aber in 
der folge ihre göttcrbilder auf demselben auf 2 ). An- 
dere glaubten an den heiligen Kolumbilla , ohne getauft 
zu sein 3 ). — Diese bereitwilligkeit der beiden fremde 
Kulte zu den schon bestehenden anzunehmen , welche 
die notwendige folge von ihrer Unsicherheit im glau- 
ben war, kam der einführt! u£ des Christen thuins eben 
so wol zn hilfe, als sie zugleich anfanglich das tiefere 
eindringen desselben hinderte. 

Aber auch die art, wie die bekehrnng vor sich 
gieng, brachte es mit sich, dafs nicht alles heidnische 
auf einmal vertilgt wurde, sondern dafs sich noch 
manche Überbleibsel desselben lange und fortdauernd 
erhalten musten. Wir haben oben gesehen, dafs der 
übertritt der deutseben stamme einzeln und allniälich in 
einem Zeiträume vou fünf jahrbunderten erfolgte. Da 
christliche stamme häufig neben heidnischen wohnten 
und heidnische iu christliche länder eindrangen, so 
mnste natürlich die neue religion unter solchen Verhält- 
nissen leiden. Auch wurde ein stamm immer nur nach 
und nach bekehrt. Au Chlodwigs tafel safsen Christen 
ueben beiden , konig Agilulf setzte noch einen heidni- 
schen herzog von Spolelo ein *). Die aufrechterhält ug 



') Landn. 3, 12 Beda Iiis!, eccles. I, 15. 

'0 Landn. II, 16. 

3 ) Landn. 1, 12. vergl. 16. 

, •) vita s. Fridolin!, abb. Seck. c.2ü. bei Bouquet T. II, 
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der bestellenden politischen Verhältnisse gebot anfäng- 
lich auch einem christlichen herseber gegen die hei* 
den duldsam zu sein, und je rober und neuer seine 
eigene rcligion war, desto weniger verlangte er ein 
wahres christenthum von seinen «untergebenen. Oefter 
begnügte man sich damit, dafs die beiden sich nur 
mit dem kreuze bezeichneten oder sich primi signieren 
liefsen, im übrigen mochten sie es mit ihrem glauben 
halten, wie sie wollten. Allerdings begegnen wir auch 
wol beispielen gegenseitiger Unduldsamkeit , aber dann 
mischte sich die politik mit dem glaubenseifer. Man 
wird nicht behaupten wollen, dafs Karl dem grofsen 
die bekehrung der Sachsen so am herzen gelegen ha« 
ben würde, wenn nicht zugleich die einfuhrung des 
christenthums das sicherste mittel gewesen wäre die- 
ses volk vollständig zu unterjochen. Die norwegi- 
schen konige suchten mit der einfährung des Christen* 
thums zugleich ihre landesherrliche gewalt zu ver- 
grofsern. 

Dabei erwäge man die Wirksamkeit der bekehrer 
selbst. Da die taufe häufig in massen erfolgte, so 
konnte unmöglich eine so gründliche belehrung damit 
verbunden werden, wie sie statt finden muste um 
alles heidnische zu tilgen. Zudem kannten die be- 
kehrer die heidnische religion nicht einmal so genau, 
dafs sie sie ganz ausrotten konnten. Sie verfolgten 
hauptsächlich die äufsern riten und suchten an ihre 
stelle zunächst die äufserlichkeiten des christenthums 
zu setzen; die heidnischen ideen blieben häufig genug 
dabei ziemlich unverletzt bestehen , und es bildete sich 



p. 388. Paul. Diac. IV, 17. vergl. Phillips deutsche geschickte 
1, 466, 
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zunächst nur eine rohe mischung von heidenthum und 
christenthum. Es wird ein gewöhnlicher fall gewe- 
sen sein, dafs solche nainenchristen noch opferfleisch 
genofsen und die Kirchen zu heidnischen gebrauchen 
benutzten «), 

Außerdem war es sehr schwer den ruchfall zum 
heidenthume zu verhindern. Denn um eine bekehrte 
gemeinde bei dem wahren glauben zn erhalten waren 
wolunterrichtete geistliche nöthig, und diese waren 
natürlich selten, oder führten selbst ein profanes und 
gottloses leben. Von manchen war es selbst nngewis, 
ob sie die weihe empfangen hatten 2 ). Darum konn- 
ten fälle vorkommen, wie der, den die vita s. Galli *) 
schildert, dafs in einem der heiligen Anrelia geweih- 
ten bethause später bildseulen mit opfern verehrt wur- 
den , und wir haben gesehen , dafs die Franken nach 
ihrer bekehrung bei ihrem einbruchc in Italien noch 
inenschenopfer brachten 4 ). Wenn die bekehrer schon 
ihr werk gesichert glaubten, so mochte die Wiederkehr 
der jahrszeit, in welche sonst ein fröhliches heidnisches 
fest fiel, auf einmal das kaum zurückgedrängte hei den - 



l ) Man glaubte das opferfleisch der beiden ohne scheu 
geniefsen zu dürfen, wenn man das zeichen des kreuzes dar- 
über machte Bonif. ep. 24. Das conc. Germ. c. 5 verbietet 
host tat immolatitias , quas stulti homines juxta ecclesias ritu 
pagano factum, sub nomine sanetorum martyrum vel confesso- 
rom. vergl. Capitt. 6, 196. Statut. Bonif. c. 21 : non licet in ec- 
clesia eboros seculartum vel puellarum cantica exercere, nec 
convivia in ecclesia celebrare. indic. c. 5: de sacrilegiis per 
ecclesias. 

') Bonifac. ep^39. 46. 

3 ) Acta Bened. sec. 2. p. 233. vergl. oben s. 68. 
») Procop. de hello goüi. 2 , 25. vergl. s. 76. 
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thum wieder in erinnern ng bringen, wovon wir unten 

ein interessantes hcispiel aus dem zwölften jahrhuudert 
kennen lernen werden. Die priestcr, welche* das voll; 
bei dem cliristentbiime erhalten sollten , bequemten 
sich selbst dazn den heidnischen göttern zu opfern, 
wenn sie auch daneben nach christlicher weise die 
taufe verrichtetcu v )\ sie gaben sich mit Zauberei und 
Weissagung ab 2 ) und waren selbst noch so in dem 
heidenthume befangen , dafs sie auf bügeln kreuze, 
aufpflanzten und au den alten heidnischen opferplatzen % 
mit grofsem beifall des volks christlichen gottesdienst 
hielten 3 ). Erst wenn Klöster als pflanzstätten der 
christlichen bildung in einer gegend gegründet waren, 
konnte auf einen dauerhaften bestand und auf tiefere 
einprä^ung des christenthums gerechnet werden. 

Zudem muste die geistlichkeit manches heidnische 
bestehen lafsen , wenn sie nicht die bürgerliche ord- 

— i . ; .u - jr.<;»v»0»t 

') Bonifac. ep. 25: qui a presbyiero Jovi mactante et im- 
molatitias carnes veseente baptizati sunt. verg». ep. 82 und Ca- 
pitt. VII, 405. oben s. 64. 

4 ) Statut. Bonifac. 33 p. 142 YVürdtw. : si quis presbyter 
aut clericus auguria vel divinationes aut somnia sive sortes sei« 
pbylacteria id est scripturas observaverit — . 

3 ) Bouitac. ep. 67: pseudosacerdotes , qui sine episcopo, 
proprio arbitrio vivetites, populäres defensoics habeutes contra 
episcopos, nt sceleralos mores eorum non conf ringant, seorsum 
populum consentaneiim congiegaut, et illud enoneum ministe- 
rium non in ecclesia catholica, sed per agrestia loca , per colles 
rusticorum, ubi eorum imperiia stultitia celaii episcopos possit, 
perpetrant, nec Adern catholicam paganis praedicaut, nee ipsi 
fidem rectam habent. — Von dem fränkischen priester Adalbert 
heilst es, dals er das volk verführte, ita nt cruces statuens in 
campis et oratoriola, i I lue faciat populum coneurrere publica»- 
qite ecclesias relinqucie. vergl. ep. 51). 67. 
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Illing Uta ICUCII3 iiu reu« ii o vci wirren miu uiiiiil.ii ich 

wollte. Institute des heidenthums , welche politisch 
von bedeutung waren, durften eben so wenig angegrif- 
fen werden, als andere, welche eine bedeutungsvolle 
und heilsame sitte ehrwürdig und unverletzlich ge- 
macht hatte. Die heidnischen gebrauche, welche mit 
den rechtlichen handlungen verbunden waren, inusteu 
meistens bleiben, wenn die geistlichheit nicht auch 
das recht selbst umstürzen oder es damals schon etwa 
durch das römische, nach welchem sie selbst lebte, 
verdrängen wollte. Darum blieben ort und zeit der 
gerichts Versammlung l ) unverändert in ihrem zusam- 
menhange mit den heidnischen opferplätzen und festen, 
wenn auch die opfer, welche sonst mit der gerichts- 
haltnng verbunden waren, wegfielen. Eben so er- 
hielten sich die altheidnischen ordalien, wurden aber 
christlich umgewandelt. Verbrecher mnsten bestraft 
werden, nnd die geistlichkeit konnte es ruhig ge- 
schehen lafsen, dafs mit der strafe sich heidnische 
gebrauche verbanden 2 ), weil der übelthäter ja ein 
unwürdiger christ war. In die Ordnung des kriegs- 
wesens und der heidnischen gebrauche, welche im 
feldc beobachtet wurden , konnten die geistlichen eben 
so wenig störend eingreifen. Darum opferten die 



1 ) deutsche recbtsalterthümer 793 f. 822 f. 

2 ) z. b. wenn Verbrecher mit wölfen oder hunden aufge- 
hängt wurden, was später noch für besonders schimpflich galt. 
KA. 665. Verbrecher wurden auf kreuz wegen, den altheidni- 
schen opferstätten, begraben und der galgen stand an den weg- 
scheiden. RA. 720. 663. Ueberhaupt mögen einzelne gebrauche 
bei hint ichtuogen , z. b. das hinausschleifen auf einer kuhhaul, 
darum für besonders schimpflich gelten, weil sie ursprünglich 
heidnisch waren. 
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christliche» Franken, als sie in Italien einfielen , noch 
menschen, während sonst diese grausamkeit im ge- 
wöhnlichen leben wol schon längst abgeschafft war. 
So kehrte manches heidnische in den ersten christ- 
lichen zeiten wieder oder erhielt sieh noch später, 
weil es durch recht nnd sitte geheiligt war. Wo die 
bekehrer zn unvorsichtig umgestaltend in die bürger- 
lichen Verhältnisse eingreifen wollten, da fand die 
annähme des Christen thums viele hindernisse. Die 
lehre des heiligen Kilian hatte bei dem fränkischen 
herzöge Gosbert schon anklang gefunden, aber als er 
seine che mit einer verwandten tadelte, büfste er mit 
dem leben. Bei den Sachsen fand das cbrUtenthnui 
darum so bedeutenden widerstand, weil mit der an* 
nähme desselben zugleich der Verlust der alten natio- 
nalverfafsnng verbunden war. 

Da also die bekehrer mit vorsieht verfahren inusten 
und das heidentbum nicht auf einmal vertilgen konn- 
ten, so aecommodierten sie sich häufig auch den heid- 
nischen anstellten in so fern, als sie denselben eine 
christliche wendung zu geben suchten. Wir haben 
mehrere Beispiele von solchen Umwandlungen in das 
christliche. Namentlich wurden an den statten, welche 
den beiden für heilig galten, christliche kirchen ge- 
baut ») , oder wenigstens kreuze an denselben aufge- 

- r . y * **** * 

M Vita s. Agili rwbacensis in act. Ben ed. sec 2, p. 317. 
vit. s. Amandi ebendas. p 715. vit. Liudgeri bei Pens II, 410. 
Gregor. M. ep. ad Mellitum (Beda bist, eccles. I, 30): „dicke 
ei (Augtistitioi .quid diu mecum de causa Angloruro cogitans 
tractavi: videlicet quia fana idolorum destrui in eadem gente 
minime debeant; sed ipsa quae in eis sunt idola destruamur; 
aqua benedicta fiat, in eisdem fanis aspergatur, altaria con- 
•tiuantur, reliquiae ponantur; quia si faua eadem bene con* 
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nflaiizt ( ). damit sie nicht mehr zu heidnischen kulten 
benutzt würden und damit das volk sich um so leick* 
ter gewöhnte sie im christlichen sinne für heilig zu 
halten. Das holz der vou Bonifacius gefällten eiche 
wurde zn einer kanzel verwandt und aus dem golde 
des langobardischeu schlangeubildes wurden abend* 
malsgefafse verfertigt. Christliche festtage wurden 
geflifsentlich auf tage gelegt, welche die beiden gefeiert 

behaltung einiger gebrauche in christliche umgewan- 
delt 2 ). Wurde durch solche aecommodationen auf 
der einen seite dem christenthumc eingang verschafft, 
so verhinderten sie auf der andern die schnelle und 



strueta sunt, necesse est ut a ctiltu claemonum in obsequio veri 
dei debeant commutari ; ut, dum gens ipsa eadem fana sua 
non videt destrui, de corde errorem de pönal et deuro verum 
cognogeens ei adorans , ad loca quae consuevit familiarnis con- 
currat " 

') Mone geschiente des heideutbums II, 52. Schreiber 
die Feen in Europa s. 18. 

*) In dem angeführten briefe des Gregor heifst es weiter: 
„Et quia boves solent in sacrificio daemonum multos occidere, 
debet eis etiam hac de re aliqua sollemnitas immutari: ut die 
dedicationis, vel natalitiis martyrum, quorum illic reliquiae 
ponuntar, tabernacula sibi circa easdem ecclesias, quae ex fanis 
commutatae sunt, de ramis arborum faciant et religiosis convi- 
viis sollemnitatem celebreiu; nec diabolo jam animalia imrao- 
lent, sed ad laudem dei in esu auo animalia occidant, et dona- 
tori omnium de satietate sua gratias referant: ut, dum eis ali- 
qua exterius gaudia reservantur, ad interiora gaudia consentiro 
facilius valeant. Nam duris mentibus simul omnia abscidere 
impossibile esse non dubium est, qnia et is qui summum lo- 
cum nititur, gradibus vel passibus non Äbtem saltibus elevatur.'< 



Digitized by Google 



— 108 — 

völlig« austilgung des heidnischen nnd verursachten 
Mischungen heidnischer ideen und gebrauche mit 
christlichen. 

Alle diese umstünde trugen dazu bei, dafs das 
heidenthum nicht vollständig ausgerottet wurde , dafs 
nicht allein in den ersten ja hrh und erten nach der he* 
kchriitig eine seltsame tnischung des heidnisebeu und 
christlichen statt fand, sondern dafs bis auf den 
beutigen tag sieh noch manche spuren heidnischer an« 
sichten und gebrauche in unserm volkc vorfinden. Bis 
zum zwölften Jahrhundert hatten die geistlichen in 
t Deutschland noch mit der Vertilgung der Überbleibsel 

des beidenthums zu thiin, und es wird aus der nach* 
wirknng desselben zum theil zu erklären sein , dafs 
es bis zu dieser zeit bei uns nur Volksdichtung und 
geistliche poesie gab und dafs die Deutschen an dem 
ersten kreuzzuge so geringen antbeil nahmen. 

Wir betrachten die uns erhaltenen Überbleibsel 
des beidenthums nach dem doppelten gesichtspunkte, 
je nachdem sie sich entweder an das christenthum an- 
gelehnt haben und durch dasselbe umgewandelt sind, 
oder sich von dem christenthume getrennt und für sich 
dem Untergänge entzogen haben. Indessen müfsen 
wir darauf verzichten den ersten punkt in jeder hin- 
sieht vollständig zu erörtern, theils weil die kenntnis 
unsers beidenthums selbst zu dürftig ist, theils weil 
uns hier kirchenbistorischc vorarbeiten, besonders sol- 
che , welche die geschickte der legende und ihres Zu- 
sammenhangs mit der volkssage und cinzelheiten der 
früheren volksmäfsigcn und nicht immer kirchlichen 
heiligenverehrung betreffen , zu sehr abgehen. Wir 
begnügen uns deshalb damit einige besonders in die 
augeu fallende erscheinungen hervorzuheben. Man- 
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dies Ks im auch erst im zweiten buche seine vollstän- 
digere erläutern ng linden. 

Die bekelirer sahen in den heidnischen götzen 
und in ihrem die reinere gotteaverehrung nachäffenden 
dienste ein blcndwerk des teufels, der in der gestalt 
derselben die menschen zu seiner Verehrung bewogen 
habe, und glaubten selbst, dafs die götterbilder oder 
die heiligen bäume vom teufcl besefsen wären. Sie 
hielten also die heidnischen götter nicht geradezu für 
nichtige wesen, sondern mafsen ihnen eiue reale exi~ 
stenz bei und hatten in so fern selbst furcht vor die- 
sen dämmten. Darum wurde den beiden ihre religion 
geradezu als ein teufelswerk dargestellt und der neu- 
bekehrte uiustc zunächst dem teufel und dem teufels- 
dienste entsagen. Auf diese weise prägte sieh dein 
volke natürlich selbst die idee ein, dafs jene götter 
eben nur teufel wären, und wenn jemand, namentlich 
in den ersten Zeiten des christenthums , durch allerlei 
noth zum zweifei an der allmacht des christlichen got- 
tes gebracht wurde und wieder zum heidenthum ab- 
fiel , so sah dieses die mehrzabl als eine ergebung an 
den teufel an. Daher die vielfachen sagen von bünd- 
nissen mit dem teufel, bei welchen derjenige, wel- 
cher sieb ihm ergab, den glauben an gott, Christus 
und Maria abschwören muste, eben so wie der neu- 
bekehrte christ dem teufel entsagte. Dafs der teufel 
in solchen sagen häufig die stelle des heidnischen got- 
tes vertritt, sieht man auch daraus, dafs demselben 
opfer, namentlich kühner, auf den kreuzwegen, je- 
nen alten Opferstätten, gebracht werden müfsen 



l ) Daher die ausdrücke diabolo sacrificare, diabolt in amo- 
rem vinum bibere. Dem teufel wird ein schwarzes huhu ge- 
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damit ni sn seine hilfe erlange. Aufscrdem hegte 
das Ifteidentliuin den glauben an gewisse göttern und 
menschen feindliche vresen, welche dabei aber im be- 
sitz von gm Isen cigenthümlichcn krallen sind, wes- 
halb ihre hilfe häufig wünsch enswerth erscheint. Wir 
werden unten im einzelnen sehen, wie der tenfel in 
volkssagen häufig die rolle spielt, welche echtere 
Überlieferungen den ricsen überweisen , und wie er 
auch bisweilen die stelle hilfreicher dienender geister 
vertritt. 

Es darf nicht befremden, dafs in der volkssagc 
und im Volksglauben häufig auch Christus und die 
heiligen an die stelle altheidnischer wesen getreten 
sind. Manche sage, die iu einer gegend von den rie- 
sen oder von dem tenfel geht, wird anderwärts von 
Christus, von Maria oder von den heiligen erzählt 1 ). 
Wie man früher die minne der götter trank, so leerte 
man später einen becher zn Christi nnd der heiligen 
angedenken; namentlich trank man st. Johannes und 
st. Gertruden minne 3 ). Und wie man früher bei Be- 
schwörungen and segcnsformeln die alten götter an- 
gerufen hatte, so rief man später Christus und die 
heiligen an Einzelne kultusgehräuche, welche sich 
fortcrliielten , knüpften sich im Volksglauben an den 
festlag und die person eines christlichen heiligen, wäb- 

opfert , Wolf niederländ. sagen n. 232. 454. vergl. deutsche sa- 
gen n. 165. Harrys sagen Niedersachsens I, n. 55. Tetanie sagen 
Pommerns n. 233. 

') wie z. b. dafs glieder von den riesen oder vom teufe) 
sich in grofsen felsblöcken abgedrückt haben. 

2 ) Belege mythol. 53 f. 

3 ) Capital, a. 789, III, c. 10 verbietet beschworungen bei 
dem heiligen Stephau. 
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rend sie ehemals einer heidnischen gortheit gegolten 
liatten »)• Eben so giengen altheidnisclie mythen auf 
christliche Leilige ober, wie es denn z. b. heidnisch 
genug klingt , dafs die seele die erste nacht zu st. Ger- 
trud kommt. Dafs in den zeiten gleich nach der Be- 
kehrung der heidnische todtcnkult mit der christlichen 
heiligen Verehrung vermengt wurde, haben wir oben 
(s. 64) bereits gesehen, und die art, wie Chlodwig 
den heiligen Martin verehrte, zeigt, dafs er ihn mehr 
wie einen heidnischen gott , als wie einen christlichen 
heiligen ansah. Es wird nicht auffallen, dafs der kaum 
bekehrte kö'nig der Franken sich über den ausgang 
seiuer kriege von ihm orakcl ertheilen liefs a ), da 
ähnliche beispielc von Umwandlungen der heidnischen 
Wahrsagung und loosdeuterei in anscheinend christ- 
liche ceremonien auch sonst vorkommen 3 ). 

Es genügt uns vorläufig diese erschein ungen in 
ihrer allgeuteinheit dargestellt zu haben; von einzcl* 
heiten liefse sich noch manches anführen und durch 
genaue erforsehung der frühern Volksmengen heiligen- 
Verehrung auffinden. Wir fügen hier nur noch zwei 
beispiele an, von denen das eine ans zeigt, wie eine 
persönlichkeit aus den geschichtlichen büchern des 



») So z. b. die auf Johannistag angezündeten feuer, die 
gebrauche am Martinslage u. a. 
*) Gregor Tur. II, 37. 

3 ) Concil. autissiod. a. 578, c. 3: „non licet ad sortilegos 
vel ad auguria respicere; nec ad $ortes, quas sanetorvm vo- 
cant, vel quas de ligno aut de pane faciuat, adspteere." Nach 
der lex Frisionum dt. 14 wurden zwei loosstäbchen , von deneu 
eines mit dem kreuze bezeichnet war, auf den altar oder auf eine 
reliquie gelegt Ein priester oder ein unschuldiger knabe nahm 
das eine derselben mit gebet auf. 
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tieften testaments tu die volkssagc so übergieng, dafs 
sie ganz die «stelle einer heidnischen göttin einnimmt, 
das andere aber anschaulich macht, nie heidnische 
ktiltusgebräuche durch verschiedene modificationen »II- 
maiieh einen christlichen Charakter annehmen konnten. 

Hcrodias wird hei Burchard von Worms ') mit 
der Diana, der heidnischen göttin gleichgestellt. Die 
fraucn glaubten , dafs sie mit ihr in nächtlicher weile 
auf thieren weite fahrten anstellten 9 ihr wie einer 
herrin gehorchten und in gewissen nachten zu ihrem 
dienste herausge rufen würden, und Ratberius , bischof 
zu Verona (•}• 974) weifs, dafs der dritte theil der 
weit derselben tochter des Herodes dient 2 ). Der dich- 
ter des Reinardus berichtet 3; dafs sie. Johannes den 
täufer liebte, dafs aber ihr vater, weil er mit ihrer 
liehe nicht zufrieden war, diesen enthaupten liefs. Die 
traurige jnngfran liefs sich sein haupt bringen; aber 
als sie dasselbe mit thranen und küssen bedecken 
will , erhebt es sich in die lud und bläst die Jung- 
frau zurück, so dafs sie seit der zeit in der luft 
schwebt. Nur in den stunden von mitternacht, bis 
dafs der bahn kräht, hat sie ruhe und sitzt dann trau- 



') 10, I (aus dem concil. ancyranum a. 314): Illud etiam 
non omitteridum , quod quaedaai sceleratae mulieres retro post 
Satanaro conversae, daemonum illusionibus et phantasmatibus 
seduetae credunt se et profitentur nocturnis horis cum Diana 
paganorum dea, vel cum Herodiadc et innumera muhitudine 
rau herum equitare super quasdaro besiias, et multa terra rum 
spatia intempestae noctis silentio pertransire, ejusque jussioni- 
busvelut dominae obedire, et certis noctibus ad ejus servitium 
evocari." • 

a ) opp. ed. Ballerini p. 20. vcrgl. mythol 2&t. 

*) Reinard. I, 1139-1164. 
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rig anf eichen und hasclstauden. Ihr einziger trost 
ist, dafs ihr unter dem namen Pharaildis der dritte 
Iheil der weit dient. — Mag nun auch diese seltsame 
und dunkele sage von der als göttin verehrten Hero- 
dias nicht ursprünglich deutsch sein , so ist sie dock 
in Deutschland eingebürgert, da auch jetzt noch in 
niederdeutschen gegenden der Wirbelwind vou der in 
den lüften tanzenden Herodias hergeleitet wird *). 

Wie heidnische kultusgebrauchc alliuälich iu christ- 
liche übergiengen , zeigt der folgende fall. Es war 
im deutschen und im römischen heidenthum sitte eine 
gottheit oder ihr symbol um die acker zu führen (vergl. 
s. 69) , damit diese fruchtbar würden. Spater wurde 
das bild des heiligen oder sein symbol um dasselbe 
zu bewirken herumgeführt 2 ). So vertreibt das um- 
hertragen des st. Magnus - stabes nach dem volksglau* 
ben im Albthale die feldmausc. Im Freiburgischen 
wurde derselbe stab zur Vertilgung der raupen ange- 
wandt 3 ). Zu Weingarten am Bodensee fand der um- 



') J. Grimm in den Altdeutschen blättern von Haupt und 
Hort marin I, "293. vergl. Wolf niederländische sagen n. 519 : 
„wenn ein Wirbelwind sich erhebt» so ist in dem augenblicke 
eine frau im kind bette gestorben, ohne sich vorher durch die 
beichte von einer todsünde gereinigt zu haben. In den himmel 
kann sie nicht kommen, darum fährt sie nieder zu der hölle: 
da darf man sie aber nicht annehmen, weil sie durch die aus- 
gestandenen schmerzen schon reichlich bufse gethan hat, und 
so fährt sie wieder auf und sucht nach einem bleibenden 
plätzchen." 

2 ) Eccard. Franc, or. I, 437. 

3 ) Acta sanetorum septembris. T.II, p. 774: „In agrtim 
Fiiburg, quod est inBrisgoia, circumjectum aliquot annis adeo 
copiosa saeviterque grassata erant insecta; ut vix jam herbae 

8 
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ritt mit dem heiligen blute statt. Die halbe Bevölke- 
rung zog bewaffnet und zu rosse um die Felder, die 
der priester durch das voran getragene beilige blut 
weihte und vor schaden sicherte *). Im Magdeburg^ 
sehen musten die einwobner einiger dorf sc haften dem 
pfarrer und der schule getreide liefern , welches den 
namen segenkorn führte, weil pfarrer und sehüler 
früher um die felder gehen uud dabei singen und ba- 
ten musten 2 ). JfM 

Wir wenden uns nun zu denjenigen Überbleib- 
seln des heidentbums , welche sich abgesondert vom 
christenthume in einzelnen spuren eiuigermafsen selb- 
ständig erhalten haben. 

Das deutsehe heidenthum hatte noch in den spa- 
tem zeiten eine b au pt stütze in den jährlich wiederkeh- 
renden festen und kultnsgebräucbeo , welche die sich 
daran knüpfenden glaubensmeinungen immer von neuem 
ins he wustsein riefen uud ihnen durch Verbindung mit 
der volkssitte beständigkeit verliehen , so dafs sie 
mehrere christliche Jahrhunderte überdauern konnten. 

, ' / f ^- 

quid exeresceret, sed omnia veluti nimiis solibus torrida ru- 
berent. Motus diuturno hoc malo urbis ejus magistratus enixe 
petiit, ut adversus diros vermes atferretur sacra cambatta. Qua« 
nbi allata est a quodam S. Magni coeuobita eaque campi prafa- 
que illa lustrala, eodem adhuc anno, qui seculi hujus fuit XI 
(17-11), tellus laeto herbaruro vigore convestirij vermes pars 
migrare alio, pars emori. Ut tanti beneficii perennaret memo- 
ria, decrevere Friburgenses posthac natalem S. Magni habere 
sacrum ac festum. vergl. H. Schreibers taschenbuch für ge- 
schichte und aherthum in Süddeutschland 1839, s. 329. 

>) Wolfg. Menzel im litteraturblatt 1844, n. I , s. 3. 

*) Frisch deutsch- lateinisches 'Wörterbuch u. d. w. segen- 
korn, II, 255, und maitag I, 651. 
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Einen andern haltpunkt gewährten den heidnischen 
ideen einzelne örtlichheiten , wie z. b. berge nnd seen, 
an welche sich früher ein heidnischer glaube knüpfte, 
der anch später nicht leicht verloren gieng. Diese 
Leiden umstände haben es besonders bewirbt , dafs die 
deutschen Volks sagen und volkssitten noch das anden- 
ken an einzelne gottheiten , namentlich in Verbindung 
mit örtlichkeiten und kultusgebräuchen , erhalten ha- 
ben , dafs heidnische gebrauche zu den bestimmten 
gewohnten Zeiten fortgesetzt wurden, wenn auch die 
götter, denen sie ursprünglich galten, längst aus dem 
bewustsein geschwunden waren, dafs der Volksglaube 
noch lange die natur mit untergeordneten wesen be- 
lebte nnd von ihrem treiben zu berichten wüste, und 
dafs endlich heidnische Vorstellungen von dem zu- 
künftigen aufentbaltsorte der seelen und ihrem zustande 
nach dem tode nicht erloschen. Wir behandeln hier 
zunächst nur die beiden ersten punkte, oder das was 
sich von dem götterglauben und von kultusgebräuchen 
noch im christenthume erhalten hat, theils weil dieses 
vorzüglich eine Verknüpfung und vergleichung mit dem 
gestattet, was wir aus den frühem Zeiten wifsen, 
theils weil die beiden andern punkte erst durch Zu- 
sammenstellung mit dem nordischen glauben in ihrem 
wahren zusammenhange erscheinen. 

Von den gottheiten, welche wir in dem vorigen 
abschnitte kennen gelernt haben, hat sich Wodan in 
Niederdeutschland noch lange lebendig erhalten. Na- 
mentlich geht aus den folgenden gebrauchen hervor» 
dafs er als ein gott aufgefafst wurde, in dessen hand 
das gedeihen der früchte des feldes steht. 

Im Mecklenburgischen liefs man früher bei der 
rockenärndte am ende eines jeden feldes einen klej« 

8* 
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nen streif getreide unajigemähet stehen, flockt das- 
selbe mit den ähren zusammen und besprengte es. 
Die arbeitslente traten um den getreideb tisch, nahmen 
die hüte ab, richteten die sengen in die höhe und 
riefen Wodan dreimal mit den folgenden versen an : 

Wodc, hale dynem rosse nu voder, 

nu distel unde dorn , 

thom andren jabr betcr horn ! ] ) 

Das getreide, welches man für das pferd des gottes 
sieben liefs, war ein einfaches opfer für den Verleiher 
der ärndte 2 ). Auf den edelbofen war es auch sitte 
den meiern, wenn der rocken abgeärndtet war, das 
Wodelbier zu geben. Am Wodenstage hütete man 
sich am flachse zu arbeiten oder leinsamen zu säen, 
damit das pferd des gottes, welcher sich oft auf 
dem felde mit seinen jagdhunden hören liefs, den- 
selbe e nicht zertrete 3 ). 

Mit diesen gebrauchen ist eine märkische sitte zu 
vergleichen. In der gegend des ehemaligen klosters 
Diesdorf bleibt während der ganzen rockenärndte auf 
jedem ackerstück ein büschel ähren stehen, welches 
der Vergodendeels siruufs heilst; wenn dann alles ab- 
gemäht ist, zieht man mit musik und geschmückt aufs 
fcld und umbindet dieses J>iisckel mit einem bunten 



•) Nicol. Gryse spegel des antichristischen pawestdoms. 
Rostock 1593. bog. K, IUI. vergl. Dav. Franck alt und neues 
Mecklenburg 1 , 57. Noch zur zeit dieses Schriftstellers erin- 
nerte man sich an den gebrauch. 

*) Vergl abergl. n.432: in der ärndte soll man die letzte 
garbe grofs binden. 

3 ) Dav. Franck a. a. o. 
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bände, dann springt min darüber fort und tanzt herum. 
Zuletzt durchschneidet es der vormaher mit der sense 
und wirft es zu den übrigen garben. So geht es von 
einem ackerstücke zum andern, und zuletzt zieht mau 
unter dem gesange : „Nun danket alle gott" wieder 
ins dorf, und hier von liof zu hof, wo ein Ürndte- 
spruch hergesagt wird. Der namc dieses ärndtefestes 
ist Vergodendeel , der vergütigung für die schwere 
ärndtearbcit bedeuten soll und sich auch in einigen 
angrenzenden dörfern findet. Aus dem in den ver- 
schiedenen dörfern etwas abweichenden ärndtespruche 
heben wir die folgenden verse hervor: 

Ich sage einen ärndtekranz, 

es ist aber ein vergutentheilskranz. 

Dieser kränz ist nicht von disteln und dornen , 

sondern von reinem auserlesenem winterkorne, 

es sind auch viele Uhren darin; 

so mannich ahr, 

so mannich gut jähr, 

so mannich körn , 
so mannich wispeln auf den wirth seinen bö'rn 

(boden , ). 

Da die ähnlichkeit dieses gebrauches mit der meck- 
lenburgischen sitte nicht zu verkennen ist, so wird 
der vergodeudeelsstruufs hier unbedenklich durch frö 
goden deels struufs erklärt werden können. Es ist 
der straufs, den fro (herr) Wodan zu seinem antheil 

bekommt 2 ). Daher möchte ich einen ähnlichen ärndte- 

i 

») Kuhn märkische sagen s. VI und 339 ff. 

') Man roufs sich dabei an die nehenforra Gwodan erin- 
nern. An der Elbe wird Wodan noch fru Wod genannt Lisch 
meklenp. jahrfr. 2, 133. 
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gebrauch iu Niedcrsacbsen , bei welchem fru Gaue 
angerufen wird, ebenfalls auf Wodan beziehen. Wenn 
die hausleute den rocken mähen, lalsen sie etliche 
halme stehen, binden blumen dazwischen und nach 
vollendeter arbeit sammeln sie sich um die stehen ge- 
bliebenen büschel, fafsen die ahren an und heben 
dreimal an zu rufen: 

fin Gaue* haltet ju fauer, 
dut jar up den wagen, 



dat ander jar np der hare >). 

Indessen darf es bei der un Zuverlässigkeit der 
spatern volkssagc nicht auffallen, wenn dieser name 
anderwärts offenbar einer weiblichen gottheit beigelegt 
wird. In der Prignitz herscht der glaube, dafs frau 
Gode in den zwölfnächten durchs land ziehe, weshalb 
die magde bis zum tage der heil, drei könige ihren 
rocken abgesponnen haben müfsen, sonst zerkratzt 
oder besudelt sie denselben, oder theilt auch woi 
solche ohrfeigen aus, dafs die streifen ihrer finger das 
ganze leben hindurch sichtbar bleiben 2 ). Doch geht 
auch eine ähnliche sage von Wodan. Ih Holstein 
hütet man sich in den zwölfnächten zu spinnen oder 
flachs auf dem rocken zu lafsen, sonst jagt der Wode 
dadurch 3 ). 



Vi : < 
2*1 



l ) braunschw. anz, 1751, p. 900. hannov. gel. anz. 1751, 
p. 662. vergl. mythol. 231. In der gegetid von Hameln pflegte 
man einem Schnitter, welcher bei dem binden eine garbe tiber- 
gieng, oder sonst auf dem acker etwas stehen liefs, zuzurufen: 
„scholl düt dei gaue frue" oder ,;de fru Gauen hebben?" 

*) Kuhn märk. sagen s.376. 

3 ) alt und neues Mecklenburg l, 55. 
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Noch kommt ein von Münchhausen beschriebener ') 
schauniburgischer ärndtegebraueh in betracht. Bei der 
rockenkrndte suchen die arbeiler den letzten acker so 
zu mähen, dafs alle zugleich fertig sind, oder sie 
lafsen einen streif stehen, den sie am ende alle zu- 
gleich mit einem schlage abhauen können , oder sie 
fahren auch nur mit der sense durch die Stoppel, als 
ob sie noch zu mähen hätten. Nach dem letzten sen- 
senschlage heben sie die Werkzeuge empor und stellen 
sie aufrecht hin; ein jeder schlägt mit dem Streek 
(Streichholz) dreimal an seine sensenklinge. . Hierauf 
nehmen sie von ihrem getränk, hier, braut wein oder 
milch , was jeder gerade in den bänden hat , tröpfeln 
etwas davon auf den acker, trinken, schwingen die 
hüte , werfen sie auch wol in die höhe , schlagen wie- 
der dreimal an die sense uud rufen laut : Wöld, Wdld, 
Wold! Dieses wiederholen sie zu drei malen hinter 
einander und tröpfeln alsdann das letzte getränk in die 
stoppet, und die weiber klopfen die brodkrumen aus 
den körben* Unterbleibt diese feierlichheit, so gerath 
das folgende jähr weder obst noch korn. Früher wurde 
hei diesem gebrauche auch ein lied gesungen, wovon 
sich noch die erste strophe erhalten hat« Sie lautet: 

Wold , W6ld , Wold ! 
hävenhüne weit wat schüt , 
jümm hei dal van häven süt. 
vnllc krnken un sangen hätt hei , 
upeu holte wässt manigerlei : 
hei is nig barn un werd nig old. 
Wold, Wold, W6ld! 2) 

») Bragur VI , 1 , s. 22 ff. 

2 ) d. i. der himmelsriese weife was geschieht, immer sieht 
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Hier wird also Woilan als der gott gepriesen, wel- 
cher den segen der arndte verleiht. Freilieli in ü Isen 
wir annehmen , daf» die form Wold aus Wodan oder 
Wöd verderbt sei. — Am Steinbadersee wird nach 
gehaltener ärndte ein feuer angezündet , und wenn die 
(lamme lodert, ruft man unter hüteschwenken , Wau- 
den, Wauden! ') M 
Von Wodan hat sich aufs erde in noch eine spur 
in der weit verbreiteten und bekannten sage von dem 
wilden jäger oder dem wütenden beer erhalten. Schon 
der zweite naine ist unbedenklich durch Wuotans 
beer zu erklären , und in Niederdeutschland , nament- 
lich in Holstein, Mecklenburg, Pommern sagt man, 
wenn in der luft getöse erschallt, de Wode tut*). 
Wir werden unten mehrfach gelegt» nheit haben auf 
diese vieldeutige sage von der wilden jagd zurückzu- 
kommen. 

Die namen der übrigen götter sind ganz aus dem 
andenken des volkes verschwunden $ nur von der Ver- 
ehrung des Donar ist eine schwache spur in der sitte 
übrig geblieben, dafs früher die landleute im Meck- 
lenburgischen am donnerstage es für unrecht hielten, 
diese oder jene arbeit, namentlich am hopfen, vorzu- 
nehmen 3 ). 



er vom himmcl herunter. Er hat volle trüge und biiehsen, 
auf dem holze wächst mancherlei; er ist nicht kind und wird 
nicht alt. 

1 ) raythol. 14^. nach mündlicher mittheilung. 

2 ) Adelung u. d. w. wüthen. Dav. Franck alt ii. n. Meck- 
lenb. 1, 55. vergl d. mythol. 515. 516. In Schweden heilst 
es: Oden far förbi. In der Prignitz erscheint auch frau Gode 
an der spitze der wilden jagd. Kuhn mark. sag. n. 217. 

3 ) Dav. Franck a. a. o. s. 59. 
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Von den göttinnen war Frigg, Wodans geinah- 
lan, noch vor kurzem unter dem namen fru Freche in 
der niedersachsiseheu volkssage lebendig ')$ sie selieiut 
aber jetzt ausgestorben zu sein. lu der gegend von 
Bent in Yorkshire halten zu gewissen ja Iiiszeiten , vor- 
züglich im herbst, die landleute einen umgang und 
führen vermummt alte tanze auf, was sie den riesen- 
tanz heifsen: den vornehmsten riesen nennen sie Wo* 
den und seine frau Frigga. Die haupthau dl nng des 
Schauspiels besteht darin, dafs zwei scbwertcr um den 
hals eines knaben geschwungen und geschlagen wer- 
den, ohne ihn zu verletzen 2 ). 

Aufserdem lebt aber noch in der deutschen volks* 
sage die erinncrting an mehrere weibliche gottheiten, 
welche nicht in dem nordischen Systeme erscheinen. 
Göttinnen konnten sich in dem bcwustsein des Volkes 
länger erhalten , weil sie besonders für den engen 
kreis des hauses bedeutung haben. Aber ihr wesen 
ist durch die länge der zeit und durch das Christen- 
thuin so herabgedrückt, dafs sie gewöhnlich mehr als 
schreckhafte, gespenstige und geisterhafte wesen er- 
scheinen. Ob die namen derselben richtig sind, ob 
sie bisweilen nicht blofs aus beinamen entstanden 
sind, ob nicht mehrere, welche unter verschiedenen 
namen auftreten, ursprünglich identisch waren, was die 
mehrfach iu die augen springende ähnlichkeit der über- 



') Eccard de orig. Germ. p. 398: celebralur in plebe *ixo- 
«ica fru Frecke, cui eadem munia tribuuntur, quae superiores 
Saxones Holdae suae adscribunt. Vergl. die Ortsnamen Frecke- 
leve (!• ricksieben) bei Magdeburg und Freckenhorst in Wesl- 
p ha Ich. royihol. 281. 

" 2 ) mythol. 260. 281; nach der mittbeilung von Kemble. 
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lieferungen wahrscheinlich macht, das laTst sich jetzt 
nicht mehr entscheiden. Wir müfsen hier einfach 
das wiedergeben, was die volkssagc von ihnen be- 
richtet. ' "- ^ ' * ' 

Fran Holda oder Holle 1 ) ist besonders noch 
in thüringischen und hessischen, aber anch in fränki- 
schen nnd märkischen Überlieferungen lebendig. Der 
name dieser göttin bedeutet entweder die holde , freund- 
liche , oder die dunkele 2 j. Die sagen stellen sie als 
ein wesen dar, welches die lufterscheinungcn lenkt 8 ) 9 
der erde Fruchtbarkeit verleiht , ländlichen arbeiten und 
dem spinnen vorsteht Sie erscheint zugleich als 
eine gottheit, welche mit dem wafser zusammenhängt, 
da sie in brunnen und teiehen , namentlich in dem 
von ihr benannten Hollenteiche auf dem Meifsner 
wohnt. Aus ihrem brunnen kommen die kinder, nnd 
dieweiber, welche in denselben hinabsteigen, werden 
gesund nnd fruchtbar. Aber sie nimmt anch die er* 
..••.*• '•• v ■ ■ '«.»^.'*i^a4 

.. .. m. •. . sä'uyffr* 

1 ) vergl. besonders D. S. n. 4 — 8. märkische sagen s. 372. 
KM. n. 24 mythol. 244 f. Barth alldeutsche religion 1, 125. 

2 ) Das wort gehört entweder zu hold propitius, ahn. hollr 
oder zu altn. Hulda obscurita*. myth. 249. 

3 ) Wenn die sonne scheint, so kämmt sie ihr haar} wenn 
es schneit, so schüttelt sie ihr bett, dafs die federn fliegen, 
oder sie rupft ihre gänse; zeigen sich kleine Wölkchen am 
himmel, so treibt sie ihre beerde aus. 

4 ) Trifft die göttin bei ihren Umzügen, welche sie in den 
zwölfnächten und fastnachts auf ihrem wagen hält, alles bei 
den Spinnerinnen, wie es sich gehört, so ertheilt sie ihren Se- 
gen : „so manches haar , so manches gute jähr", im entgegen- 
gesetzten falle ertheilt sie ihren fluch: „so manches haar, so 
manches böse jähr.« 4 Nach andern sagen verwirrt sie den flachs 
oder besudelt den rocken. D. S. n. 4. 5. 
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tranken«! bei sich auf, und wird in so fern eine un- 
terweltsgottheit , worauf auch das deutet, dafs sie in 
bergen ihre wohnong bat 1 ), in welchen, wie wir 
unten »eben werden, auch die seelen der verstorbenen 
hausen. Wegen dieser manigfachen und vieldeutigen 
beziehungen war Holda in den zeiten des heidenthuins 
jedenfalls eine gottheit von hoher bedentung. — An- 
dere sagen von diesem wesen sind dunkeler und 
schwerer zu erklären. Burcbard von Worms (p. 194«) 
stellt es als einen Volksglauben hin, dafs die fraoeu 
mit ihr in gewissen nachten anf allerlei tbieren mit 
ihr dahin zu reiten und zu ihrem gefolgc zu gehören 
glaubten, wornach sie also ganz die stelle der Diana 
. und Hcrodias (g. 112) einnimmt, so wie es noch jetzt 
ein thüringischer Volksglaube ist, dafs die hexen mit 
der Holle in den Horselberg fahren, und dafs sie, wie 
Wodan , das wilde beer geleitet 2 ). Auch wird er- 
zählt, dafs die göttin struppiges und verwirrtes haar 
trage, weshalb es von menseben mit verwirrten haa- 
ren heifst, sie seien mit der Holle gefahren. 

Diese gottheit hatte augenscheinlieb zwei haupt- 
feste, das eine in den zwölfnächten , in welchen sie 
nach der sage umzieht und den vollen rocken vorfin- 
den mufs, das zweite fastnachts, also im februar, 
wo sie wiederkehrt und der flachs abgesponnen sein 
mufs 3 ). 

Nordische volkssagen berichten von einer wald- 
frau Holla oder Huldra, die in einem blauen kleide 
und weifsen schleier, vorn schon, aber hinten durch 



') namentlich in dem Horselberge bei Eisenach. D. S. n. 5. 

2 ) D. S. n 7. 

3 ) vergl. s. 122. anm. 4. 
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einen schwänz entstellt *)> birten kommt uud 

gern am tanze der menschen tbeil nimmt. Sie bat 
auch ihre eigene heerde , an deren spitze man sie 
häufig* mit dem melkeimer in der hand in den wal- 
dern einherziehen sieht Ihr gefolge bilden die berg- 
geeister, Tmldrefolk, auf Island hulduvölk oder huldu- 
menn genannt 2 ). il ih% 
FrauBercbta ist besonders bei oberdeutsche* 
stammen , in Oestreich , Baiern , Schwaben , im Elsaß», 
in der Schweiz , aber auch in einigen gegenden von 
Thüringen und Franken zu hause $ ein wegen, wel- 
ches in der volkssagc noch mehr erniedrigt ist, als 
Hol da. Auch sie erscheint in den zwölfoäcbteu eis 
eine frau mit zottigen haaren um die Spinnerinnen zu 
beaufsichtigen, namentlich am letzten tage des jahrs, 
wo ihr zu ehren fische und klöfsc gegefsen werden 
und alles abgesponnen sein niufs 3 ). Sie ist auch die 
* königin der heimchen, elementarischer geister, wel- 
che durch wafserung der Auren die erde fruchtbar 
machen, während sie selbst in der tiefe mit ihrem 
pfluge ackert 4 ) , und charakterisiert sich in so fem 
als eine die Fruchtbarkeit der äcker fordernde erdgöt- 

j ) auch dem teufel legt der Volksglaube einen schweif bei. 

2 ) belege P. E. Müller sagabibl. 1, 367. raythol. 249. 

3 ) Findet sie die arbeit der Spinnerinnen nicht in gehöri- 
ger Ordnung, so besudelt sie den rocken, abergl. n. 512. Dem 
der andere speisen als ihr festgericht genofsen hat, schneidet 
sie den leib auf, füllt ihn mit heckerling und näht ihn mit 
einer pflugschar und einer eisenkette wieder zu. D. S. n. 26S. 
abergl. n.625. vergl. Sch melier b. w. I, 194. 

4 ) Börner volkssagen aus dem Orlagau , besonders s. 113. 

126. 
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tin. Im Snlzburgiscben wird ihr vielleicht zu ehren 
in den zwölfnaehtcu das sogenannte Berclitenlaufen 
oder Berchtenspringcn gefeiert , ein umzug junger 
leute, welche vermummt unter einem gewaltigen lärm 
mit kuhglocken und peitschen umherziehen l ). 

Mit der Holle hat Berchta manche unverkennbare 
äknlichkeit, obgleich die Identität der beiden wesen 
bezweifelt werden mufs, weil sie augenscheinlich ver- 
schiedenen deutschen stammen angehören. Der name 
Berchta (Perahta , Bertha) bedeutet die leuchtende, 
glänzende, womit das wälsche substantmim fertf, 
Vollkommenheit, Schönheit und das adjectivum berth, 
schön , reich verglichen werden kann. Ob die göttin, 
da sie nur in Süddeutschland vorkommt, auch den 
Gelten bekannt war oder selbst von ihnen zu den 
deutschen stammen übergieng? Wir mögen es nicht 
geradezu behaupten ; aber es ist doch auffallend, 
dafs dieser name auch in die französische heldensage 
übergreift. Bertha mit dem grofsen fufse oder mit 

') mythol. 256. In der Schweiz wird der zweite januar 
unter dem namen Bechtelistag gefeiert. In Zürich nötigte 
man früher am neujahrstage zum weingehen; das hiefs: zum 
Berchtold führen. — Die sitte des Berchtenspringens scheint 
übrigens mehr slawisch als deutsch zu sein. Bei den Kaschuben 
wird auf eine ähnliche weise am Sylvesterabend das alte jähr 
ausgetrieben. Kaum ist dieser tag da, so werden alle glocken, 
schellen, klappern und andere lärmende Werkzeuge hervorge- 
sucht. Mit dem erstell dunkel werden stürzen die hirtenjungen, 
die Schulkinder und alles, was lust hat sich tüchtig auszulär- 
men; aus dem hause und laufen mit lärmen, geschrei und klap- 
pern durch das ganze dorf. Denn je gröfser das geschrei und 
der lärm, der gemacht wird, desto gröfser ist die Hoffnung 
ein fruchtbares jähr zu erleben. W Bernhardt in den Jahr- 
büchern für slawische literatur 1841, s. 25. 26. 
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mit dem gansfufse ist der sage nach die toebter von 
Flore and Blaoeheflor, die gcmahlin Pipins und Karls 
des grofsen muttcr, und in Frankreich bezeichnet man 
mit der seit, in welcher Bertha spann, eine langst 
verschollene und schwört bei dem rochen der reine 
pedavque l ). 

Derselbe name Berchta heftet sich in deutschen 
sagen an die sogenannte weifse frau, welche in 
mehreren bänsern erscheint, wenn ein mitglied der 
familic sterben soll nnd als die ahnmutter des ge- 
sell lechts bezeichnet wird s ). Bisweilen sieht man sie 
des nachts die kinder warten und pflegen, in welcher 
eigen schalt sie den celtischen feen gleich kommt 3 ). — 
In andern , noch mehr verbreiteten sagen ist die weifse 
Iran eine verzauberte oder verwünschte jungfrau, wel- 
che sich in der nähe eines berges oder einer borg, 
gewöhnlich alle sieben jähre zeigt, schätze weist und 
auf erlösung harrt 4 ). Bisweilen erblickt man sie, 
indem sie ihr langes haar kämmt 5 ) oder flachsknot- 
ten trocknet 6 ). Einzelne sagen wifsen , dafs sie, 

1 ) „au temps que la reine Berthe fitait 44 ; in Italien: „nel 
tempo ove Berta filava'* oder „non e piu il tempo che Berta 
filava*. vergl. altdeutsche wälder 3, 47.48; roman de Berte 
ed. P. Paris, vorr. p. III. IV; über die sage, so wie sie im 
roman de Berte erscheint, und ihren Zusammenhang mit deut- 
schen sagen s. meinen versuch einer mythologischen erklärung 
der Nibelungensage s. 127. 128. 

2 ) D. S. n. 267. mark, sagen n. 219. niederl. sagen n. 224, 
wo sie den naraen Melusine führt, uud sonst. 

') Schreiber s. 35. 

4 ) auch sie führt den namen Bertha. Harrys sagen Nieder- 
sachsens I, n. 3. 

*) Mose Anzeiger 8 , 304. 305. 
«) D. & a. U>. 
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wie die Huldra , durch einen schweif entstellt ist t ). 
Sie trägt ein weifaes gewaud, oder ist halb weif«, 
halb schwarz gehleidet 2 ); die fiifse bedechen gelbe 
oder grüne schuhe 3 ). In der band führt sie gewöhn- 
lieh ein schlufselbnnd «), bisweilen blumen *) oder ein 
goldenes spinnrad 6 ). Diese sagen denten anf eine 
gö'ttin, welche auf geburt und tod einwirkt und der 
Ordnung des hauswesens vorsteht, obgleich das däm- 
merlieht, welches durch die volkssage auf sie fallt, 
ihr wesen nicht näher erkennen läfst 7 ). 

In den sagen der Altmark lebt eine andere göttin 
fort, frau Harke, von welcher es heifst, dafs sie in 
den zwölfnächten durchs land ziehe, und die mägde, 
wenn sie bis zum tage der heil, drei könige nicht 
alles abgesponueu haben, zerkratze oder den rocken 
besudele 8 ). Die erzählungen von ihr müfsen früher 
noch zahlreicher gewesen sein. Gobelinns Persona 9 ) 
■ » ■ 

l ) Mone anzeiger 3, 89. Sie fuhrt hier wieder den namen 
Melusine. 

. *) roärk. sagen n . 99. Mone anz. 3, 258. 7, 368. 
3 ) Mone anz. 5, 32J. mark, sagen n. 190. 
*) D. S. n. 12. 221. mark, sagen n. 67. 169. 190. Mone anz. 
3,90 .5,321. 7, 370. 8, 301.310. Harrys 1, n.30. 2, n. I9.22L 
s ) Mone anz. 5 , 321. 8 , 304. 
') roärk. sagen n. 165. 

7 ) Leo malb. gl. 38 vindiciert die weifse frau den Celten, 
bei welchen sich ähnliche sagen finden. 

8 ) mark, sagen s. 371. 372. Nach n. 13$ ist sie eine riesen- 
frau, welche einst einen grofsen stein nach dem Havel berger 
dorn warf um ihn zu zertrümmern. Aehnliche sagen gelten, 
wie wir sehen werden , anderwärts von dem teufet. 

9 ) cosmodrom. act. VI. Meibom. Script, rer. german. T. I» 
p. 235: inter festnm nativitatts Christi ad festum epiphaniae 
domini domina Hera volat per a€ra. dicebaot vulgares prae- 
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erwähnt nacb sächsischen Überlieferungen, dafs die 
frau Hera in den zwö'lfnachtcn dnrcli die loft fliege 
nnd iiberflnfs verleihe. Da die letzte nach rieht auf 
eine tellnrisehe göttin deutet , so unterliegt es wol 
keinem zweifei, dafs die Erce, welche in einem an- 
gelsächsischen segen zur fruchtbarmachung der äcker 
als inntter der erde angerufen wird, mit ihr identisch 
ist ■). Auch die aus der deutschen hcl den sage be- 
kannte Herke oder Heike, Etzels gcniahlin , könnte 
ihres namens wegen hier in hetracht kommen ; aber 
es müste zunächst erwiesen werden, dafs diese, was 
uns nicht glaublich scheint, eine mythische person ist. 

Es kommen in der deutschen volkssagc noch einige 
andere namen von weiblichen wesen vor, welche in 
ähnlicher weise auftreten , aber noch mebr verdunkelt 
sind. Die Wcrrc, welche im Voigtlaudc zu hause 
ist, beaufsichtigt, wie frau Holle, am heiligen abend 
des hohen neuen jahrs die Spinnerinnen, und verun- 
reinigt, wenn nicht alle rocken abgesponnen sind, 
den flachs. Sie reifst auch denjenigen , welche an 
diesem abend keinen brei genofsen haben , wie die 
ßerchta, den leib auf. Die Stempc tritt die kinder, 
welche am neujahrstage nicht efsen wollen. Die 
Sträggcle spukt in Luzern in der frohnfastnacht 
am mittwoch vor Weihnachten und schert die mäd- 
chen, wenn sie ihr tagewerk nicht gesponnen haben 2 ). 

i 

diclo tempore : vrowe Hera seu corrupto nomine vro Here de 
vlughet, et credebant illam sibt conferre rerum temporalium 
abundanriam. 

») d. mythol. CXXIX: 

Erce, Eixe, Erce , 
eordhan mödor. u. s. w. 
*) d myihol. 251. 255. D. S. 269. 
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Wanne Thekla igt in den Niederlanden die Königin 
der bexen und alven, wie überhaupt der durch die 
luft fahrenden getster. Wenn das weiter recht wüst 
und ungestüm ist, dann spielt sie ihre rolle. Nachts 
steigt sie zur erde nieder, gefolgt von einem langen 
zuge ihrer begl eiterinnen , und tanzt und springt und 
trinkt auf dem Pottclberge, wo früher ein galgen 
stand. Auf der die stadt durchfliefsenden Leije hält 
sie sich ein schönes schiff, auf dem sie mit ihrem 
zuge nach geendigtem nachtfeste unter dem befehle 
„wind mit vieren" absegelt ! ). 

Die letzte sage beruht vielleicht auf celtischen 
Überlieferungen, wie es auch wol mit den folgenden 
wesen der fall ist. Die domina Abundia oder 
dame Habonde, welche Guilielmus alvernus, bi- 
schof zu Paris (f 1248) erwähnt, und welche auch 
in dem roman de la rose vorkommt 3 ) , soll in be- 
stimmten nachten mit andern frauen, welche gleich- 
falls dominae genannt werden und in weifsen ge- 
wändern erscheinen, in die hauser kommen und die 
für sie hingesetzten speisen geniefsen 3 ). In den 
wcifsgekleideten frauen erkennen wir deutlich die cel- 
tischen feen, auf welche wir unten zurückkommen 
werden. Der name Habundia hat daher mit dem rö- 
mischen worte abundantia, womit ihn Guilielmus ver- 



') Wolf niederl. sa^en n. 520. 

2 ) Guilielm.alvernopera, Paris 1674, I, 1036. 1066. 1068; 
roman de la rose 18622 ff*, ed. Meon; vergl. raythol. 263. 

Wenn Habundia mit ihrem ge folge (nymphae albae, do- 
minae bonae, dominae nocturnae) in einem hause erscheint, das 
ist ein zeichen von glück und vorsput. Man bereitet ihnen 
vollständige mahlzeiten zu, eisen aller art und wein, und setzt 
es ihnen hin. niederl. sagen n. 231. 

9 



bindet, wol nichts zu schaffen. Er hängt entweder 
mit dem watschen hab mutatio, fortuna , bona fortuna, 
oder mit hau copia, aestas zusammen. Die letzte er- 
klärung würde der bedeutung nach mit der ablciloiig 
ans dem lateinischen stimmen; die erste stellt liabun- 
dia als eine schicksalsgöttin hin, die darum passend 
in heglcitung der feen erscheint. 

Mit der Habnudia stellt Guilielmiis alverniis die 
Satia zusammen, dercu nameu er von satictas ablei- 
tet. Die göttin Bcnsozia, welche Augcrius episco- 
pus coiiseranus als ein wesen erwähnt, mit welchem, 
wie mit der Diana, Hcrodias und Holda, die fraucn 
in nächtlicher weile dahin zu reiten glaubten ')> mag 
mit ihr identisch , und dieser name nur eine vollere 
form für Satia seiu. Im wälsehen ist saivz, plur. 
sozion busen, tiefe, Senkung 2 ); Ben ist ohne zwcifcl 
das wälsche peu köpf, gipfcl, welches in Zusammen- 
setzungen häufig die bcdeutnng herr annimmt. Satia 
oder Bensozia wäre demnach als die herein der tiefe 
vielleicht eine ccltische untcrwcltsgottheit 3 ). 

Das sind ungefähr die wichtigsten crinncrungen, 
welche sich in den Zeiten des ebristenthnms von heidni- 
schen gottheiten erhalten haben. Daneben finden 
sich noch spuren von jener lebendigen auffafsung der 
natnr, welche wir schon in der frühsten zeit bei den 
Deutschen wahrnahmen. Sonne und mond wurden fort- 
während als persönliche wesen gedacht; sie wurden frau 
und herr angeredet und genofsen eine art vou Verehrung 



') Ducange s. v. Diana. 

2 ) Das wälsche vokalverhältnis erklärt das schwanken von 
a und o in den namen Satia und Bensozia. 

3 ) mythol. 261 wird Bensozia durch bona socia erklärt. 
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mit kniebcugcu und anbetung ] ). Einzelnen thicreu, 
z. b. den katzen , wohnt nach dem Volksglauben etwas 
geisterhaftes und zauberkundiges bei, andern, z. b. 
dem kiiknek, schreibt man die gäbe der Weissagung 
zu, andere wieder (wie z. b. die schlangen) haben 
einflufs auf das glück der mcuschcti oder gelten Tür 
heilig und unverletzlich Auch bäume dachte man 
sich später noch häutig als belebte wesen , weshalb 
man sie mit dem namen frau anredete, oder glaubte, 
dafs persönliche wesen in ihnen wohnten, uud ihnen 
eine gewisse Verehrung zollte 3 ). 



! ) vit. Eligii II, 16: uullus dominos solem aut liinam vo- 
cet. Nicolaus Magnt de Gawe de superstitionibus (geschrieben 
1415, vergl. d. myihol. XL1V): insuper hodie inveniuntur ho* 
min es — qui cum noviluniura primo viderint, rlexis genibus 
adorant, vel deposito capucio vet pileo inclinaio capite hono- 
rant alloquendo et suseipiendo. Imrao etiaoi plurcs jejunant 
ipso die novilunii. Andere belege myihol. 668. Vergl. auch 
abergl. n. 112: g rufst ein weib, beim beüegehn, die Sterne am 
liimmel, nimmt ihr der geier oder habicht kein küchleiu. — In 
einer bescnwörungsformel (Hoffroann fundgr. 343. d. myihol. 
CXXXIV) bei fit es: „daz mir allez daz holt st, daz in dem 
liimel st, diu sunne und der mäne und der tagesterne sc6ne.'' 

2 ) Einzelheiten reichlich mythol. 6*20 ff. Manches von die- 
sen sagen über gewisse thiere würde, wenn wir vollständigere 
nachrichten über das deutsche heidenthum hätten, in einem an- 
dem lichte erscheinen; es würde sich namentlich der grund 
dieser meinungen häufig aus dem götterglauben und der heid- 
nischen Symbolik erklären. 

3 ) Arnkiel eimbr. heid. I, 179: also haben unsere vorfah- 
ren den ellhorn auch heilig gehalten, wo sie aber denselben 
unterhauen musten, haben sie vorher pflegen dis gebet zu thun: 
„frau Ellhorn, gib mir was von deinem holz, dann will ich 
dir von meinem auch was geben, wann es wächst im walde." 
Welches theils mit gebeugten knieen, entblöfstem haupte und 

9* 
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Wir werden uns nun zu den kultiisgebrätichen, > 
welche sich von dem alten glauben losgetrennt in 
ihreu thätlichen äufscrungcn durch die volkssitte er- 
halten haben. 

Die spuren von opfern, welche sich noch in den 
christlichen Zeiten zeigen, sind unbedeutend. Blu- 
tige opfer wurden von der geistlichkeit zu sehr ver- 
folgt, als dafs sie nicht bald hätten erlöschen müTsen >). 
Daher beschränkt sich das , was von opfern später noch 
geblieben ist, auf einige kleinere gaben. Mau läfst 
von dem getreide einen streif stehen, läfst bei der 
obstärndte einen zweig mit fruchten beladen hängen, 
wirft blumen in eine quelle u. dergl. 2 ). Aber die zu 
bestimmten zeiteu wiederkehrenden besoudern festge- 
bräuche hatten durch die sitten so tiefe wurzeln ge- 
schlagen , dafs sie das volk noch lange, wenn auch 
ohne bewustsein ihrer ursprünglichen bedeutung fort- 
übte. Es wäre eine interessante aufgäbe aus diesen 
gebrauchen einen heidnisch - deutschen festkalender her- 
zustellen , wie es Finn Magnuscn , wenn auch mit 
zu kühnen hypothesen, für den norden versucht hat, 



gefallenen bänden zu thun gewohnt, so ich in meinen jungen 
jähren zum öftern beides gehört und gesehen, vergl. auch 
mythol. 618. An manchen orten wurden einzeln stehende bäume, 
besonders eichen und linden, noch lange für heilig gehalten, 
und an bestimmten tagen züge zu denselben unternommen. Be- 
kannt ist der wunderbaum im Dithmarsischen , von weichem die 
sage gieng, dafs mit seinem verdorren die frei hei t der üith- 
marsen untergehen werde. Bolten Dithmars. geschichte 1,269 f. 

') Doch gehört hierher, dafs dem teufel hühner geopfert 
werden; oben s. 110. 

2 ) Ueber das minnetrinken oben s. 110; über opfer, welche 
Zwergen und hausgeistern gebracht werden, unten. 
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allem ein solches unternehmen mnfs an mehreren um* 
ständen scheitern. Häufig lafsen die beweglichen 
christlichen feste, wenn sich an sie alte heidnische 
riten geheftet haben , den tag des zu vermutenden 
heidnischen festes nicht erkennen; oder anscheinend 
ähnliche oder gleiche gebrauche fallen in verschiede- 
nen gegcnden in verschiedene zeitcn. Andere haben 
sich uur fragmentarisch und in einzelnen strecken er- 
halten , während sie anderwärts erloschen sind oder 
vielleicht niemals bestanden. Denn es ist anzuneh- 
men , dafs besonders in beziehnng auf die feste bei 
den deutschen Stämmen sehr grofse Verschiedenheiten 
statt gefunden haben werden , je nachdem bei den 
einzelnen bestimmte götterkulte in einem gröfsern oder 
geringem ansehen standen. Auch sind einige hierher 
gehörige sitten mehr oder weniger nachweislich frem- 
den Ursprungs. — 

Wir geben von den vorzüglichsten dieser feier- 
1 ich ketten , welche anspruch auf heidnischen Ursprung 
haben, nur eine kurze, nach ihrer stofflichen ähnlich- 
Iseit geordnete Übersicht, da es nicht unsere absieht 
sein kann, auf alle einzelheiten , welche sich dabei 
anfuhren liefsen , einzugehen. 

Wie schon nach Tacitus die Nerthus auf einem 
wagen durch die gauen in einem festzuge geführt 
wurde, so finden wir mehrfach noch in christlichen 
Zeiten besonders im frühjahr gebrauche, deren haupt- 
liandlung auf einem umzuge beruht. Der festzug 
geschieht entweder durch ein dorf oder eine stadt, 
oder durch mehrere Ortschaften , oder nm die äcker 
einer gemeinde, oder um die mark. Bei solchen 
zügen wird häufig ein symbol umgeführt, entweder 
ein thier, welches in bezichung zu einem göttlichen 
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wcscn stand *) , oder irgend ein geräth. Hier ist be- 
sonders ein gebrauch anzuführen , welcher im jähre 
1133 noch durchaus mit heidnischem geprage, unge- 
achtet die geistlichen sich heftig widersetzten , votizo- 
gen wurde. Es wurde im walde hei Inda in Ripuarien 
ein schiff* gezimmert, unten mit rädern versehen, durch 
vorgespannte weber durch Achen, Mastricht, Tun- 
gern, Looz und andere Ortschaften herumgeführt, 
allentlialhen mit grofecr freode empfangen und von 
einer unzahligen Volksmenge unter jubelgesang und 
tanz geleitet. Die feierlichheit dauerte über zwölf 
tage. Wer aufser den webern , welche das schiff zo- 
gen (was sie freilich schou als eine schände ansahen), 
dasselbe berührte, muste ein pfand geben oder sieb 
sonst lösen 2 ). Dieser gebrauch hat sich noch spater 
in Deutschland erhalten, da ein Ulm er rathsprotokoü 
vom Nikolausabend 1330 das herumfahren des pflugs 
oder mit, den schiffen verbietet s ). Eine bezichiing 
dieses kiiltusgcbrauchs auf die Isis desTacitus, deren 
symbol ein schiff war, steht nicht abzuweisen; we- 
nigstens gieng er sicher eine göttin an, da nach der 
erwähnten beschreibung die frauen mit bacebischer 
ausgelafscnheit an demselben thcil nahmen 4 ). 



') So wird in einigen gegenden Deutschlands im Irühling 
ein bahn , eine krähe, ein fuchs in einem korbe umgetrageii, 
d. myth. 439; oder es wird ein ihis oder ein marder auf ein 
brett genagelt und umgefiihrt. märk. sagen s. 310. 

2 ) Rod u Mi chronicon abbaiiae s. Trudouis üb. XI. bei 
Dacliery spicil. i. 7. (Paris I6C6) p.501 —505. vergl. mythol. 237. 

5 ) Carl Jäger schwäb. städfewesen des mittelalters 1 , 525. 

•) „sub fugiiiva adhuc luce diei imminente luna matrona- 
rum catervae abjecto femineo pudore audientes strepitum hujus 
vanitatis, sparsis capillis de stratis suis exiliebant, aliae semi- 
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Des umziehens eine» pflugcs um die zeit der fast* 
nacht geschieht auch in andern gebenden Deutsch- 
lands, namentlich am Rhein, in Obcrsacbsen und 
Frauken erwähnung, mit dem be&ondern zusaUe, daf* 
unverheiratete tnädchen entweder auf denselben ge- 
setzt wurden oder ihn ziehen musten l ). Das ange- 
wandte syinhol läfst hier hinlänglich eine agrarische 
bedeutung der eeremonie erkeunen, und dieser fest« 
gebrauch bezog sich wahrscheinlich auf eine göttto, 
welche der fruchtbarkeit der erde und zugleich den 
eben vorstand. 

Ein anderer umzug, den man tod austreiben oder 
tod austragen nannte, fand früher um mit lasten ge- 
wöhnlich am sonntag Lätare, bisweilen am sonntag 
Oculi, in Franken und Thüringen , eben so aber auch 
in Meifsen, im Voigtlande, in der Lausitz und in 
Schlesien statt 2 ). Kinder trugen ein bild von stroh 
oder holz oder eioe puppe in einer Schachtel oder auf 
eine Stange gesteckt unter gesangen 3 ) durch deu ort, 



nudae, aliae simplice lantum clamide circumdutae, chorosque 
ducentibus circa navim iropudenter irrumpendo se admiscebant." 

') Seb. Frank wellbuch s. 51-. Pfeiffer chron. Ups. üb. 2, 
§. 53. Scheffers Haltaus 202. mythol. 242. 

4 ) Der gebrauch war also, wenn wir ihn nicht den Sla- 
wen allein zuschreiben wollen, doch wenigstens, da er sich 
auch in Polen findet, Slawen und Deutschen geroeinsam. 

3 ) In Nürnberg lautete der atifang des liedes, welches Ch. 
K. Schmid im journal von und für Deutschland 1787. 1, 492 
vollständig miltheilt, so: 

„Heute ist mitfasten, wo! ist das, 

wir tragen den tod ins wafser, wol ist das; 

wir tragen ihn rein und wieder raus, 

wir tragen ihn vor des biedermanns haus." u. *. w. 
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warfen da» bild darauf ins wafser oder verbräm 
es. Statt dessen wurde de od wol eiu tannenbaum in 
den ort zurück geführt. Begegnete dem zuge auf dem 
rückwege \ieh , so schlug man es mit Stäben, indem 
man glaubte, dafs es dadurch fruchtbar werde 1 )* — 
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in andern gegenden (ebend. s. 190): 

„Nun tragen wir den lod hinaus, 
den allen weibern in das haus, 
den reichen in den kästen, 
heute ist mitfasten 

oder : 

„Nun treiben wir den tod aus, 

dem alten juden in seinen bauch, 

dem jungen in den rücken, 

das ist sein ungelückc. 

Wir treiben ihn über berg und liefe thal, 

dafs er nicht wieder kommen soll: 

wir treiben ihn über die beide: 

das thun wir den schälern zu leide. 
Der schlufs des liedes lautete (ebend. 481. vergl. 191): 

„Haben wir nun den tod ausgetrieben, 

so bringen wir den lieben sommer wieder, 

den sommer und den niaien; 

der blümlein sind mancherieie. 

Wir giengen durch 'n grünen wald, 

Da sungen die vögel jung und alt; 

sie sungen alle zugleiche 

das ewige himmelreiche " 
Schmid schildert den gebrauch im journal. von und für Deutsch- 
land besonders 1787. I, 186— 199 und 480-485 am vollständig, 
sten mit angäbe der werke, aus welchen er schöpfte. Doch ist 
der bald zu beschreibende kämpf des sommers und winters nicht 
gehörig davon geschieden. Anderes ist mythol. 439 angeführt. 

') journ. von und für D. 1788. 1, 569. Eben so schlugen 
die Luperci in gleicher absieht die frauen mit ihren 
Härtung religion der Römer II , 179. 
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Dieser gebrauch littst eine mehrfache deutiing zu. Wir 
können uns unter der puppe ein uiugetragenes Götter- 
bild denken , wie denn schon der indiculns simulacra 
de pannis facta und simulacra, welche um die leider 
getragen werden, erwähnt. Die wafsertauche des bil« 
des könnte dann eine abwaschung der gottheit andeu- 
ten, wie solche bei den Griechen und Römern vor- 
kommen, und wie nach Tacitos die Nerthns, nachdem 
ihr umzug beendigt ist, in dem see verschwindet. 
Oder das bild , welches der tod genannt wird , be- 
zeichnet einen finstern dämon, dessen herschaft nach 
dem glauben im Frühling zu ende ist, und der daher 
nun seinen Untergang findet. Es läfst sich aber auch 
noch eine andere erklärung denken. Das um getragene 
bild, könnte symbolisch ein opfer darstellen, welches 
umgeführt und dann einem gotte dargebracht wurde, 
wie wir aus dem griechischen und römischen beiden- 
thum wifsen , dafs statt wirklicher menschen mensch- 
liche bilder oder puppen als symbolische opfer erhenkt 
oder ertränkt wurden. 

In bairischen und östreichischen gegenden herscht 
am pfingstfeste folgende sitte. Der knecht, welcher 
pfingstmontags zu spät ausgetrieben , oder ein beson- 
ders dazu gewählter pfingstkönig wird in den nächsten 
wald geführt und mit laub, zweigen oder schilf um- 
bunden. Dann reitet man im triumph durch das dorf 
und zuletzt wird der wafservogcl in das wafser 
geworfen *). Hierbei möchte die idee eines symboli- 



•) Schmeller 1 , 320. mythol. 562. Ein ähnlicher gebrauch, 
durch welchen man regen zu erlangen glaubte, bei Burcbard 
von Worms 19, £ (p. 501 b.): fecisti quod quaedam mulieres 
tacere solent, dum pluviam non habent et ea indigent, tunc 
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sehen menschenopfers , durch weiches die gotter ver- 
söhnt werden sollten , noch eher zu Ufa ig sein als hei 
der sittc des tod austragens, und es mögen bei unsern 
heidnischen Voreltern zu Zeiten wirkliche opfer der 
tX r t s^^ä K ^y^sf u n den 1ä ö c i% • 

Häufig erhalten aber diese frühlingsfeierlichkcitcii 
durchaus einen dramatischen anstrich , so dafs die per* 
»onen, welche dabei auftreten, bestimmte wesen des 
glaubcns anzudeuten scheinen, welche bei dem weck» 
sei der jalirszeit thätig gedacht wurden, und dercu 
fest man daher feierte. Was der mythiis von den 
göttern aussprach , führte man durch sinnbildlich an- 
deutende handlungen vor die äugen. — So ist zu- 
nächst die besonders am mittelrhein herseh eu de sitte, 
der kämpf des sommers und winters zu fafsen. Zwei 
mäniier unter den namen sommer und winter, von 
denen der eine in grünes laub gehüllt, der andere in 
stroh gekleidet ist, treten mit einem gefolge, das sich 
mit stiiben bewaffnet hat, auf und kämpfen mit ein- 



plures puellas congregant, et unam parvulam puellam quasi du- 
cera sibi praeponunt, et eandera denudant, et exira villam, 
ubi herbam jusquiamiim (hyosciamum) inveniiitit , quae teutonice 
belisn vocatur, sie nudataro dedueuut, et eandem herbam eau- 
dem virginem sie nudam minimo digito dextrae manus eruere 
faciunt, et radicitus erutam cum ligamine altquo ad miniraum 
digitum dextri pedis ligare faciunt. et singulae puellae singulas 
virgas in manibus habentes supradietam virginem herbam post 
se trahentem in Humen proximum introdueunt et cum eisdem 
virgis virginem Hümme aspergunt, et sie suis iiicantationibus 
pluviam se habere sperant. et post eandem virginem sie nudam 
transpositis et mutatis in modum cancri vestigiis a Jlumine ad 
villam inter manus redueunt. — Gleiche gebsiuehe bei Serben 
und Neugriechen nachgewiesen mythol. 560. 
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ander, bis dafs der winter unterliegt'). Hier tritt 
offenbar der gott, welcher den frühling sendet, als 
feind des wilden dämons auf, der den winter gebracht 
hat, oder der anfang des früblings wird als der sieg 
eines milden naturgottes über die rauben elemente auf- 
gefafst. Denselben sinn hatte es wol 9 wenn zn Möns 
früher am feste der dreieinigkeit zum danke für den 
sieg, welchen Gilles de Gbin über einen drachen da- 
von getragen hatte, ein papierner drache von mehre- 
ren männern, Chin-Cbin genannt, auf dem markte 
nach einem scheinkampfe erlegt wurde 2 ). 

Anderwärts wird der anbruch der schönen jahrs- 
zeit einfach als ein einzug eines milden gottes in das 
land aufgefafst *) und dem gemäfs dargestellt. Im 
Thüringischen wird am dritten pfingsttage ein junger 
bauer, der grüne mann oder der lattichkönig genannt, 
im walde in grüne zweige gehüllt, auf ein pferd ge- 
setzt und jubelnd in das dorf geführt, wo die ganze 



') Auch dabei wurden 1 jeder gesungen: 
„Violen und die blumen 
bringen uns den sommer; 
der sommer ist so keck 
und wirft den winter in den dreck. u 

oder: 

„Stab aus! stab aus! 

stecht dem tod die äugen aus!" 
und ähnliche; s. journ. von und für D. 1767. 2, 168. 189. Der 
name tod für den winter ist bemerkenswert und zeigt die Ver- 
wandtschaft dieses festes mit dem tod austreiben. 

») Wolf niederl. sagen n. 84. 

3 ) So kam im februar nach dem römischen glauben Fau- 
nus aus Arkadien zurück; Apollo aber kommt im frühjahr von 
Tempe nach Delphi. 

» 
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gemeinde versammelt ist. Der sclmlze uiufs dreimal 
ralhen, wer unter der grünen hülle verborgen ist. 
Erräth er es nicht, so mufs er sieh mit einer quanti- 
tat hier lösen ; erräth er es, so mufs er sie dennoch ge- 
ben *). Dieselbe bedeutung hatte der zug des maigra- 
fen, welcher früher, gewöhnlich am ersten mai, in 
Niederdeutschland, Dänemark, Schweden um! England 
unter grofsen feierlichkeitcn statt fand. Von einer 
ansehnlichen schar begleitet zog der maigraf (auch 
inaikönig oder blumenkönig genannt) mit blumen und 
kränzen geschmückt in die Ortschaften ein. Dort wurde 
er von jungfrauen empfangen , welche ihn umtauzten, 
und von denen er sich eine zur maikönigin erwählte 2 ). 
Aus dieser letzten feierlichkeit darf man schliefsen, 
dafs die Vermählung eines gottes als grund des früh- 
lings aufgefafst wurde, wie es denn auch iu andern 
gegenden, namentlich am pfingstfeste, sitte war, dafs 
ein pfingstkönig sich eine pfingstkö'nigin oder eine 
maibrant erwählte 3 ). 

Es kommen aufser den angeführten gebrauchen 
' noch in mehreren gegenden Deutschlands, besonders 
fastnachts und pfingsten , andere ähnliche Verkleidun- 
gen , aufzöge und feierlichkeitcn vor 4 ) , deren sinn 
freilich noch nicht einmal so klar ist, als der der an- 
geführten. Mancher ist jetzt schon ganz oder halb 
erloschen; anderes wurde früher schon mehrfach ver- 

! ) reichsanzeiger 1796. s. 947. deutsche monatsschrift 1799. 
2, 63. 

belege über den mairilt d. mythol. 449. 

3 ) z. b in der Mark; märk. sagen s. 318. 

4 ) Mehrere interessante fastnachts- und |>fingstgebräuche 
stellt Kuhn in den märk. sagen s. 307 f. zusammen. 
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boten oder war in Verachtung gekommen »). Diese 
festgebräuche geben uns vortreffliche Zeugnisse über 
die lebend igkeit des alten glaubet) 9 und über die in- 
dividuelle ausprägung desselben, da sie offenbar mei- 
stens entweder mythen ihren Ursprung verdanken, 
oder umgekehrt mythen hervorgebracht haben. Was 
im glauben lebendig geworden ist, strebt auch dar- 
nach sich zu vergegenwärtigen und zu versinnlichen. 
Darum finden wir eine ähnliche hinneigung zu dra- 
matischen darstellungcn sowol in dem griechischen 
heidenthntne in dem kultus des Dionysos nnd des 
Apollo, als auch selbst in dem Christenthuine , wo die 
heilige geschiente und darnach die legende den anlafs 
zu mimischen und dramatischen au Rührungen gab und 
somit die gruudlage zu einer entwickelung des dramas 
bildete , welche freilich bei uns durch die einfuhrung 
der klassischen dramen gestört wurde. 

Wir schliefscn an diese übersieht der festzüge die 
betrachtnng einiger andern heidnischen gebrauche. — ' 
Es ist eine verbreitete deutsche sitte an bestimmten 
tagen, namentlich auf osterii oder Johannistag, sel- 
tener Weihnachten und Michaelis feucr anzuzünden. 
In Niederdeutschland sind die osterfeuer die gewöhn- 
lichsten, welche am häufigsten auf bergen statt finden; 
im südlichen Deutschland herscheu dagegen die jo- 
hauuisfeuer vor, welche früher auf dem markte oder 



') In Jena wurde z b. das tod austragen im jabre 1699 von 
dem Consistorium verboten. Journ. von und fürD. 1788. 1, 569. 
In Leipzig galt derselbe gebrauch für so schimpflich, üafs die 
huren den lod ins waiser tragen mttsten. In spätem zeiien 
wurde manches nur noch von kindern fortgeübt. Andere um- 
zöge erhielten sich nur, weil man gaben dabei einsammelte. 
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vor den theren der stadt angezündet worden. Die 
feierlicbkeiten , welche sich damit verbanden , sind alt- 
mälicb immer mehr erloschen; früher sah alt und jung, 
hoch und niedrig das anzünden derselben als ein grofscs 
fest an. Diese gebrauche hatten augenscheinlich zum 
thcü eine agrarische bedeutung, da man noch glaubt, 
da Ts, so weit die flamme des osterfeuers leuchtet, die 
gcgend fruchtbar werde und das jähr über das fcorn 
gut gedeihe >). Daneben sind diese feuer nach dein 
alten glauben wohlthätig für die erhaltung des lebens 
und der gesundheit derjenigen , welche mit der flamme 
in berührung kommen. Darum umtanzte man nament- 
lich das johannisfeuer, oder pflegte darüber zu sprin- 
gen Und auch wol die hausthiere darüber zu treibeu, 
und die kohlen und die asche von den osterfeuern 
werden sorgfältig als heilmittel bei viehkraukheiten 
gesammelt. Aus -demselben gründe pflegte man auch 
das vich, wenu es an Seuchen litt, über besondere 
feuer zu treiben, welche not feuer genannt und 
unter eigenthümliehen ceremonien durch reibung ent- 
zündet wurden 2 ) , weshalb das johannisfeuer eigent- 
lich für ein zu einer bestimmten zeit angezündetes 
notfeuer zu halten ist 3 ). Das feuer ist das heilige 
reinigende und sühnende dement, welches alle ge- 
brechen wegnimmt 4 ). 



') Kuhn märk. sagen, s. 313. 

*) schon indicul. c. 15: de igne fricato de ligno, id est 
nodfyr. 

3 ) Nicol. Gryse spegel des antichrislischen pawestdoms 
nennt das johanusfeuer bogen LI HI S. Johannis lodt- und 
nodtfüre. 

4 ) Die einzelheiten über diese feuer mythol. 570 ff. Be- 
sonders merkwürdig ist dabei die anwendung eines Wagenrades, 

i 

■ 
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Eine ähnliche Gesundheit verleihende kraft hat 
naeh dem noch jetzt bestehenden Volksglauben das 
vrafser, besonders wenn es in gewissen festnachten, 
os lern, Johannis oder Weihnachten aus bestimmten 
quellen , welche früher wol Gottheiten geweiht waren, 
stillschweigend* geschöpft wird l ). Wenn man sich 
mit solchem heiligen wafser wäscht, so verleiht es 
gesundheit und Schönheit auf das ganze jähr. Eben 
so badete man früher in einzelnen gegenden Deutsch- 
lands , namentlich am Johannistage 2 ). Doch scheinen 
Waschungen in dem deutschen heideuthume im ganzen 
eiue untergeordnete bedeutung gehabt zu haben. 

Aus dieser übersieht über die wichtigsten und 
bedeutungsvollsten kultusgcbräuchc ergeben sich, so 
unvollständig und getrübt sie auch erhalten sein mö- 
gen, einige folgeruiigcn in bezie liung auf die zeiten 
und den charaktcr der heiduischeu deutschen feste. — 
— — i — 

durch dessen drehung das noifeuer enizfindet wird. In einigen 
gegenden rollt man auch bei den osterfeuern ein brennendes 
rad den herg hinunter. In der Mark wird ein Wagenrad bei 
hochzeiteii angezündet und um dasselbe getanzt, und es wird 
auch ein solches über den thüren der häuser, zum gedeihen des 
viehes aulgehängt, mark, sagen s 362. Vergl. aberg). n. 307; 
Wer ein rad über den thorweg macht, hat glück im hause. — 
Uebrigens herscht der gebrauch an bestimmten tagen heilige 
feuer anzuzünden fast durch ganz Europa und war auch schon 
im aherthum, namentlich in Italien. Die Celten zündeten so), 
che feuer am ersten mai dem gotteBeal (daher noch jetzt beal- 
tine genannt) und am ersten november dem gölte Sighe zu eh- 
ren an. Leo malb. gl. 1, 33. Ob aber das notfeuer cel tischen 
Ursprungs ist (ebend. 3ö), mufs dahin gestellt bleiben. 

') Auch aus der quelle des Fosite durfte man nur schwei- 
gend schöpfen ; oben s. S8. 

a ) Ueber heilawäc und Waschungen vergl. mythol. 551 f. 
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Im ganzen ist es noch erkennbar, was auf der andern 
seite auch sehr natürlich ist, dafs die heidnischen 
feste sich eng an den Wechsel der jahrszeiten an* 
schlofsen , wie denn schon in unsern mittelalterlichen 
gedieh ten besondere Festlichkeiten häufig auf die soll« 
nenwenden fallen l ) 9 und wie der norden bekanntlich 
Sommeranfang. Winteranfang und zur zeit der winter- 
mitte das julfest feierte a ). Daher treten auch bei un- 
serm volke die sogenannten zwölfnachte oder rauch- 
näebte oder die zeit zwischen weibnachten und ept- 
phania noch als besonders festliche tage des heideu- 
thums hervor. Zu dieser zeit halten, wie wir gesehen 
haben, die in der sage noch lebenden gottbeiten ihre 
umzöge und es heften sieb an sie vielfache andere 
abergläubische gebrauche und meinungen 3 ). Diesem 
winterfeste stand ein sommerfest gegenüber, dessen 
feierlich keiten sich in der christlichen zeit besonders 
im südlichen Deutschland an den auch von Slawen und 
Celten sehr heilig geachteten Johannistag an schlofsen. 
Sehr zahlreich scheinen die frühlingsfeste gewesen zu 
sein. Denn es zieht sich vom februar, in welchem 
monat schon der indiculus (c. 3) spurcalia verbietet, 
bis zum ende des mai eine reihe von gebrauchen, 



») Nib. 32, 4 678, 3. 694, 3. 1424, 4. 1754, I. 

3 ) Der name des jutfestes hat sich in England noch in dem 
yvle clog erhalten , d. i. ein Holzklotz der am Christabend ins 
teuer gelegt und wo möglich brennend erhalten wird, a bergt, 
n. 1109. Auch im Meklenburgischen soll der julblock noch be- 
kannt sein. 

3 ) Sie beziehen sich hauptsächlich auf die fruchtbarkeit 
des kommenden jabrs, auf die lebensdauer und auf bevorste- 
hende verheirathungen. vergl. abergl. n. 55. 97. 102. 105. 109. 
110. 149. 153 u a. 
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welche sich seit der bekehrung namentlich an den all- 
fang der Fastnacht, mitfasten, ostern und an das schon 
in den mittelhochdeutschen gedienten vielfach gefeierte 
pfingstfest knüpften. Der erste mai 9 den auch die 
Gelten sehr hoch hielten , ist dazwischen besonders 
ausgezeichnet. Der herbst hat nicht so viele charak- 
teristische festtage aufzuweisen, obgleich einzelne Sit- 
ten namentlich am Martinstage und in der Andreas- 
nacht 1 ) zeigen, dafs auch diese jahrszeit nicht ohne 
ihre besondern feierlichkeiten war 2 ). 

Die meisten der ange führten feierlichkeiten tragen 
ein heiteres gepräge. Mit jubel, gesang und tanz 
wird das umhergezogene schiff geleitet, der maigraf 
eingeholt u. s. w. Fröhlich wird nach einer solchen 
Feierlichkeit auch der übrige theil des tages hingebracht. 
Daher ist es um so erklärlicher, dafs sich das volk 
diese gebrauche oft ungern nehmen liefs. Freilich 
werden nicht alle feste so durchaus heiter gewesen 
sein; sühnfeste eines gottes und solche tage, an 
welchen man das andenken der gestorbenen feierte, 
müfsen der natur der sache nach mehr einen ernsten 
und schwermütbigen charaktcr gehabt haben. 

Da ein cinigermafsen ausgebildeter polythcisinus 

» — — — . . 

') Am Martinstage ziehen die kinder singend umher und 
sammeln obst und andere gaben ein. Das altherkömmliche ge- 
rächt an diesem tage ist eine gans; an der färbe ihres brust- 
beins kann man sehen, ob der winter kalt werden wird oder 
nicht u. a In der Andreasnacht stellen die mädchen allerlei 
gebrauche an, durch welche sie orakel über ihre künftige Verhei- 
ratung bekommen, abergl. n. 579.847. 964. Harrys sagen Nieder- 
sachsens *2, n. 17. und anderes; ein weil verbreiteter aberglaube. 

2 ) Dafs die Sachsen im anfang des Oktobers ein dreitägi- 
ges fest feierten , haben wir s. 73 gesehen. 

10 
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es mit sich bringt, dafs einzelne go'tter ihren genau 
abgegrenzten Wirkungskreisen gemäfs bei einzelnen 
geschlechtern oder ständen besondere Verehrung gc- 
niefsen, während ihr kultus für andere minder wichtig 
ist, so werden wir bei den deutschen festen anzuneh- 
inen haben, dafs nicht an allen das ganze volk oder 
die ganze gemeinde theil nahm. Es werden sich zu 
denselben diejenigen versammelt haben, in deren in- 
teresse es war eine gottheit besonders zu verehren, 
oder die ein fest besonders angieng. Und so erken- 
nen wir denn auch, dafs einige der angeführten feier- 
lichkeiten, z. b. das umziehen des pfluges , sich auf 
die ackerbauer bezogen; bei andern sehen wir die 
hirten vorzugsweise auftreten. Die gebrauche in den 
fasten, wenn die ländlichen arbeiten bevorstehen, 
haben mehr eine agrarische bedeutung; im mai, in 
welchem monat die heerden wieder auf die weide ge- 
trieben werden , treten besonders hirten feste hervor. 
Die letztern scheinen, dem charakter der altdeutschen 
landwirthschaft angemefsen, die agrarischen feste zu 
überwiegen« 

Reichlicher ertrag der erdgewächse, namentlich 
des getreides, gedeihen und fruchtbarkeit der haus- 
thicre und die erhaltung der menschlichen gesundheit 
waren, so viel wir sehen, die haupttendenzen der heid- 
nischen feste. Sie waren also innig mit dem äufsern 
leben des Volkes verbunden, und die theilnabme an 
ihnen übte einen woblthätigen einflufs auf dasselbe 
aus. Eine höhere geistige und moralische rieh tun g 
ist darum aber dem deutschen heidenthumc nicht ab- 
zusprechen. 
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C a p i t e 1 1. 

Götter in ihrem Verhältnis zu weit und 

menschen. 



In dem menschen wohnt ein doppeltes streben, wel- 
ches ihn nach verschiedenen richtungen zieht. Wah- 
rend er auf der einen seile vermöge seiner geistigen 
natur sich zu dem unendlichen hingezogen fühlt, wird 
er auf der andern durch seine sinnlichen Bedürfnisse 
an die endlickeit gefefselt. Daher lafsen sich in allen 
polytheistischen religioncn zwei hauptrichtungen der 
g-ottesidecn unterscheiden. Allgemeinere und edlere be- 
griffe von den göttern als unendlichen geistigen wesen 
sind zwar immer vorhanden, aher da das menschliche 
bedürfnis den gott dem menschen näher führt, so fafst 
er ihn zugleich in hezichung zu sich individueller und 
menschlicher, oder anthropomorphisiert ihn. Beide 
Vorstellungen liegen gewöhnlich durch einander ge- 
mischt vor, doch so, dafs jene unbestimmtere und 
geistigere ansieht sich in der regcl an die ideen über 
die göttcr im allgemeinen knüpft, während die mensch- 
licheren begriffe sich besonders in den Vorstellungen 

10* 
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von den einzelnen göttern und ihren mythen finden. 
Die mythologische Forschung thut unrecht, wenn sie 
die eine reihe dieser Vorstellungen durch die andere 
in den hintergrund drängen will. Beide sind, ganz 
abgesehen von ihrem häufig hervortretenden Wider- 
spruche unter sich, neben einander zu betrachten. 
Doch gibt das überwiegen der einen oder der andern 
einen mafsstab für die verschiedenen stufen des poly- 
theismus und der religioncn überhaupt ab. 

Demnach bildet auch in der nordischen religion 
die allgemeinere und höhere aufTafsung der götter den 
hintergrund. Sie sind die allmächtigen *) und all- 
wirsenden wesen, welche durch ihre macht die weit 
geschaffen haben und erhalten und sie durch ihre Weis- 
heit regieren. In beziebung auf diese ei gen Schäften 
gilt von den göttern der ausdruck miötudr, welcher 
creator, wörtlich mensor, moderator, finitor bedeutet a ), 
und ein gewöhnlicher name ist regin die rathenden 
mächte, uppregin die in der höhe rathenden, ginregin 
die weit rathenden 3). Täglich versammeln sich die 
heiligen götter 4 ) zur berathung nnd zum gericht 5 ) 
um das Schicksal der weit und der menschen zu len- 



l ) allmdttki äs Landn. 4, 7. 

') Ssem. 226b. 241>>. ags. tneotod und metod Cadm. 223, 14. 
Beov. 1883. alis. metod Hei. G6, 19. Mittelhochdeutsche dich- 
ter gebrauchen den ausdruck mezzen noch gern von gott im 
sinn von schallen, mythol. 21). 

3 ) plur. von ragin concilium. Schwieriger ist eine andere 
benennung der götter höpt und bönd, welche eigentlich vineula 
bedeutet. Grimm stellt sie mythol. 23 mit \dii consentes und 
cotnplices zusammen. 

4 ) ginheilög godh Saun. 1*. 2«. 

*) Saun. 1»». 2«. 44«. 93«. Sn. 18. 
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keil. Diese» ruht in ihrer Land «), obgleich die nor- 
dische reüftion außerdem, wie die griechische , noch 
besondere schicksalsgöttinnen kennt, und obgleich es 
ausgesprochen wird, dafs auch die gölter nicht gegen 
das Verhängnis anstreben können 

Auf der andern seite ist das leben der götter ein 
rein menschliches, welches bei ihnen nur in einer 
höhern poteuz erscheint. Leicht und froh fliefst ihnen 
das leben dahin 3 ). Obgleich geboren, erstarken sie 
doch schnell 4 ) und geniefsen eine dauernde jugend 
bis zu ihrem tode 5 ). Sie haben eine edle mensch- 
liche gestalt, obgleich sie zu besondern zwecken die- 
selbe verändern , namentlich auch sich in thiere ver-* 
wandelu können: sie haben menschliche sitten und 



') Daher die allsächsischen ausdrücke für Schicksal reyan- 
yiscapUy reganogiscapu Hei. 79, 13. 103, 3. metodoqiscnpu 
Hei. 6*6, 19. 147, II. 

2 ) Die unabwendbarkeil des geschicks wird auch in mit- 
telhochdeutschen gedienten häufig hervorgehoben, d. royihol. 
503. 

3 ) Die götter heifsen darum blidh regin die frohen mächte; 
vergl. &toi i>na twotTK II. 6, 138. Od. 4, 805. 

4 ) Vali, eine nacht alt, rächt seinen bruder Baldr Steno. 
6^. 95<>; Magni, drei nächte alt, wirft den fufs des riesen 
Hrüngnir, unter dem sein vater Thorr zu boden lag, weg. 
Sn. HO. 

s ) Es ist charakteristisch für die nordische mythologie, 
dafs die götter nicht unsterblich sind und dafs mit dem be- 
stehen der jetzigen weit auch ihr leben endet. Es ist schon 
mehrfach von andern bemerkt, dafs auch den Griechen diese 
idee eines Unterganges der götter nicht fremd war. Prometheus 
weissagt dem Zeus das dereinstige ende seiner herschaft. — 
Omnes pariter deos perdet mors aliqua et chaos. Senec. Herc. 
1112. - Baldr und Nanna sterben vor dem Weltuntergänge. 
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hedürfuisac. Sie wohnen, efsen , Irinken und schla- 
fen, wie die menschen Um an einem orte zu wir- 
ken, inüfsen sie sich dahin bewegen, gehend, reitend 
oder zu wagen 2 ); nur ist es ihrer hohem macht an- 
gemeldet! , dafs ihre bewegung eine viel schnellere 
ist 3 ). Sie unterliegen auch menschlichen leiden , wer- 
den gefangen , verwundet , krank und verlieren ein- 
zelne glieder 4 ); eben so sind sie auch von mensch- 
lichen leidenschaftcn nicht frei: sie liehen, hafsen, 
zürnen 5 ) und äufsern heiterkeit und traner durch 
lachen und weinen 6 ). 

Da haben wir also im norden ganz dieselbe au- 
thropomorphisierung der gotter, wie wir sie bei Homer 
von den griechischen gottern finden 7 ) , wobei es aber 
dahin gestellt bleiben mufs, in wie weit einzelne Vor- 
stellungen der ausschmückung der dichter angehören 
oder auch im Volksglauben bestanden. Zur indivi- 



J ) Saem. 40 f. 70«. 73t. 80b. Sn. 50. Eine besondere göl- 
terspeise wird nirgend erwähnt; Odhinn trinkt wein. Sa?m. 42b. 

2 ) Zwölf götterpferde zählt Sn. 18 auf. Haiders pierd er- 
wähnt das Merseburger gedieht. Thorr und Freyja haben wa- 
gen; Frigg und Freyja ein falkengewand (valshamr) , mit wel- 
ehem sie dureh die luft Hiegen. 

3 ) Kaum nennen die götter Thors namen , so ist er da. 
Sn. 108. 

4 ) Sn.10.H0. Odhinn ist einäugig, Hödhr blind, Tyr ein- 
händig. Freilieh hat alles dieses einen mythischen gtund. 

5 ) Saem. 70». 7l»>. 85*>. 228»> u. a. Mittelhochdeutsche dich- 
ter sprechen, wie noch jetzt unser volk, häufig von gottes zom 
und hai's. mythol. 17. 

6 ) Sn. 37. 82. 

; ) Eine interessante parallele der nordischen und homeri- 
schen darstellung der götterverhäl misse gibt Grimm mythol. 
294 f. 
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dtiellereo Gestaltung der götterbegriffe wirkt immer die 
poesic bedeutend mit. 

Vergleichen wir den griechischen und nordischen 
antbropomorphismus im allgemeinen mit einander, so 
zeigt sich dieser in mehrfacher hinsieht etwas mehr 
sinnlich und folglich , wenn man will , gröber als 
jener, was namentlich einleuchtet, wenn wir die mit- 
tel betrachten, durch welche die götter ihre Tätigkeit 
äufsern. Beide religionen kommen darin überein , dafs 
sie den göttern gewisse Werkzeuge beilegen, durch 
welche sie eben übermächtige und ungewöhnliche Wir- 
kungen hervorbringen. Aber der Grieche läfst die 
person des gottes im Vordergründe , so dafs sein Werk- 
zeug mehr mit seinem wesen verschmilzt, während 
der Skandinavier oder der Deutsche lieber dem Werk- 
zeuge eine ihm inwohnende zauberähnliche kraft bei- 
legt. Von Poseidon sagt der griechische mytbus, er 
erschüttere mit seinem dreizacke die erde; nach der 
nordischen anschauung würde das etwa ausgedrückt 
werden: Poseidons dreizack hat die eigensebaft, dafs 
er, in die erde gestofsen, dieselbe erschüttert. Freys 
schiff hat die cigenschaft, dafs man darin stets mit 
gutem winde fährt >) ; der Grieche würde sich aus- 
drücken: Freyr fährt in seinem schiffe stets mit gu- 
tem winde. Eben weil die kraft des gottes nach der 
nordischen Vorstellung hauptsächlich in sein Werkzeug 
gesetzt wird, und dieses dadurch eine gewisse Selb- 
ständigkeit erhält, kommen in der nordischen inytho- 
logie mehrfach crzählungcn vor, dafs das einem gotte 
angeliürigc Werkzeug von einem andern benutzt, oder 



l ) Die belege zu diesem und den folgenden beispielen s. 
unten. 
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dafs es ihm, wie dem Thorr der hammer, entwendet 
wird , oder dafs die feinde eines goües ihn ohne sein 
mächtiges Werkzeug zu finden wünschen: hei dem ver- 
hältnismäfsig viel gröfsern griechischen mythenreich- 
thtirae finden wir dagegen nur selten bcispiele, dafs 
eine gottheit das kleinod der andern, wie z. b. Here 
den gürtel der Aphrodite, borgt. Die griechische 
Symbolik schliefst sich in dieser beziehung auch mehr- 
fach enger an die natur an, als die nordische, lu 
Zeus band ruht der blitz selbst : Thorr bewirkt den» 
selben durch den wurf seines hammers. Die griechi- 
schen götter hüllen sich, wenn sie sich den blicken 
der sterblichen entziehen wollen , in einen nebel : die 
deutschen zwerge machen sich durch eine übergezogene 
ncbelkappc unsichtbar. Bisweilen bedienen sich die 
griechischen götter auch keines Werkzeuges, wo es 
bei den nordischen nöthig ist. Zeus sieht vom Iii in - 
mcl, vom Olymp oder vom Ida herab alles was auf 
erden geschieht: Odhinn mufs sich, um dasselbe zu 
erreichen , auf seinen stuhl im himinel setzen , oder 
seine raben verkünden ihm, was auf erden vorgeht. 
Die nordischen götter erhalten ihre jugend durch den 
genufs von äpfeln , welche Idhunn bewahrt , die grie- 
chischen ohne ein besonderes mittel. Die nordische 
Symbolik spricht sich demnach einfach verständiger, 
die griechische lebendiger und geistiger aus. Das 
haben beide rcligionen mit einander gemein , dafs die 
gotter ihre Werkzeuge in der regel sich nicht selbst 
geschaffen haben, sondern dafs sie von titanischen 
oder elementar! sehen wesen herrühren. So schmiede- 
ten die Cyklopen dem Zeus den blitz; kunstreiche 
zwerge verfertigten Thors hammer. 

Halten wir nun die beiden hauptauffafstingswet- 
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sen der götter, welche wir auch im norden wahrneh- 
men, jene allgemeinem, geistigeren begriffe, welche 
man von ihnen hegte, und diese individuellere und 
menschliche gcstaltung, welche sich von ihuen aus- 
gebildet hatte, zusammen und suchen darnach das 
Verhältnis zu bestimmen, in welchem sie zu den men- 
schen gedacht werden , so ist die erste Vorstellung 
besonders durch das menschliche abhängigheitsgefühl 
erregt und bringt umgekehrt dasselbe immer wieder 
von neuem hervor; die zweite aber bewirkt die am 
ineisten charakteristischen äufserungen des heidni- 
schen kultus. — Die individuelle Vorstellung, welche 
der mensch von den göttern hegt, macht ihn beson- 
ders geneigt Symbole zu formen, welche die macht 
derselben andeuten und verkünden, oder nachbildun- 
gen ihrer gestalt zu versuchen, welche die in ihm 
lebenden gottesbegriffe gleichsam verkörpern. Unbc- 
wust und dnreh eine art von selbstteuschung identifi- 
ciert er dann diese zeichen einer gottheit mit dersel- 
ben so weit, dafs er ihnen ein selbständiges leben 
zuschreibt, dafs er bei der nähe derselben in unmit- 
telbare beriihrung mit ihr zu kommen glaubt und die 
handlungen, welche er mit ihnen vornimmt, so an- 
sieht, als würden sie mit der gottheit selbst vorge- 
nommen. Daher wurden bei den Deutschen , wie wir 
gesehen haben, Symbole oder bilder der götter um 
die Saatfelder oder durch die Ortschaften geführt, sie 
wurden gebadet oder es wurden sonst cereraonteen 
mit ihneu vorgenommen, von denen man glaubte, dafs 
sie den gottern besonders angenehm wären, oder welche 
die ihnen inwohnende natur und die von ihnen gel- 
tenden mythen noth wendig machten. 

Die anthropomorphi »tischen ideen von deu göt- 
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lern sind zugleich die bauptursaehe des heidnischen 
opfers. Indem man dem gölte menschliche leiden- 
schaften unterschiebt, sucht man ihn, wenn er zu 
zürnen scheint, auf eine menschliche weise durch ga- 
ben wieder zu beschwichtigen, oder man lifst denje- 
nigen , der das gute gegeben hat , anch einen theil 
desselben mit geniefscu. Aus der letzten Vorstellung 
lafsen sich namentlich opfer von fruchten oder thieren 
erklaren; das menschenopfer , wo man dem gotte das 
kostbarste darbringt, das zu finden ist, war hei den 
Deutschen , wie bei andern beiden , hauptsächlich ein , 
sühnopfer. 

Um hiernach das Verhältnis, in welchem die got- 
ter zur weit überhaupt stehen, kennen zu lernen, 
müfsen wir zunächst die Vorstellungen erörtern, wel- 
che man sich im norden zur zeit des heidenthums 
von dem weltgebäude machte. Diese sind uns freilich 
nirgend so überliefert, dafs sie an irgend einer stelle 
in ihrer gesamtheit klar vorlägen, sondern es wird 
nur an mehreren orten einzelnes angegeben, das sich 
darum schwer zu einem ganzen vereinigen läfst, weil 
die begriffe von der weit mehrfach unbestimmt und 
schwankend gewesen zu sein scheinen, und weil ein- 
zelne augenscheinlich durch die zeit und durch das 
christenthum getrübt sind, andere dagegen, vielleicht 
in verschiedenen gegenden erwachsen , den hergehen- 
den Vorstellungen zuwider laufen und sie geradezu 
aufheben. 

So nimmt denn die Voluspa freilich neun weiten 
und neun firmamente (ividhir) an *)> aber bezeichnet 



') Stern. 1». vergi. 36 b. 49 *. 
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sie weder mit ihrem Damen , noch gibt sie über ihre 
läge auskunft. So viel ist indessen klar, dafs die 
von den menschen bewohnte erde, weil sie den na- 
men midhgardhr fahrt , in der mitte der weit gedacht 
wurde. Da im gotbischen midjungards, im althoch- 
deutschen mittingari, mittigart, mittiligart , mitfilgarf, 
im altsächsiscben middilgard , im angelsächsischen 
middangeard dasselbe bezeichnet *), so dürfen wir an- 
nehmen, dafs eine gleiche Vorstellung bei allen deut- 
schen stammen herschte. Die erde dachte man sich 
als eine runde und flache Scheibe, welche ringsum 
vom meere umgeben ist 2 ) , gleich wie nach der ho- 
merischen Vorstellung der okeanos die erde umfliefst. 
Die erdschlange (midhgardhsormr) , welche nach der 
nordischen mythologie um dieselbe in einem Unge- 
heuern ringe Hegt, ist darum offenbar symbol des 
Weltmeers. Das Solarliodh gebraucht noch (Rgisheimr 
gleichedeutend mit erde 3) , wozu wieder das althoch- 
deutsche merigarto, mittelhochdeutsche mergarte in 
derselben bedeutung stimmt. 

Der erde müfsen nun, wenn sie sich in der mitte 
befindet, nach jeder richtung bin, d. i. nach norden 
und süden, nach osten und westen, nach oben und 
unten weiten entgegenstehen, und diese finden wir 
mit deu folgenden namen angedeutet. Ueber der erde 
befindet sich der himmel, die wohnung der gö'tter, 



') belege d. mytliol. 458. Schmellers Wörterbuch zu Hei. 
vergl. noch mittilagart im bruchslück vom jüngsten gericht 
73, 4 Wackernagel. 

*) Sn. 9. 

3 ) Sann. 124 125*. CEgir ist der name des riesen, wel- 
cher über das meer gebietet. 
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unter derselben die Unterwelt, im norden derselben 
die kalte und dunkele weit Niflkeimr (Nebelbeiin) , im 
süden eine fcuerwelt, welche Muspelfheimr oder Mus- 
pell genannt wird. Von diesen namen war der letzte 
in Deutschland gewis vielfach verbreitet, da im He- 
iland mudspelli oder mutspelli, im kruchstuck vom 
jüngsten gericht muspilli gleichbedeutend mit fener 
gebraucht wird ! ). Im osten der bewohnten erde lag 
die riesenweit Iötvnheimr, da der gott Thorr zum 
kämpfe gegen die riesen ostwärts fuhrt. Ihr ge- 
genüber, im westen, wird Svarfäffaheimr gelegen 
haben, die wobuung der schwarzelbe 'oder zwerge, 
welche als feinde der riesen am weitesten von ihnen ent- 
fernt sind. Nehmen wir zu diesen sieben weiten noch 
Vanaheimr die wohnung der Vanen und Liosdlf aheimr 
den aufenthaltsort der lichtelbe, deren läge ich nicht 
zu bestimmen wage, so ist die uennzahl vollständig 3 ). 

In diesem weltgebäude sind die am weitesten von 
einander entfernten punkte: der himmel, lötunheimr 
oder die riesenweit und die unterweit. Dieses gebt 
aus einer andern darstellnng hervor, nach welcher 
das weltgebäude unter dem bilde eines in den him- 
mel ragenden bäum es, der esche Yggdrasil, gedacht 
wird, deren eine wurzel zu der unterweit, die andere 

zu den riesen, die dritte zu den göttern geht. Dafs 

« 

!■! . - Ml H . - — 

') Hei. 79, 24 133, 4. bruchstück vom jüngsten gericht 
73, 10 Wackernagel oder z. 62 Schindler. 

2 \ Bergmann poemes Islandais p. 222 bestimmt die läge 
der neun nordischen weiten folgender mafsen : drei über der 
erde, Li6salfaheimr, Muspell hei ror, Asaheimr, wohnsitz der 
götter; drei auf der erde, Vanaheimr, Midhgardhr , lötun- 
heimr; drei unter der erde Svartalfaheimr, unterweit, Nifl- 
heimr. • 
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unter diesem bäume die weit verstanden wird, ist wol 
• ' hinlänglich kUr, obgleich die weitere ausführuug die- 
ses Symbols, welches die organische Ordnung der weit 
andeutet, im einzelnen nicht ganz deutlich ist. An 
jjRder wurzel des baumes befindet sich ein hrunne. 
Bei den göttern ist der Urdkarbrvtmr , aus welchem 
die schieb sa I sgötti n n en oder die nornen die esche be- 
sprengen, damit sie nicht welke. Bei demselben hal- 
tcu die gotter gerieht , wie auch das gericht der men- 
schen unter den bäumen, namentlich eschen, linden, 
eichen gehalten wird. Der hrunne bei der wurzel, 
welche sich zu den riesen erstreckt, keifst Mimis 
brunnr und wird von dem weisen Mimir gehütet. Bei 
der dritten in der unterweit ist Hvergehnir (d. i. der 
rauschende kcfsel); dort nagt der drache Nidhhöggr mit 
andern an der wurzel des baums. In den zweigen der 
esche sitzt ein adler, und zwischen seinen äugen ein 
habicht. Das eichhörnchen Ratatöskr läuft an dem 
bäume auf und ab und sucht zwischen dem adler und 
dem drachen zwistigkeiten zu erregen. Vier hirsebe 
laufen in den zweigen der esche und benagen ihre 
knospen 

Den himinel dachte man sich ohne zweifei als ein 
festes gewölbe, da vier zwerge um ihn zu tragen 
an seiuen vier Seiten aufgestellt sind. Ihre namen 
Ost, West, Süd, Nord deuten uns an, dafs in ihnen 
die vier weltgegenden personifiziert sind In dem- 



') Sn. 17 f. Sem. 3 b « 8«. 44. u.a. Solche kosmogonisehe 
bäume finden sich auch in den mythologieen anderer Völker, 
namentlich bei Griechen, Indern und Tibetanern, vergl. Gei- 
jer Schwedens Urgeschichte 285. 

3 ) Austri, Vestri, Nordhri, Sudhri. Sn. 9. 
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selben haben «ick die gö'tter eine befestigte Stadt ge- 
baut, welche Asgardhr heifst »)• Auf der schimmern- 
den brücke Bifröst , dem regenbogen, in weichem 
das rothe brennendes fener ist, steigen sie vom him- 
mel auf die erde nieder 2 ). Ueber dem himmel nimmt 
die jüngere edda (Sn. 22) noch zwei andere Andldngr 
und Vidhbläinn an, worin die lichtelbe wohnen. Das 
mag eben so eine spätere Vorstellung sein , als wenn 
die Völuspa noch einen himmel Gimlir oder Ving6lf 
nennt, welchen nach dem Weltuntergänge die guten 
und gerechten männer bewohnen werden 3 ). An einer 
andern stelle der jungem edda (Sn. 222) werden selbst 
neun himmel aufgezählt. 

Sonne und mond wurden persönlich aufgefafst. 
Sie sind die Kinder des Mundil fori, welche von den 
göttern an den himmel versetzt wurden und auf ihrem 
mit zwei rossen bespannten wagen an demselben hin 
fahren. Die rosse , welche den sonnenwagen ziehen, 
heifsen Arvakr (der früh wache) und Alsvidhr (der all- 
kluge): an ihren bugen sind blaseb'alge angebracht, 
um sie zu kühlen. Auf dem sonuenwagen steht ein 
schild, welcher nicht verrückt werden darf. Sonne 
und mond verfolgen auf ihren wegen zwei wölfe : 
Sköll läuft hinter der sonne her 5 Hati strebt nach dem 



') Saero. 53». 70 b . 71*. 72 b . Sn. , welche den namen noch 
häufiger hat , versetzt Asgardhr s. 10 in die mitle der weit. Sn. 1 1 
wird eine alte Stadt Asgard von der neuen unterschieden: was 
sich auf die sage von der einwanderung der Asen bezieht. 

2 ) Saem. 41«. 46*. 89b 188». Sn. 14 u. s. In der griechisch- 
römischen roythologie ist die milchstrafse der götterweg. Ovid. 
roetam. 1, 168 — 170. 

3 ) Sa?m. 10»». Sn. 4. 21. 75. 
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monde 1* Deutschland linden wir noch in spätem 
zeiten spuren desselben glaubens. Fischart sagt in 
aller practik grofsmutter: „derhalben dörft ihr nicht 
mehr für ihn (den mond) betten, dafs ihn gott vor 
den wölfen wolle behüten , denn sie werden ihn difs 
jähr nicht erhaschen" 2 ), und noch im sechzehnten jahr- 
hnndert glaubte man, wenn eine nebensonne am himmel 
stand, den wolf zu erblichen, welcher die sonne ver» 
schlingen wollte 3 ). Eben so meinte man bei finster- 
nissen, dafs sonne und mond in gefahr wären von 
den wölfen ereilt zu werden, weshalb man absichtlich 
schrei und lärmen machte, um die unthiere zu ver- 
jagen 4 ). Im ersten buche haben wir gesehen ? wie 



l ) Sa?m. 34-, 45- 195 »>. 196». Sn 12. 13. An der letzten 
stelle wird ein wolf, welcher einst den mond verschlingen soll, 
Mänagarmr genannt; vielleicht nur ein anderer name für Hati. 

a ) Vergl. mythol. 224. 225. 

3 ) Melanchthon opp. ed. Bretschneider VIII, sp. 277. Im 
schwedischen heifst eine nebensonne eoivarg oder eolulf (son- 
nenwolf); Ihre dial. lex. 165. 

4 ) indicul. c. 21 : de lunae defectione, quod dicunt vinceluna. 
vita s. Eligii2, 16: nullus, si quando luna obscuratur, voeiferare 
praesumat. Burchard 19, 5: — defectum lunae, ut tuis clamoribus 
aut auxilio splendorem ejus restaurare valeres. — Besonders aus- 
führlich berichtet über diesen gebrauch die bisher wenig beachtete 
homilie des Hrabauus Maurus: contra eos qui in lunae defectu cla- 
moribus se fatigabant, Opp. ed. Cowener t. V, p. 605: Cum ante 
dies aliquot quietuS domi manerem, et de utilitate vestra, quo« 
modo profectum vestrum in Domino amplificarem, mecum tracta- 
rem, subito ipsa die circa vesperam atque initium noctis tanta 
voeiferatio populi extitit, ut irreligiositas ejus penetraret usque 
ad coelum. Quod cum requirerem, quid sibi .clamor hic vellet, 
dixerunt mihi, quod laboranti lunae vestra voeiferatio subve- 
nisset et defectum ejus suis studiis adjuvaret. Hisi quidem et 
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schon zu Caesars zeiten sonne und mond göttlich ver- 
ehrt wurden , wie das Mersch arger gedieht die Sünna 
als eiue göttiu aufführt ( ) , und wie noch im Volks- 
glauben sonne und mond personifiziert werden 2 ). 

Sehr verbreitet ist in Deutschland eine auch bei 
andern Völkern in ähnlicher fafsung vorkommende sage, 
dals in dem inondc ciu mann wohne, der dahin ver- 
setzt sei , weil er am soniitag unter der kirche holz 
oder kohlstauden gestohlen , reiser gebunden oder 
mist gehreitet haben soll. Man erblickt ihn daher in 



miratus stira vanitatem, qaod quasi devoti Chrisiiani Deo fere- 
batis auxilium, tanquam ipse infirmus et imbecillis, nisi nostris 
adjuvaretur voeibus, non possit luminaria deiendere, quae crea- 
vil. Facto quippe mane sequentis diei, sciscitabar ab eis, qui 
ad nos visitandi gratia convenerant, si aliqua horum eis inno- 
tuerint. At illi professi sunt se similia et adhuc pejora in bis 
locis, in quibus ipsi manserant, sensisse: Nam alius referebat 
mugitum cornuum se andisse, quasi in bella couciiantiam; alius 
porcorum gruuitum exegisse; quidam vero narrabant, quod alios 
viderint tela et sagittas contra lunam jactasse; alios autem focos 
in coelum sparsisse, adfirmaveruntque, quod lunam nescio quae 
poritnta laniarent et ni ipsi ei auxilium praebereut, penitus 
illam ipsa monslra devorarent; alii vero, ut satislacerent dae- 
monum illusioni, quod sepes suas armis sciderint, et vascula, 
quae apud se domi habebant, fregerini, quasi illud lunae plu- 
rimum proticeret in auxilium." — Aehnliche sitten finden sich 
bei andern Völkern z. b. bei den Römern. Härtung religion 
der Römer II, 83. 

') wie auch S6I Sn. 39 zu den Asynien gezählt wird. 
2 ) Hier möge noch ein niedersächsischer reim angeführt 
werden. Wenn es regnet, singen die kinder: 

„regen ga weg mit diner langen näse! 

sunne kum weder mit diner güldenen feder!" 
Nach Sn. 362 ist Svanhildr mit dem zunamen Gullfiödhr (gold- 
feder) die tochter des Dagi (Tag) und der Sdl (Sonne). 
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dem monde mit der axt auf dem rucken oder ein reis- 
bündel, eine mistgabel oder die der sage nach gestoh- 
lenen gegenstände in der hand 1 ). G rimm hat diese 
erzählung mit der eddischen fabel in Verbindung ge - 
setzt , nach welcher Mäni (der mond) zwei kinder Bil 
und Hiuki von der erde wegnahm, als sie eben aus 
dein brunnen Byrgir wafser schöpften und den eimer 
Ssegr an der stange Simul auf ihren achseln trugen. 
Diese kinder gehen hinter dem monde her, wie man 
von der erde aus sehen kann a ). Die ähnlichkcit der 
beiden Überlieferungen leuchtet ein, wenn auch die 
spätere deutsche wol nicht geradezu aus der ursprüng- 
licheren nordischen erwachsen ist. 

Die gestirne sind nach dem nordischen glauben 
im allgemeinen feuerfunken aus Muspellheimr , welche 
die götter an den himmel versetzt und ihnen ihren 
gang angewiesen haben 3 ; ; doch gehen von einzelnen 
besondere sagen, welche wir, wo sie in betracht kom- 
men, mittheilen. 

Auch tag und nacht dachte man sich als persön- 
liche wesen. Wie nach der Zählung der Deutschen 
die nacht dem tage vorangieng *) , so ist nach dem 
eddischen inythus Natt (Nacht; die muttcr des Dagr, 
den sie mit Dellingr erzeugte. Beide sind von den 



1 ) Vergl. besonder» märk. sagen n. 27. 104. 130. Nach bel- 
gischem Volksglauben befindet sich im monde ein vogel, der 
auf einer krücke sitzen roufs. Mone anzeiger 6 , 360. 

2 ) Sn. 12. vergl. mythol. 679 f. 

3 ) Sn. 9. vergl. Stern. 1. 

4 ) Germ. 11: „Nec dierum nuraerum, ut nos, sed noctinm 
computant; sie constitunnt, sie condicunt: nox ducere diem vi- 
detar." Auch die Gallier rechneten nach nachten. Caes. b. G. 
6, 18. 

11 



Digitized by Google 



— 162 — 



gottern an den himmel versetzt und fahren , jeder mit 
einem rosse, an demselben hin, wodurch tag nnd nacht 
hervorgebracht wird. Das ros des Tages heifst Skin- 
faxi (das glanzmähnige) , das der Nacht Hrimfaxi (das 
reifmähnige) , ). Bei unsern mittelhochdeutschen dich- 
tem finden sich viele stellen, in welchen tag und 
Dacht als persönliche wesen dargestellt werden 2 ) : in- 
dessen da diese überhaupt gern personifizieren, so 
darf man zweifeln, ob hier noch die alte mythische 
Vorstellung zum gründe liegt , oder ob diese Perso- 
nifikationen nur aus einer lebendig poetischen an- 
schauungs weise hervorgegangen sind. Aber das gram- 
matische geschlecht der appellativa tag und nacht deu- 
tet noch auf Zusammenhang mit dem alten mythus. 

Die bisher erläuterten kosmischen Vorstellungen 
wiesen uns schon bei einzelheiten auf die entstehung 
von naturerscheinungen und weltkörpern und die mit» 
Wirkung der götter bei derselben hin* Hierbei ist es 
besonders charakteristisch, dafs die götter mehr als 
ordner und bildner auftreten, nicht aber eigentliche 
schöpfer sind 3 ). Sonne uud mond , tag und nacht 
bestanden schon vorher für sich; die götter wiesen 
ihnen nur den platz an, den sie in der Schöpfung 
einnehmen sollten. Dieselbe idec, dafs die götter nur 
ordner der für sich bestehenden, zwecklosen kräfte 



») Saem. 32*. 34*. 91 «». Sn. 11. 

2) Zusammengestellt d. mythol. 430 f. Bemerkenswerth 
heifst es in einem segen in Mones anzeigen 6, 459: „grüfs dich 
gott, du heiliger sonn tag, ich sich dich dort her kommen 
reiten." 

3 ) Dasselbe gilt von mehreren heidnischen kosmogonteen. 
Nur die hebräische sage läfst gott himmel und erde aus nichts 
erschaffen. 
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und masscn sind, geht durch die ganze nordische 
kosmogonie. Wir schliefen uns bei der darslel- 
lnng derselben zunächst an die altere edda an. In 
der dritten atrophe der Völuspa heifst es: 

„Im anfange der Zeiten war es, als Ymir haute. 
Da war weder sand noch sec , noch die kalten wogen ; 
die erde fand sich nirgend, noch der aufhimmel: 
ein gähnender Schlund war, aber nirgend gras." 

Hiernach wird in dem grofsen öden räume (gap 
girmunga ') ein riese Ymir als das ursprüngliche all- 
gemeinere angenommen, aus dem sich später das be- 
sondere entwickelt. Die jüngere edda (Sn. 4 f.) stellt 
dagegen auch den riescnleib nicht als anfänglich hin. 
Sie nimmt im norden des gap ginnünga die kalte und 
dunkele ncbebvclt Niflheimr an , in deren mitte der 
brunne Hvergelmir lag. Im Süden aber war die feuer- 
weit Muspellheimr, über welche Surtr regierte 3 ). Aus 
der kalten nebelwelt giengen zwölf ströme, elivdgar 
genannt, hervor. Sobald diese sieb von ihrem Ur- 
sprünge so weit entfernten, dafs der in ihnen befind- 
liche fenertropfe 3 ) erhärtete , wie der aus der flamme 
bervorsprühende sinter, wurden sie zu eis. Dieses 
schmolz durch die milde luft, welche von Muspell- 



l ) Vergl. ahd. gfaan, ahn. gtna hiare; *ooc gehört zu 
ycuvtt). 

*) Dieser Zusatz, nach welchem ein göttliches wesen als 
liranfänglich angenommen wird, widerspricht dem ährigen und 
scheint erst durch den einflufs christlicher ideen in die sage 
gekommen zu sein. Vergl. unten über Surtr. 

3 ) oder gifttropfe; eitrqvikja Sn. 5. vergl. eitrdropi Sa?m. 
35»; qvikudropi Sn. 6. 

11* 
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hciuir ausgieng l ) $ die tropfen belebten sich , und es 
entstand Yniir. Der riese fiel im schlafe in schweifst 
da wuchs unter seiner linken band mann und frau, 
und sein fufs zeugte mit dem andern einen 6ohn. 
Daher stammen die gcschlcchter der riesen. 

Unter dem bilde des riesen Ymir ist offenbar die 
unentfaltete gesamtbeit der elcmente und der natur- 
kraftc dargestellt, welche sich zunächst in den sieb 
durch sich selbst fortzeugenden gcschlechtern der rie- 
sen von einander sondern. Sie stehen im beginn der 
kosmogonischen sage, weil die rohen, ohne mafs und 
ziel durch einander sich bewegenden naturkräfte, wenn 
sie gebändigt und gemäfsigt werden , die bauptele- 
mente der Schöpfung abgeben. Auf die entstehung 
der riesen folgt erst die entstehung der götter, wei- 
che die jüngere edda folgend er mafsen beschreibt: 

Das eis trof weiter fort , und es entstand die kuh 
Audhumbla, welche durch die ihrem cuter entströ- 
mende milch den riesen Ymir nährte. Die kuh — das 
syinbol der belebenden und ernährenden organischen 
kraft — erhielt sich dadurch, dafs sie die salzigen 
eissteine leckte, aus welchem am abend des ersten 
tages das liaar eines manncs, am zweiten das haupt 
und am dritten der ganze mann hervorgieng. Er hiefs 
Buri, sein söhn Borr, der mit Bestla, der tochter des 
riesen Bölthorn drei söhne, Odhinn, Vili und Ve er- 
zeugte. Durch diese götterdreiheit wird dann die 
Schöpfung weiter vollendet 2 ). 



x ) Hier abermals ein späterer zusatz: „durch die kraft 
dessen, der die hitze sandte." 

% ) So führt auch nach der griechischen sage erst die dritte 
generation der götter, Zeus mit seinen brüdern, eine dauernde 
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Die band der göttcr gibt zunächst der chaotischen 
masse der demente eine geordnete gestalt. Der my« 
thos drückt das so aus: Bors söhne tödteten den 
riesen Ymir, ans dessen wunden eine solche menge 
von blut hervorlief, dafs alle riesen darin ertranken, 
bis auf Bergelmir, welcher sich mit seiner frau in 
einem .boote rettete und das ricsengesclilecht fort- 
pflanzte ')• Darauf bildeten die göttcr aus Ymirs 
blute die see, aus seinem fleische die erde, aus 
den knochen die berge, aus den zahnen die felsen, 
aus den haaren die bäume, aus dem scbädel den bim- 
mel , aus dem gehirne die wölken. Die brauen ver- 
wandten sie, um daraus eine bürg zum schütze gegen 
die riesen zn bauen, welche an den äufsersten rand 
der erde gewiesen wurden 2 ). 

Diese Vorstellung, nach welcher der menschliche 
leib auf eine sinnreiche weise mit dem ganzen der 
weit verglichen wird und eben so als eine weit für 
sich erscheint, oder als mikrokosmus dem makrokos- 
mus gegenüber gestellt wird, findet sich bei mehre- 
ren Völkern 3 ). Sie ist auch in Deutschland nach- 



herschaft über die weit. Darin zeigt sich aber ein unterschied, 
dafs die griechische theogonie die götter aus dem Titanenge- 
schlechte hervorgehen läfst, während die nordische ihnen theil- 
weise eine von den riesen abgesonderte entstehung gibt. 

») Sn. 8. Sa?m. 35 b. 

*) Sn. 8. 9. vergl. Sa;ro. 33»». 45»«. 

3 ) So berichtet eine indische sage, dafs Brahma von deu 
übrigen göttern erschlagen, und aus seinem schädel der himmel 
gebildet wurde. Cochinchinesische Überlieferungen melden, dafs 
die weit aus dem leibe des riesen Banio geschaffen sei, aus 
dem schädel der himme), aus den äugen sonne und mond, aus 
dem fleisch die erde, aus den knochen felsen und berge, aus 
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k weisbar, wo sie sich christlich umgestaltete and an 
Adams erschaffung heftete, dessen leib der sage nach 
aus mehreren kosmischen theilen zusammengesetzt 
wurde, während in der ursprünglichen erzählung um- 
gekehrt aus dem riesenleibe die einzelnen theile der 
weit gebildet wurden. In einer handschrift des Em- 
sigerrechts >) heifst es : Adam wurde aus acht Sachen 
geschaffen: das gehcin aus stein, das fleisch aus erde, 
das blut aus wafser, das herz aus wind, der gedanke aus 
den wölken, der schweifs aus thau, das haar aus gras, 
die äugen aus der sonne. Diese darstellung ergänzt, 
wenn wir sie umkehren , selbst die nordische. Denn 
während das übrige stimmt, so wird hier noch der thau 
dem menschlichen schweifse, und das auge der sonne 
verglichen, was sehr wol zu dem nordischen glauben 
passt, da, wie wir sehen werden, die sonne als 
Odhins auge gefafst wurde a ). Eine andere bis auf 
einen punkt ganz übereinstimmende stelle findet sich 
in einem gedickte des zwölften Jahrhunderts über die 
vier evangelien 3 ) z 

Got mit siuer gewalt 

der wrehet zeichen vil manecvalt, 



dem haare die gewächse. Aus seinen füfsen wurden ihm söhne 
geboren. Finn Magnusen lex. mythol. 877. 878. Geijer Schwe- 
dens Urgeschichte 284. 

') s. Richthofen altfriesische rechtsquellen 211. vergl. J. 
Grimm in Haupts Zeitschrift I, 1. 

') Man mufs nicht nach mond und Sternen mit den fingern 
deuten, sonst greift man den engein in die äugen, abergl. 334. 
Sterne sind äugen der menschen, abergl. 614. 

3 ) blatt 128 * der Vorauer handschrift (über welche Haupts 
Zeitschrift 2, 223 nachzusehen ist), mitgetheilt mythol. 532. 
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der worhte den inen ui sehen einen 
üzzen von alit teilen, 
^von dem lehne gab er inie daz Heisch, 
der tow bcccchcnit den sweihe, 
von dem steine gab er iinc daz peiu, 
des uist zwivil nehein, 
von den wreen gab er imc di ädren , 
von dem grase gab er ime daz plüt, 
von den wolchen daz mSt, 
du babet er ime begunnen 
der ougen von der sunnen. 
er verleb ime sinen ätem, v 
* r daz wir ime den behüten , , 

untc sinen gesin , 

daz wir ime imer wuoeberente sin. 

Abweichender sind zwei audere stellen, welchen aber 
doch dieselbe idee zum gründe liegt l ) ; und der 
dichter der genesis halt sich schon genauer an die 
biblische quelle, wenu er berichtet, dafs gott den 
Adam aus leim, letten, erde und schlämm erschauen 
habe 2 ). 

Da hiernach ganz offenbar heidnische kosinogoni- 
schc sagen sich in Deutschland dadurch erhalten haben, 
dafs sie sich an die biblische crzählung anschlofscn, 
so ist es auch nicht unwahrscheinlich, dafs der be- 
kanuntc anfang des Wessobrunner gebetes, welcher 
das anfängliche nichts ganz so wie die s. 163 auge- 



l ) rituale ecclesiae dunelnensis, London 1839. p. 192. Got- 
fried von Viterbo pantheon (Pistorii scriptor. 2, 53). vergl. 
mythol. 631. 532. 

») Hofmann fundgruben 2, 15. 
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führte Strophe der Völuspa beschreibt, noch eine un- 
be wüste erinnerung an heidnische Vorstellungen ist i 

Dat gafregiu ih mit firahim firiwizzo merfta, 

dat ero ni was noh ufbimil, 

noh panm nohheinig noh pereg ni was, 

noh sunna ni scei/i, *** 

noh mano ni Kuhla, noh der mareosco. 

dö dar niwiht ni was enteo ni wenteo, 

enti do was der cino almahtico cot. 

Wenigstens ist die ähnlichkeit auffallend genug, na- 
mentlich wenn man noch die folgenden worte der 
fünften Strophe der Völuspä dazu hält: 

Sonne wüste das nicht, wo sie einen saal hätte, 
Sterne wüsten das nicht, wo sie statte hatten, 
Mond wüste das nicht, welche macht er hätte. 

Dagegen hat die biblische sage von der sündflut die 
vielleicht früher in Deutschland einheimischen sagen 
von eiper grofsen flut ganz verdrängt. Nur das wort 
sinfluot, welches später in sündflut entstellt ist l ) y 
läfst auf frühere erzählungen dieser art sch 11 eisen. 
Die vielfach bei unserm volke vorkommenden sagen 
von im wafser untergegangenen bürgen oder Städten 
mag ich um so weniger hierher ziehen, da die nordi- 
sche erzählung, welche sich an die riesen heftet 2 ), 
entweder nicht vollständig erhalten, oder doch nicht 
individuell ausgebildet ist. 



! ) Grimms d. graromalik II, 554. 

a ) Auch nach der hebräischen sage gehen die riesen durch 
die flut unter. Deukaiion ist titanischer abkunft. 



■ 
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Verfolgen wir jetzt die nordische kosmogonie wei- 
ter. An die Bildung der weit aus dem riesenleibe 
schliefst die Völuspä zunächst die er Schaffung der 
zwerge, welche aus Brimirs fleische bervorgieugen, 
während die jüngere edda dieselbe erst nach den men- 
schen entstehen läfst. Die götter gedachten daran , dafs 
die zwerge im staub und in der erde lebendig* geworden 
seien, gleich maden im fleisch Die zwerge wurden 
erschaffen und empfiengen zuerst leben in Ymirs flet- 
sche. Nach dem beschlufse der götter erhielten sie 
verstand und gestait der menschen, blieben aber in 
der erde und in den steinen wohnen ■). — So lange 
die weit ohne die zwerge war, war sie starr und bewe- 
gungslos; erst nachdem diese, die in der stille wir- 
kenden elementarischen kräfte, ihre thätigkeit begonnen 
haben, wird die erde für die menschen bewohnbar. 

Die erschaffung der menschen beschreibt die Vö- 
luspä (Saetn. 3h) so: Odhinn, Hoenir und Lodhr {oder 
Loki) kamen zum strande und fanden dort Askr (Esche) « 
und Embla (Erle) unmächtig und thatenlos. Odhinn 
gab ihnen den geist, Hoenir Vernunft, Lodhr blut und 
färbe. Das geschieh bestimmten ihnen die nornen. 
Die jüngere edda (Sn. 10) weicht hier abermals ab; sie 
berichtet: Bors söhne giengen zum meeresstrande und 
fanden zwei bäume, ausweichen sie Askr und Embla, 
die ersten menschen erschufen. Odhinn gab ihnen 
scele und leben, Vili witz und gefühl, Ve antlitz, 
spräche, gehör und gesicht. Von ihnen stammt das 
menschengeschlecht, welches in Midhgardhr wohnt. — 
Diese beiden erzählungcn von der erschaffung der 
menschen aus bäumen, deren vergleichung uns zu- 



») Sam 2 Sn. 15. 
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gleich lehrt, dafs die beiden gotter Vili und Ve mit 
Hoeoir und Loki identisch sind 1 ), haben ebenfalls 
in der annähme eines stufenganges in der Schöpfung 
ihren grnnd. Denn wie wir häutig den zusammen* 
hang desjenigen, was der mythus ans einander her- 
vorgehen läfst, als eine folge in der zeit aufzufafsen 
haben , so dentet die sage hier an , dafs auf die er- 
schaffung der minder vollkommenen organischen natur 
das vollkommenste aller organischen geschöpft* , der 
mensch gefolgt sei. Diese idee ist übrigens so natür- 
lich, dafs sie sich in den kosmogonieen vieler Völker 
wiederfindet. Einige sagen lafsen auch anf eine ganz 
gleiche weise die menschen aus bäumen hervorgehen 2 ). 

In Deutschland finden sich kaum dunkele erin- 
ner un gen an diesen mythus von der erschafTung der 
menschen aus bäumen 3 )} aber das andenken an die 
ganze rcihenfolge der riesen, zwerge und menschen 
hat die vorrede zum heldenbuche bewahrt, nach wel- 
cher gott zuerst die riesen schuf, hierauf die zwerge 
um das wüste land zu bauen, zuletzt die beiden (d. i. 
in diesem zusammenhange die menschen) um den 
zwergen gegen die riesen beizustehen 4 ). 

') Vergl. A_. Schräder germanische mythologie III f. 

2 ) Auch persische Überlieferungen laisen die ersten men- 
schen von einem bäume gekommen sein (Görres as. mytheng. 

I, 233), und nach Hes. Opp. et D. 143 gieng das eherne ge- 
schlecht der menschen aus den eschen hervor, vergl. Hesycb. 

II , 565 : fuXiaq xaqnöq' to tuv dv&Qwnw yivoq. 

3 ) Grimm vergleicht mythol. 537 die stammsage der Sach- 
sen, nach welcher sie mit Aschanes, ihrem ersten könig, aus 
den harzfelsen mitten im grünen wald bei einem süfsen Spring- 
brunnen herausgewachsen sein sollen, vergl. D. S. 408. 

4 ) Vergl. Saxo I, p. 9, welcher drei geschleckter von zau- 
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Darnach scheinen denn auch die bisher abgehan- 
delten kosmogonischen sagen des nordens zu einem 
ganzen zu gehören , obgleich elnzelheitcii in demsel- 
ben , namentlich die erschafiung des Bnri durch die 
kuh Audhumbta, früher für sich bestanden haben mö- 
gen. In der ganzen erzahlung herschte die idee vor, 
dafs die materie zunächst durch fener und wafser in 
Verbindung gerieth und sich zu einer masse gestaltete, 
aus welcher nachher durch die band der gotter das 
einzelne und besondere hervorgebildet wurde. Nur 
auf die riesen hat die macht der götter nicht einge- 
wirkt; sie sind selbständig aus der materie hervorge- 
gangen und haben sich auf dem wege der zeugung 
oder emanation fortgepflanzt. 

Indessen war diese kosmogonie nicht die einzige, 
welche in norden bekannt war. Wir erkennen durch 
sie wol die entstehung des himmels Und der erde, der 
götter, riesen, zwerge und menschen; aber manche 
einzelheiten , welche zum theil das übrige ergänzen, 
zum theil gar nicht damit stimmen, bringt die jüngere 
edda in abgesonderten erzahlungen nach, die wir auch 
nur für sich betrachten können. 

Vor allen merkwürdig ist die sage von Nörvi 
oder Narfi und seinem geschlechte, welche uns mit 
einer reihe von kos mogoni sehen Vorstellungen bekannt 
macht, die das eigentümliche haben, dafs sie die 

' < 

berera (triplex matbemaücorum genug) annimmt. Das erste war 
das der riesen; das zweite war klein und winzig von gestalt, 
aber durch seine klugheit den riesen überlegen; das dritte, ' 
welches aus der Verbindung der riesen und zwerge hervorgieng, 
hatte die gewöhnliche menschliche gestalt. Diese wurden für 
götter gehalten. — Auch hier leuchtet bei aller Verdorbenheit 
der sage eine ähnliche .Stufenfolge durch. 



■ 
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entwickelung des besondern aus dem allgemeinen als 
eine reihe von zeuguugen titanischer wesen darstel- 
len. Die jüngere edda berichtet s. 11: Nörvi, ein 
riese in Iötunheim, hatte eine tochter Nott (Nacht), 
welche schwarz und dunkel war wie ihr gcscblecht. 
Sie war zuerst mit einem manne Naglfari vermählt, 
und zeugte mit ihm den Audhr; von Anarr gebar sie 
darauf die lördh (Erde). Ihr dritter gemahl war Del« 
lingr vom geschlechte der götter, mit welchem sie 
Dagr erzeugte, den wir oben s. 161 kennen gelernt 
haben. — Mehrere namen in dieser genealogie sind 
schon aus dem bekannten nordischen inythenkreise 
herausgewichen. Der riese Nörvi l ) wird im allge- 
meinen die idec der finsternis ausdrücken, da seine 
tochter Nott vermöge ihrer abstammuug von natur dun- 
kel ist, und ist demnach wol irgend ein chthonisches 
wesen. Der name Naglfari, den der erste gemahl 
der Nott führt, wird auch dem aus den nageln todter 
menschen verfertigten schiffe gegeben , auf welchem 
am ende der weit die inächte berausch iffeu , welche 
die jetzige Schöpfung zerstören werden. Sein söhn 
Audhr bezeichnet wahrscheinlich die ursprüngliche 
öde. Besonders bemerkenswerth ist es, dafs die erde, 
welche nach der andern Vorstellung durch die band 
der götter gebildet ward, hier als ein selbständiges 
persönliehes wesen und als tochter der Nott aufge- 
fafst wird. 

Diese Überlieferung zeigt in manchen punkten 
eine überraschende ähnlichkeit mit Hesiods theogonic. 
Hesiod setzt (v. 115 f.) als das erste das chaos, darauf 



!) Narfi heifst auch ein söhn des bösen gottes Loki; ob 
dieser hier zu verstehen ist? 
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die Erde, Tartaros und Eros. Aas dem chaos gieng 
Erebos und die schwarze Nacht hervor. Mit Erebos 
erzeugte die Nacht den Aether nnd den Tag; aus sich 
selbst gebar sie den Tod , den Schlaf und die Träume. 
Erebos (Nörvi) , Nacht (Nott), Tod (Naglfari?), Erde 
(Iördh) , Tag (Dagr) erscheinen auch in unserer ge- 
nealogie. 

Wie aber bei Hesiod neben dem Erebos noch 
Tartaros und Pontos auftreten, so sind diese wesen 
gleichfalls wieder in einer andern nordischen genea- 
logie verbunden, an deren spitze Loki steht. Er er- 
zengte mit der riesin Angrbodha den wolf Fenrir, 
die Finsternis, welchen die gö'tter nachher durch eine 
kette, welche Skirnir (serenator) von den zwergen 
heraufholte, banden; ferner die Midhgardhsschlange, 
welche die göttcr in das mecr . warfen , wo sie in 
einem grofsen ringe um den erdkreis liegt, und die 
Hei, die zur bcherscherin der unterweit gemacht 
wurde ! ). 

Wir werden schwerlich diese erzählungen mit 
den übrigen in Verbindung bringen können. Sie sind 
bruchstücke von sagen , welche sich aus ihrem ur- 
sprünglichen zusammenhange abgelöst haben , uud zum 
theil den übrigen widersprechen, oder neben ähnlichen 
bestehen. So ist das meer hier eine schlänge, wäh- 
rend es sich sonst aus dem blute des riesen Ymir 
bildete. Loki ist hier riesischer abkunft, während er 
sonst Odbins bruder ist. Aufser dem wolfe Fenrir 
kannte man noch andere (s. 158) , welche sonne und 
mond verschlingen werden. 



») Sn. 32 f. 
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So haben denn die götter die Schöpfung haupt- 
sächlich dadurch vollendet, dafs sie die ursprunglichen 
titanischen gcwalten , welchen eine eigentümliche 
kraft beiwohnt, die sie selbst entbehren, entweder in 
ihrer mafslosen kraft hemmten , oder ihnen , in sofern 
sie an und Tür sich woltbatig und für das ganze not- 
wendig waren, einen bestimmten und begrenzten Wir- 
kungskreis anwiesen» Aber sie haben nicht vermocht 
ihrem werke dauer für immer zu gehen* Die riesen 
drohen von ihrem aufenthaUsorte aus den göttern be- 
ständig gefahr und trachten die alte chaotische Ver- 
wirrung wieder hervorzubringen, und es wird auch 
nach dem nordischen glauben dereinst der tag kom- 
men , an dem alle mafslosen und schädlichen kräfte 
fefsellos zum verderben der Schöpfung und der götter 
selbst wirken. 

Dieser götteruntergang (götterdämmerung, ragna- 
rökr) ist ein äufserst charakteristischer zug der skandi- 
navischen religion. Während der gewöhnliche griechi- 
sche glaube den kämpf der götter mit den titanischen 
gewalten in den anbeginn der zeiten setzt und für 
siegreich vollendet hält, steht er den nordischen göt- 
tern noch als ein unvermeidliches geschick bevor, 
dem sie, ungeachtet sie alle kräfte dagegen in bewe- 
gung setzen, unterliegen müfsen. Der hauptsache 
nach wird dieser letzte kämpf, mit dem sich zugleich 
das ende der weit verbindet, so beschrieben 1 ). Grofsc 
zeichen gehen vorher : ein schrecklicher und anhalten- 
der winter (fimbulvetr) wird eintreten, und blutige 
kriege werden unter den menschen sein, in denen die 



>) Saun. 8 f. 36 f. 65. 119. 188«. Sn. 70 f. vergl. 5. 14. 30. 
36. 41. 
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eitern ihre kinder und die brüdcr einander nicht scho- 
nen werden. Darauf kommen alle die bisher be- 
schränkten und gefefselten schädlichen machte los und 
rüsten sich zum angriffe gegen die götter. Hrimr er- 
scheint auf dem schiffe Naglfar, mit ihm die riesen 
und die erd schlänge. Loki kommt mit dem wolfe Fen- 
rir und den genofsen der Hei. Von Süden naht Surtr, 
der beherscher der feuerweit, mit seinen* glänzenden 
schaaren. Unter ihnen bricht die brücke Bifrost zu- 
sammen. Die götter stehen gerüstet, und ein jeder 
begegnet seinem bestimmten feinde; aber alle unter- 
liegen. Dann verfinstert sich die sonne, die sterne 
verschwinden , die erde sinkt ins meer und alles ver- 
brennt in dem feuer, welches Surtr über die weit 
schleudert. Aber eine nene sonne wird leuchten, 
neue geschlcchter der menschen werden sein und eine 
neue erde wird entstehen, über welche die nachkom- 
men der jetzt regierenden götter herschen werden 

In Deutschland haben sich von diesem mythus, 
abgesehen von dem schon erwähnten ausdrnck mtw- 
pilli , welcher gerade bei einer christlichen beschrei- 
bung des jüngsten gerichts angewandt wird, keine so 
deutlichen spuren erhalten, dafs wir sie mit Sicherheit 
für Überbleibsel der eddischen sage ausgeben könnten. 
Denn die biblische lehre vom jüngsten gericht, dem 
antichrist und dem untergange der weit, welcher gleich- 
falls durch feuer erfolgt, mustc bald die heidnischen 



! ) Die idee von dem weltbrande und der erneuerung des 
himmels und der erde kommt auch bei andern Völkern vor, na- 
mentlich bei Indern, Aegyptern, Persern und Griechen. Creu- 
zer Symbolik I, 369. 603. 707. III, 317. ausgäbe 2. Geijer 
Schwedens Urgeschichte 199. 
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Vorstellungen überwiegen. Volkssagen vom unter- 
gange der weit, wie sie sich noch hier und da 
Huden, sind daher aus dieser biblischen darstellung 
herzuleiten. 

Wie die götter die physische weltordnung be- 
stimmt haben, so rührt von ihnen auch die begrün- 
dung des politischen und geselligen lebens der men- 
schen her. Diese idee ist aber bei den Skandinaviern 
in der allgemeinen Vorstellung von den göttern nicht 
so ausgebildet , wie der glaube an ihre physische ein- 
Wirkung auf die weit, weshalb wir hier nur folgendes 
anführen können. — Der ganze menschliche Staat ist 
nur ein abbüd des götterstaates , welchem Od Linn, 
der vater der gotter und menschen , vorsteht. In As- 
gard haben die göttcr auf dem platze Idhavöllr tem- 
pel und Werkstätten errichtet und richter oder Verwal- 
ter eingesetzt, welche über das geschick der men- 
schen entscheiden ! ). Unter der esche Yggdrasil ver- 
sammeln sich die götter täglich zum gericht. Auch 
spätere sagen kennen noch die götter als erbauer von 
tempeln, einrichter des gottesdienstes , opferpriester 
und gesetzgeber 2 ). — Deutlicher wird der Zusam- 
menhang des göttlichen wirkens mit dem geselligen 
und sittlichen leben der menschen bei der betrachtting 
der einzelnen gottheiten hervortreten. 



') Saem. 2*. Sn. 14. 
2 ) Yngltnga-saga c. 5 ff". 
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C a p i t c 1 II. 

Die einzelnen gottlieiten. 

Das heischende gcschlccht der skandinavischen göt- 
ter führt den namen Asen (<Bsir) 9 welcher, wie wir 
oben s. 73 gesehen haben , mit der gestalt der alte* 
sten idole in Zusammenhang steht l ). Sie bilden eine 
gesehlofsene grofse familie oder ein system , in wel- 
chem Odhinn die erste stelle einnimmt, und welches, 
da es der haoptsache nach schon in den ältesten quel- 
len durchgebildet und vollendet ist, so lange in dem 
nordischen heidenthume gegolten haben mufs, dafs 
wir nicht absehen können, wann es zuerst geschaffen 
wurde. Dafs es sich aber erst allmälich bildete, darf mit 
Sicherheit angenommen werden. Denn ein geschlofse- 
nes göttersystem entwickelt sich immer aus den von 
einzelnen stammen ursprünglich abgesondert verehrten 
göttern, und mehrere nordische gottheiten berühren 
sich in ihrem wesen so vielfach, dafs wir sicher dar- 
aus schlicfsen dürfen, dafs sie früher im glauben mehr 
vereinzelt da standen. Zudem genofsen in verschie- 
denen gegenden des nordens einige götter ein höheres 
ansehen als Odhinn selbst, und es sind uns in andern 



l ) As bedeutet ahn. auch einen bergrücken; doch weife ich 
diese bedeutung mit dem namen der götter nicht in Verbindung 
zu setzen. Bemerkenswerth ist es, dafs auch die etruskischen 
götter auf gleiche weise benannt wurden; vergl. Suet. Octavian. 
c. 97 : quod aesar — etrusca lingua deus vocaretur. Hesych. s. v. 
aleoi. &(ol vnb rw» Tvfätptov. 

12 
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quellen götternanen aufbewahrt , welche die edden 
kaum einmal erwähnen '). 

Die edden unterscheiden unter den Ascn diejeni- 
gen, welchen dieser name ursprünglich zukommt, 
wie Odliinn mit seineu nächsten verwandten, und 
solche, welche eigentlich andern geschlechtem ange- 
hören , aber später unter die Äsen aufgenommen wur- 
den. So sind die Asvnien Gerdhr und Skadlii tö'cbter 
von riesen; auch ÖEgir, der iötunu des meeres, und 
seine gemahlin Rin leben in einem friedlichen ver- 
kehr mit den Ascn und werden göttern gleich geach- 
tet: Niördhr dagegen und seine kinder sind vom ge- 
schlechte der Vanen. Die Vanen werden häufig mit 
den Asen zusammengestellt und als ein geschlecht be- 
zeichnet, welches mit ihnen krieg führte, vertrage 
schlofs , geisein zu ihnen sandte und von ihnen 
empfieng 3 ). Als ein drittes geschlecht erscheinen die 
Alfar, welche noch häufiger mit den Asen 3 ) und auch 
mit den Vanen 4 ) zusammen 'genannt werden , und 
denen die gottin Idhunu zugezählt wird 5 ). 

Wollen wir den unterschied dieser geschlechter, 
namentlich der Vanen und Alfen von den Asen auf 
dem mythologischen wege verfolgen, so ergibt sich 



') z. b. Skiöldr, welcher fornmanna-sögur 5, 239 Skän&n- 
fjagodh genannt wird. 

*) Sa?m. 5«. 36«. 49 — 51. 72«. Sn. 27. 83. Yngl. sag. 
c. 4. 5. 

s ) Sana. 8*. 40»». 49-51. 59. 60-. 61*. 64». 71*. 82«. 
«) Saun. 83»». |%«. 

5 ) Saem. 89*. Auch Loki, welcher sonst zu den Asen ge- 
zählt wird, anderwärts ein riesenabkommling ist, wird Sarm. 
110b SUfr genannt. 
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nur, dafs älfar eine allgemeinere bedcutung bat als 
<£St'r, da dieser naine auch geistern untergeordneten 
rankes, wie z. b. den zwergen zukommt. Der unter- 
schied, welcher Sami. 88« angegeben wird, dafs die 
Alfen verstellen, die Vancn wifsen, verschafft uns 
keine aufklärung, und alle versuche die letztern als 
mythische wesen irgendwie nach dem ganzen des 
nordischen göttersysteuis zu deuten sind unsers erach- 
tens bis jetzt gescheitert l ). 

Die bekannte euhemeristischc ansieht, welche 
sich hauptsächlich auf die spätem sogen von der ein- 
wanderung der Äsen 2 ) stützt, und darnach Ascn und 
Vanen für zwei verschiedene völher erklärt, wird jetzt 
niemand mehr festhalten wollen. Dessenungeachtet 
scheint in den erwähnten mythen die historische crin- 
nerung zu liegen, dafs das nordische gö'ltersystcm 
sich allmälich aus den einzelnen killten mehrerer 
Stämme hcrvorbildetc , und die Untersuchung über die 
einzelnen gottheiten , bei welchen wir übrigens weder 
diese sagen von den verschiedenen güttcrgeschlcchtcrn, 
noch auch die reihcnfolgc , welche die jüngere edda 
hat, ängstlich befolgen, wird diese ansieht bestätigen. 

Von den zwölf oder dreizehn Ascn , welche die 
edda aufzahlt 3 ), scheinen für Deutschland besonders 
die folgenden in betracht zu kommen. 

l ) Man hat die Vanen als dämonen der luft aufgefafst, was 
nur auf Su. 38 zu beruhen scheint, welche stelle diese ansieht 
nicht hinlänglich begründet. Stuhr hat in den abhandlungen 
über nordische alterthünier t>. 71 die ansieht ausgesprochen, dafs 
Vanaheiror, wo die weisen Vanen wohnen, die weit des wahus 
oder der phantasie andeute. 

vergl. besonders Yngl. sag. c. 2 f. Sn. form. 13 f. 

3 ) Sn. 23 f.; es gibt dreizehn Asen, wenn Loki mitgezählt 

12* 
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1. Odhinn (Wnotan, Wodan«). 

Wenn auch anzunehmen steht, dafs der kultus 
Odhins im norden allgemein verbreitet war, so schei- 
nen doch Dänemark und das südliche Schweden die 
hauptsitze desselben gewesen zu sein. Wenigstens 
tritt in den mythischen crzählungen bei Saxo Odhinn 
bedeutender hervor , als irgend ein anderer gott 2 ), 
und die sage gibt das südliche Schweden als das ziel 
seiner Wanderungen an 3 ). Die Verehrung des mit 
Odhinn identischen Wodan haben wir im ersten buche 
bei Sachsen , Thüringern , Langobarden , Wandalern 
und einem Suevenstamme nachgewiesen , bei den Fran- 
ken und Gothen vermutet. Die letzte Völkerschaft 
können wir jetzt noch mit gröfserer Sicherheit den 
Wodansverehrern hinzufugen. Die reihe der sagen- 
haften gotbi sehen kftnige oder der Anses beginnt nach 



wird. - Man hat in den Wohnungen der zwölf Asen eine an- 
deutung auf die zeichen des thierkreises erkennen wollen ; aber 
Stuhr bemerkt dagegen in der geschieh le der religionsformen 
der heidnischen Völker I, XX VII mit recht, dafs es noch nicht 
einmal erwiesen ist, ob die alten Skandinavier überhaupt eine 
kenntnis des thierkreises hatten. 

l ) vergl. oben s. 83 — 86. 96. 1 15 — 120. üeber Odhinn vergl. 
im allgemeinen Finn Magnusen lex. mylhol. 533 — 649. Ferd. 
Wächter in der allgemeinen encyclopädie 3, 7, 288—332. 

*) „Danis, quos (Oihinus) paterna Semper pietate coluerat." 
Saxo III, p. 117. Doch wird fornm. sog. 5, 239. G od norm r 
Dana godh genannt. 

3 ) Yngl. sag. c.5 geht die Wanderung vom Don über Fü- 
nen v Seeland nach Schweden; nach Sn. form. 13 f. berührt sie 
auch Sachsen und Dänemark. Vergl. Saxo p. 13: ,,Othinus 
apud Upsalam crebriorem di versandt usum habebat, eumque 
singulari quadam habitationis consuetudine dignabatur. 
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Joruandes (c. 13) mit Gapt, welchen man mit fug in 
Oaut gebefscrt hat. Gaul oder Gauts würde demnach 
der name des hefos eponymus der Gothen sein. Da 
nun aber Gauts ein beiname Odhins ist ') , so ist es 
wahrscheinlich , dafs die benennung der Gothen eben 
mit diesem beinamen, der später in den namen eines 
besondern lieros umgewandelt wurde, in Verbindung 
steht. Dieser umstand zeugt eben so sehr dafür, dafs 
die Gothen Wodan verehrten, wie die erzählung des 
Paulus (oben s. 84) dafür spricht, dafs die Lango- 
barden den kultus dieses gottes hatten 3 ). 

Der name Odhinn (Wuotan, Wodan, Guödan) 
ist wol sicher mit dem altnordischen Zeitwort e vadha, 
(idh , dem ahd. watan, tvuot, welches meare, cum 
impetu ferri bedeutet, in Verbindung zu bringen: 
auf welche weise aber der begriff des gottes daraus 
abstrahiert ist, steht nicht mit gewisheit zu ermitteln, 
da die von diesem verbum abgeleiteten worte verschie« 
artige bedeutungen zeigen. Im altnordischen ist ddkr 
mens , ingenium , animns : das entsprechende deutsche 
tvuot hat dagegen die bedeutung furor angenommen, 
welche beiden bedeutungen sich aus dem begriffe des 
bewegens natürlich entwickeln 3 ). Die zusammenstel- 



') S*m. 47 b. Sn. 24. 195. vergl. fornm. sog. 9, 455 
2 j Vielleicht stellte auch die langobardische sage einen 
Langabard als heros eponymus des volkes auf, und dieser name 
war auch nur, wie Gauts, ein beiname Wodans oder Odhins, 
welcher wirklich Sa?m. 233»» Längbardhr heifst. Darnach hat- 
ten allerdings die Langobarden, wie die Gothen, ihren namen 
von dem gölte, wenn nicht umgekehrt die völkernamen erst 
die beinamen des gottes hervorriefen. 

3 ) Leo in Haupts Zeitschrift 3, 224 vergleicht das wälsche 
gwyd Charakter, gemüth, leidenschaft , wuth, sünde, und Gwy- 
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long mit den nordischen subaiantivum würde Odhtnn 
als den geiat, das geistige wescn erkennen laiseo, 
was jedenfalls passender ist, als wenn man mit Be- 
ziehung auf das deutsche wuot und das altnordische 
adjectivum ödhr furibundus diesen gott für den herrn 
der durch ihn erregten kriegswuth erklärt Grimm 
erklärt Odhiun mit näherer berücksichtigung de» alt- 
nordischen Zeitwortes „das allmächtige, alldurchdrin- 
gende wesen, gut ornnia peimeat," 2 ) aber diese den« 
tung möchte unserer ansieht nach fast zu theosophtach 
sein. Indessen erlangen wir durch die versuche den 
nameu Odhiun nach der bedeutung des Wortes vadha, 
na tan mehr physisch zu deuten und deu gott etwa 
als den im stürme dahineilenden, oder als die wan- 
delnde sonne 3 ) oder für den sich regenden , lebenden 
gott *) zu nehmen eben so wenig einen grundbegrifT, 
aus welchem sieb seine übrigen ei genseba fiten natür- 
lich und vollständig entwickeln liefaen ; wenn es gleich 
sicher ist, dafs Odhiun als Sonnengott und herr des 
windes gefafst wurde. Wir wenden uns daher von 
diesen etymologischen deutungen zur erörterung der 
bedeutung des gottes, wie sie aus seinem mythus er- 
hellt. 



rfion, den namen eines göttlichen geistes, der in den lüften 
über äther und Sternenhimmel waltet. 

») Ferd. Wächter a. a. o. s. 298. Doch sagt Adam von 
Bremen c. 233: Wodan, id est furor. 

l ) mythol 120. vergl. auch Finn Magnusen lex. mythol. 
62t. 636. 

3 ) wie Helios 'Ynt^Utv heifst. 

l ) vergl. wueteln vegetare, pullulare Schmeller 4, 203. 
toued geil, üppig. Stalder Schweiz, idiot. 2, 457; Grimm über 
Wuotilgoz in Haupts Zeitschrift I, 676. 
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Odhinn, der vater der gotter und menschen >), 
der gcmahl der Frigg und der Iö'rdh, ist ursprünglich 
himmelsgott. Obgleich die physische seile sei- 
nes wesens in den nordischen quellen schon sehr hin- 
ter seiner überwiegenden ethischen natur zurückge- 
drängt ist, so bricht sie doch noch an manchen stellen 
als die ursprüngliche hervor. Schon dafs man ihn sich 
einäugig vorstellte 3 ) , weist auf den biminelsgott hin, 
als dessen auge die sonne gedacht wurde, welche die 
erde erleuchtet, so wie auch die Römer die sonne das 
auge des Jupiter nannten *). Der mythus berichtet 
über Odhins einäugigkeit folgendes: der gott kam zu 
Mimir und verlangte einen trank aus dessen brunnen, 
dem urquell der Weisheit, erhielt ihn aber nicht eher, 
als bis er sein auge zum pfände setzte 4 ). Mimir ist 
ein mythisches naturwesen, welches mit Odhinn in 
der engsten Verbindung steht, weshalb er selbst diesen 
beinamen fuhrt. Der name bezeichnet in der altern 
edda beides himmel und meer 5 ). Darnach wird die 
mythische ansebauungsweise entweder die am himmel 



*) Datjer heilst er häufig Alfadhir; doch berücksichtigen 
vir, was Sn. 4 über Odhinn in dieser beziehung berichtet, als 
schon christlich umgewandelte ideen hier nicht weiter. 

*) Fornm. sog. 2, 138. fornald. sog. 1, 120. 145. Saxo 
p. 12. 37. 138. 

3 ) Macrob. Saturn. 1 , 21. vergl. auch oben s. 166. 
*) Stern. 4*. Sn. 17. 

5 ) Lex. mythol. 511. Yngl. sag. c. 4 berichtet von Mtmir, 
dafs ihn die Asen zu den Vanen sandten. Diese tödteten ihn 
und sandten sein haupt zu den Asen. Odhinn sprach einen Zau- 
ber darüber, so, dafs es nicht verweste, und der gott hielt Un- 
terredungen mit ihm, wenn er rath suchte, vergl. Sem. 8*. 195 h . 
Yngl. sag. c. 7. 
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stehende sonne für das von Odhinn zum pfände ge- 
setzte auge gehalten haben, oder es wird angenommen 
sein, dafs die in dein wafser sich spiegelnde sonne 
das dem gotte geraubte auge sei. Die letzte erklärung 
bat am meisten Verbreitung gefunden und ist auch die 
wahrscheinlichste. — Wie die sonne als Odhins auge 
anfgefafst wird, so erscheinen auch nach einer höchst 
lebendigen auffafsung, die wölken als der breite hut, 
unter welchem er sein gesiebt verbirgt 1 ); das reine 
himmelsgewölbe ist aber der grofse dunkele raantel, 
welcher ihn umgibt *) , weshalb noch jetzt in Nieder- 
deutschland der wilde jäger, in dem wir schon oben 
(s. 120) Wodan erkannten, Hackeiberend oder der 
mantelträger heifst 3). 

Als himmelsgott lenkt nun Odhinn vorzugsweise 
alle luft- und wettererscheinungen : nicht nur licht- und 
Sonnenschein, auch regen und wind, blitz und don- 
ner gehen von ihm aus. Hier zeigt er sich mehrfach 
seinem söhne Thorr verwandt, dessen überwiegend 
physische bedeutung dazu beigetragen bat, dafs wir 

>) Saem. 46»» heilst Odhinn Stdhhöttr. Besonders tritt aber 
der hut des gottes in den sagen hervor, vergl. fornm. sog. 2, 138. 
fornald. sog. 1, 145 5, 250. Saxo p. 12: Othinus os pileo, 
ne cultu proderetur, obnubens. 

2 ) Ueber Odhins mantel vergl. Saem. 40. fornald. sog. 1, 120. 
145. 324. 325. Saxo p. 12. 17. 138. 

3 ) Das ahd. hahhul, altn. hökull (masc) und hekla (fem.) 
ags. hacele (fem.) bedeutet gewand, mantel, rüstung. d. mythol. 
519. Der name Hackeiberend ist übrigens in der volkssage 
mehrfach entstellt. In Norddeutschland hört man auch Hackel- 
berg, Hackelblock, Hackmester, Rakebrand. In einer süddeut- 
schen sage habe ich Habsberg als den namen des wilden jägers 
gelesen; in der Mark ist der alte gott zu einem förster Barens 
geworden. Kuhn märk. sagen n. 205. 
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diese eigenschaften Odhins meistens nur aus seinen 
beuianicn schliefscn. Als der herr fiber das weiter 
heilst er Vidhrir l ), als der Sn der Infi Ii ersehende 
Biflidhi *), der leise bebende. Wenn der stnrm weht, 
so wird Odbinn auf seinem wunderbaren achtfüfsigen 
rosse Sleipnir über berge und meere in weiten sprän- 
gen getragen 3). Durch die herschaft über den wind 
hat er zugleich gewalt über das meer, weshalb er 
Hlefreyr, herr des meeres heilst *) und den kauflenten 
günstigen wind verleihen kann 5 ). Unter dem nainen 
Hnikarr inSigurdhs schiff aufgenommen besänftigte er 
die empörten wogen und bewirkte, dafs der stnrm 
sich legte 6 ). Omi hiefs Odhinn als der donnernde 
gott 7 )$ und wie er über luft und wafser herscht, so 
ist ihm auch das element des feuers unterthan 8 ). 

Von dieser physischen bedeutung des gottes hat 
noch Snorri eine dunkele künde, wenn er uns in der 
Ynglinga - saga (c. 7) auf seine historische weise ver- 
sichert, dafs Odhinn es verstand, durch blofse Worte 
feuer zu löschen, das meer zu beruhigen, die winde 

<) Saem.89-. 151b Sn. 3. fornm. sög. 10, 171.373. Egilss. 
s. 427. vergl. ahn. vidhra weiter machen 

» 

2 ) Sn. 3 vergl. bif motus, aer, aqua, und ahd. lindi, ahn. 

linr mythol. 135. 

3 ) Sam. 46«. 93^. Sn. 18. 45. 65. 107. »omni. sog. 
9, 55. vergl. Saxo I, p. 12. Sleipnir von sleipr lubricus. 

4 ) Odhinn kann das meer beschwichtigen Sa?m. 29*>. Yngl. 
saga c. 7. 

5 ) S#m. 113 b . fornm. sog. II, 16. 
f ) Sa'm. 181*. vergl. Saxo I, p. 17. 

7 ) Omi Saem. \6K 91»>. Sn. 3. 24. von timr sonus, iragor; 
vergl. ags. voma von vom clamor, sonitus. Grimm zu Andr. 
und El. XXX. XXXI. mythol. 131. 

*) Sapm.29a. 40. 
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su lenken und andere ähnliche Zaubereien zu bewerk- 
stelligen. — In Deutschland haben wir in der s*gc 
von dem an der spitze des wilden heers einherreiten- 
den Hackeiberend und in den raeklenburgiscben sagen 
und ärndtegebrauchen, in welchen Wodans pferd noch 
hervortritt ')? eine erinnerung an diese physische be- 
deutung des gottes gefunden. Vielleicht hat auch, 
wie Grimm vermutet , der ausdruck wunschwind, 
mit welchem hochdeutsche dichter einen günstigen 
wind bezeichnen 2 ), auf Wodan beziig. Ein günsti- 
ger segeUvind keifst wenigstens mit einem altnordi- 
schen ausdrucke oskabyrr und Oski , d. h. der die 
menschen des Wunsches, der höchsten gaben theilhat» 
tig machende, ist ein beiname Odhins *). 

Der gott, von welchem das weiter und jede luft- 
ersebeinung abhängt, sorgt natürlich zugleich Tür das 
gedeihen der erdge wachse, namentlich der fruchte des 
feldes. Hier würden altnordische kultnsgebräuche, 
wären diese vollständiger erhalten, uns wahrschein- 
lich tiefer iu das wesen des gottes sehen lafsen 4 ). 
Die edden geben hierüber weniger nachricht. Nur 
läfst vielleicht der Sn. 85 erzählte mythus Odhinn als 
ärndtegott «rkennen, dafs er unter dem namen Böl- 



') s. oben s. 115. 120. In der Mark sagt man den kindern 
vor Weihnachten, der heilige Christ komme auf einem esel ge- 
ritten, und wirft deshalb heu als futter für das thier vor die 
thür. mark, sagen s. 346. 

2 ) Gregor. 615: 

Do sande in der süeze Krist 
den vil rehten wunschwint. 

3 ) Sa?m. 165b. _ Saun. 46 K Sn. 3. 24. vergl. mythol. 126. 135. 

4 ) Trat miswachs ein, so wurden Odhinn menschenopfer 
gebracht. Yngl. s. c.47. Hervarars. c. 11. 12. 

« 
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verkr dein rieten Baugi einen sontnicr hindurch feld- 
arbeiten verrichtete. Um so willkommener müfsen 
uns die noch bis auf die neueste zeit in Deutsehland 
erhaltenen gebrauche sein, nach welchen sicher zu 
schüefsen steht, dafs Wodan als gott der ärndte auf- 
gefafst wurde. Eben so willkommen ist die Überein- 
stimmung nordischer gebrauche; denn auch in Scho- 
nen und Blekingeo blieb es lange sittc, dafs die 
Schnitter auf dem aefeer eine gäbe für Odens pferd 
zurück liefsen ! ). 

Es ist sehr wahrscheinlich , dafs Odbinn , weil er 
den segen der ärndte verleiht, auch noch in weiterer 
beziehung als ein segensgott aufgefafst wurde. Aus 
den edden wifsen wir wenigstens, dafs von Odbinn 
der reichthum kommt und dafs er der beschützer der 
kauflente ist 2 ) ; auch war es später noch ein sprich* 
wort in Schweden, dafs derjenige dem Odbinn wol 
dient, welcher viele schätze sammelt 3 ), und wir 
haben eben gesehen, dafs der gott den beinamen 
Oski führt. Diese eigenschaft Odhins läfst erkennen, 
dafs unter dem Mercurius, welcher bei Tacitus als 
der erste der deutschen götter und auch später noch 
erwähnt wird , eben Wodan gemeint ist und dafs die- 
ser früher schon mit recht durch Mercurius übertra- 
gen wurde 4 ), da auch andere unten zu erwähnende 
Seiten desselben zu dem wesen des griechischen und 
römischen gottes passen. Möglich ist es auch, dafs, 



') Geijer schw. gesch. 1, 110. vergl. oben s. 115 — 12«. 

2 ) S«em. II3» b . vergl. fornald. sog. 3,32. Yngl.sag. c.7. Sn. 
21. 328 heifst Odh'mnFarmagudh und Farrnatpr, herr der frachten. 

3 ) lex. mythol. 696. 

4 ) vergl. oben s. 44. 96. 

4 
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wie Grimm vermutet, die sitte mehrerer mittelhoch- 
deutscher dichter, namentlich Hartiuanns, Rudolfs und 
Conrads von Würzburg, den Wunsch als ein gött- 
liches wesen zu personifizieren , welcher mit schaffen- 
der kraft den menschen Schönheit und andere Vorzüge 
verleiht . eine unbewuste erinnerung an Odhinn Oski 
oder Wodan Wunscjo, den segcn verleihenden gott 
ist 1 ), obgleich es auffällt, dafs das älteste Zeugnis, 
in welchem der Wunsch ähnlich vorkommt, erst aus 
dem zwölften jahrhundert ist s ). Ob dagegen der 
namc Gibich o, welcher dator, largitor bedeutet und 
in der deutsehen heldensage 3 ), namentlich aber auch 
in Gib ich enstein , der benennung von mehreren 
bergen Deutschlands, vorkommt, gleichfalls als ein 
alter betname Wodans gefafst werden darf, lafsen wir 
dahin gestellt sein 4 ). Merkwürdig ist es allerdings, 
dafs in dem Gübtchenstein oder Hübichenstein bei 
Grund am Harz nach der sage ein zwergenkönig Gü- 



») mythol. 126—131. Der Wunsch schafft Gregor. 1100. 
Troj. 19625. 19728. 19732; meistert Gregor. 1093. 1097. Er. 2740. 
zeigt seine kraft und die meisterschaft seiner kunst Troj. 7570; 
bildet Troj. 19727. 19731; mifst Troj. 19626; gebietet Er. 8213; 
flucht Iw. 7066. — Wünschen heilst in der alten spräche zau- 
bern. Ist auch die Wünschelrute auf Wodan zu bezieben; oder 
ist sie nur die zauberrute, der zauberstab? doch vergl. den 
Stab des Mercur. 

2 ) Entekrist, Hoffm. fundgr. 2, 107: 

mit Wnischis gewalte 
segniti sie der alle. 

3 ) Gibichc, in der nordischen sage Giuki, ist der vater der 
Nibelunge. 

4 ) s. die bemerkungen über Gi bichenstein von J.Grimm 
in Haupts Zeitschrift I, 672 f. vergl. mythol. 125. 



Digitized by Google 



- 189 — 

bick wohnen soll, der sich als ein höheres göttliches 
wesen gegen die menschen wolthätig zeigt »)• 

Die letzten bemerk ungen haben uns schon näher 
auf solche eigeoschaften Odbins geführt, welche seine 
physische seite in den hintcrgrund treten lafsen und 
ihn dagegen mehr als ein geistiges und ethisches We- 
sen zeigen. Der himmelsgott hat nicht nur die weit 
und die menschen geschaffen (oben s. 164), sondern 
er sieht und weifs auch alles, was auf erden ge- 
schieht. Die einfache nordische Symbolik stellt diese 
eigenschaft des gottes auf eine sehr sinnliche weise 
dar: sie legt dem gotte einen im hitumel befindlichen 
stuhl Hlidhskialf bei, von welchem herab er alle be- 
gebenheiten auf der erde sehen und hören kann 2 ). 
Die bedeutung des Wortes Hlidhskialf ist thürbank 3 ). 
Darnach wird man sich im norden gedacht haben, 
dafs vor Odbins stuhle in dem himmelsgewölbe eine 
Öffnung sei, durch welche der gott auf die erde her- 
absieht. Das ist nun vollkommen übereinstimmend 
mit dem himmelsfenster , durch welches Wodan nach 
der öfter angeführten stelle des Paulus auf die erde 
herabblickte. Es wird auch in unserm volke ein seit 
dem sechzehnten jahrhundert nachweisbares märeben 
erzählt, wie ein vorwitziger mensch im himmel auf 
den stuhl des herrn stieg , von welchem herab 



') Harrys sagen Niedersachsens 2, n. 1.18. 21. Gübich er- 
scheint als alter mann mit grauem bart (wie auch Odhinn bär- 
tig gedacht wurde), häufig mit einem tannenzweige in der band. 
Bei seinem male (Harrys s. 45) läfst er sich von jungfrauen be- 
dienen, gleichwie die Valkyrien den götiern meth einschenken. 

') Sem. 39. 81. 89 1>. Sn. 10. 21. 39. 69. 

3 ) von hlidh ostium, porta und skialf scamnum. vergl. 
mythol. 121. 

■ 
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man alles sehen kann was auf dem ganzen erdreicli 
geschieht ! ) ? und in dem schaumburgiseben Hede 
(s. 119) heifst es von Wodan, dafs er immer vom 
himmel herunter sieht. — Daneben erzählt der nor- 
dische niythus von zwei raben, welche anf ödhins 
schultern sitzen und ihm alles ins ohr sagen, was sie 
sie auf ihrem finge um die weit sehen und hören 2 ). 
Ihre namen Hugtrm (von hugr animus, cogitatio) und 
Mnninn (von munr mens) zeigen an , dafs sie symbole 
für die gedanken des gottes sind. Aus dieser Vorstel- 
lung von dem alles sehenden undwifsenden gotte ent- 
wickelt sich besonders, dafs Odhinn als Inbegriff und 
begründet* jeder Weisheit und wifsenschaft, und als 
der lenker aller menschlichen angelegenheiten aufge- 
faßt wurde. 

Odhinn ist der weiseste der götter 3 ), der erfinder 
der ruuen 4 ) und damit jeder wifsenschaft. Seine 
tochter ist Saga (Saem. 41 a ), unter welcher wir uns 
doch wol eine art muse der geschieh te zu denken 
haben. Er verleiht auch den menschen Weisheit, 
seherkunst, beredsamkeit und dichtkunst 5 ), und ein 



') KM. n. 35. vergl. III, s. 67. Grimm führt mythol. 124 
noch Hei. 176, 4 — 7 an, wo es von Christus heilst: „söhta imo 
thena helagon st6l, sitit imo thar an thea sutdron half godes, 
*endi thanan all gisihit waldandeo Crist, sö thius werold beha- 
bet." — Die mythol. 125 aus Amgb.3« angeführte stelle bezieht 
sich -wol auf das gleichnis MS. 2, 6 1 ». 

*) Sa?m.42b.88«. Sn. 42.56.181.182.322. vergl.Yngl. sag. c.7. 

s ) „Thu ert « visastr vera." S*m. 38»». 

4 ) Sa?m. 28«. 195 b. vergl. Yngl. sag. c. 7. 

s ) Saem. 113' «>. Yngl. sag. c.6. Odhinn verlieh der Vala 
Weisheit und seherkunst Sa?ro. 4*>; dem Starkadhr die gäbe der 
poesie fornald. sog. 3, 33. Saxo VI, p. 103. 
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eddischcr mythus erzählt ausführlich , wie der gott in 
ftehlangeugestalt zu der Gunnlödk kam und aus der 
höhle ihres vaters, des riesen Suttungr, den aus dem 
Mute des weisen Kvasir bereiteten meth, welcher die 
gäbe der dichtknnst verleiht, heraufholte '). Beson- 
ders versteht er es auch Krankheiten zu heilen 2 ), in 
welcher cigenschaft wir auch Wodan aus dem Merse- 
burger gediente kennen gelernt haben. Anfserdem 
haben sich aber von diesen eigenschaften des gottes, 
durch welche er wieder dem Mercnrins, aber auch 
dem Zeus und dessen propheten Apollo gleicht, in 
Deutschland keine sichern spuren erhalten 3 ) 9 weshalb 
wir sie hier nur in der kürze anzudeuten hatten. 

Indem nun in der band des weisen himmelsgot- 
tes die lenkung und Ordnung der angelegen beiten der 



! ) Sn. 63 — 87. vergl. 98. KM. Sa?m. 12. 23. Doch scheint 
der mythus von dem getödteten Kvasir ursprünglich eine natur- 
symbolische bedeutung zu haben und wird ähnlich aufzufafeen 
sein, wie die sage von dem tode des Dionysos, vergl. meinen 
versuch einer mythol. erklär, d. Nibelungensage 112 f. Finn 
Magnusen vergleicht auch lex. mylhol. 739 den mythus von Zeus, 
der in gestalt einer schlänge zur Persephone kam und mit ihr 
den lacchus zeugie. Eben so nahte sich Faunus in schlangen- 
gest alt der bona dea Härtung religion der Römer 2, 198. 

») S«m. 2SK vergl. Saxo p. 12.45. 170 Nach Yngl. sag. 
c. 7 konnte Odhinn krankheiten erregen. 

3 > Wenn der angelsächsische dialog zwischen Saturn und 
Salomo (Thorpe anal. p. 100) dem Mercurius die erfiudung der 
buchstaben beilegt, so erkennen wir darin leicht die einwir- 
kung der gelehrsamkeit. Auch scheint es mir bedenklich, in 
der oft persönlich eingeführten frau A venture der mittelhoch- 
deutschen dichter mit Grimm (Frau Aventüre klopft an Be- 
neckens thür) eine erinnerung an die göttliche Saga des nor- 
den s zu finden. 
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menschen und ihr wohl und wehe steht (Saeni. 62 b ), 
wird Odbinn insbesondere der staatsgott des nordeus, 
und sein kultus bekam dadurch eine hohe politische 
bedeutung, welche der Verehrung anderer götter ent- 
gieng. Alle haupteinrichtungen des Staates, alle öf- 
fentlichen handlungen, welche auf das gesch ick des- 
selben einflufs haben, scheinen unter seinen beson- 
dern schütz gestellt zu sein, eben so wie Zeus, der 
gemeinsame gott der Hellenen, für dieses volk eine 
ähnliche bedeutung hatte. 

Die eigeaschaften Odhins, vermittelst welcher er 
in beziehung zu den innern staatlichen einrichtnngen 
tritt, sind freilich mehr verdunkelt, als die, welche 
die Verhältnisse eines Staates zu einem andern ange- 
hen $ indessen ergibt sich doch aus den zerstreuten 
andentungen in deutschen und nordischen quellen fol- 
gendes. — Wenn die deutschen Kirsten und kö'nige, 
was namentlich hei den Gothen und Angelsachsen 
nachweisbar ist, eben so wie die nordischen, ihr ge- 
sell] echt von Wodan ableiteten, so berechtigt das zu 
dem schlufse, dafs nach dem allgemeinen glauben ihre 
macht von diesem gotte stammte. Auf ähnliche weise 
waren die griechischen kö'nige der heroenzeit die Aiog 
ßaadiiig, welche ihre macht und das symbol dersel- 
ben , den seepter von Zeus hatten. Snorri stellt in 
der Ynglinga-saga (c. 8) Odhinn überhaupt als gesetz- 
geber hin, und es scheint allerdings, dafs nicht nur 
die regierung des Staats, sondern auch alle rechtlichen 
handlungen unter seinem schütze standen ] ). Insbe- 
sondere wachte der gott, wie Zeus oqxioq, über die 



') So Bind den Griechen Dike und Themis töchter des 
Zeus. 
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beilighaltung des eides Daher wurde die nordische 
sitte blutsbrüderschaft zu trinkeo auf ihn zurückgeführt. 
Od Iii iin soll selbst in alten zelten mit Loki blutsbrü- 
derschaft getrunken haben und dem dänischen kö'nige 
Hading führte er in dem Liserus einen blutsbruder 
zu a ). Wir dürfen auch mit recht vermiiteu, dafs 
namentlich solche rechtliche handlungen unter dem 
schütze des Rottes standen, bei welchen ehemals Sym- 
bole angewandt wurden , die wir bei ihm wieder fin- 
den. So war der speer, Günguir genannt, Odliins 
hauptwaffe s ). Der wurf des Speers oder die berüh- 
rung eines gegenständes mit demselben diente aber 
zur grenzbestimmung für eine Berechtigung oder eineu 
besitz; bei den Franken bezeichnete derselbe auch 
symbolisch die höchste gewalt. Der hut, welchen 
wir, wie auch den mantel , bei dem gotte kennen ge- 
lernt haben (s. 184), war ein symbol der Übertragung 
von gut und lehen und als solches besonders in Nie- 
dersachsen gewöhnlich : durch einen aufgerichteten hut 
wurde auch das volk zur heeres- und gerichtsfolge 
aufgefordert. Der mantel war ein zeichen des Schutzes 
und wurde symbolisch bei adoptionen und legitimatio- 



') Der allmachtige As, welcher in der isländischen 
eidesformel Landn. 4, 7 neben Niördhr und Freyr angerufen 
wird, möchte Odhinn sein. Odhins versprechen heißt auf den 
Orkneyinseln ein feierliches gegenseitiges versprechen, wobei 
die parteien sich durch eine Öffnung in dem schwarzen Odhins- 
steine (black stone of Odin) die hände geben. Jamieson Scott, 
dict. s. v. Odin. 

-) Saem. 6t« Saxo I, p. 12. 

3 ) Sa?m. I96-. Sn 72. 130. 131. Dieser speer, welcher von 
Zwergen geschmiedet war, ist wol ursprünglich, wie Thörs 
hammer, symbol des blitzes. 

13 
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neu angewandt *)• Wenn solche Symbole nicht für 
sinnlos oder nur zufällig gelten sollen, so niül'seii 
sie in der heidnischen zeit in Zusammenhang mit 
der religion und dem kultus einzelner göttcr gestan- 
den haben. 

Auch das strafreeht stand wahrscheinlich uuler 
O (Uli 11s schlitze oder war dein invthus nach von ihm 
eingeführt. Wir haben im ersten buche (s. 77) ge- 
sehen, dafs die todesstrafen bei den Deutschen in einem 
engen zusammenhange mit der religion standen, und 
dürfen besonders vermuten, dafs die strafe des hän- 
geus einen nähern bezug zu dem gottc hatte. Denn 
Odhinn heifst Hangatyr, der herr der crhciikten, und 
der mythus berichtet von ihm, dafs er selbst einmal 
mit der speeresspitze gezeichnet und sich selbst ge- 
weiht, neun nachte an einem bäume hieng In 
Deutschland aber war es sitte Verbrecher zwischen 
zwei wollen, den heiligen thieren des gottes, aufzu- 
hängen 3 ). Wenn es daher German, c. 7 heifst, dafs 
die deutschen priestcr im kriege velut deo imperante 
strafen durften, so könnte der gott, welcher ihnen 
dieses recht verlieh, Wodan sein. — ■ Nicht minder 
wurde das göttliche recht von Odhinn abgeleitet. Wc- 



') Ueber die anwendung dieser Symbole s. RA. 59. 148. 163. 
Eine dänische sage berichtet, wie Odhinn seinen Schützling 
Ilading unter den mantel nahm und über das nieer trug. Saxo 
I, 12. 

2 ) Sam. 90'-. Sn. 94. 95. - Sara. 27 b. 

3 ) RA. 6S5 Nach der sage von lonakr und seinen söhnen 
lehrte Odhinn die brüder llamdhir und Sütli mit steinen zu 
nidten Völuspä-sag. c. 12. Saxo VIII, p. 157. vergl. Saem. 
272«. 
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Diestens schreibt ihm die Ynglinga-sa^a ») die einrich- 
tung von festen ^ die Bestellung der priester und die 
einsetzung der heiligen gebrauche bei opfern, bei 
Weissagungen , bei begräbnissen u. s. w. zu. 

Die politische bedeutung Odhins niustc besonders 
hervortreten, wenn ein stamm mit andern in berüh- 
rnng kam, mochten nun zwischen ihnen friedliehe 
oder feindliche Verhältnisse obwalten. Dafs Odliinn 
auch den friedlichen angelegenheiten vorstand, dafs 
er namentlich bei friedensschlüTscn und büudnisseo 
angerufen wurde, folgere ich nur aus Sa?m. 29 b , wor- 
uach er den hafs beilegt, und aus der natur der Sache, 
da der gott, welcher den krieg lenkt, auch den frie- 
den in seiner gewalt haben inufs. Bei der kriegeri- 
schen uatur der germanisehen Völkerschaften trat na- 
türlich diese seite des gottes mehr in den hintergrund t 
dagegen erseheint Odliinn als Vorsteher des krieges in 
nordischen quellen so vielfach uud manigfaltig, dais 
wir uns in dieser beziefanng eine klare ««4 anschau- 
liche Vorstellung von ihm machen können. 

Dafs Odhinn vorzugsweise als ein kriegerischer 
gott gefafst wurde, geht schon daraus hervor, dafs 
sein bild zu Upsala nach Adam von Bremen 2 ) be- 
waffnet dargestellt war, wie das des Mars, weshalb 
wir allerdings unter dem bei deutschen stammen er- 
wähnten Mars bisweilen Wodan verstehen können 3 ). 



') Yngltnga-sag. c. 5. 7.8. 10. vergl. Saem. 28*>. Sn.354. 

2 ) Adam Brem. c. 233: „Wodanem sculpunt armatum, 
sicut nosiri Martern sculpere solent." 

3 ) Vergl s. 96. Mars ist kriegsgott, wieOdhinn; ist geber 
und zauberer, wie Odhinn, der die runen erfand. Beiden ist 
der woll heilig; beiden kommt der Speer zu. Dem Mars folgeu 

13* 
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Audi die eddcn legen Odhinn heim nnd sehwert oder 
heim, panzer nnd apeer bei nnd von ihm geht die 
kriegswifsen schuft oder die kunst krieg zu fuhren aus. 
So sehrieb man ihm namentlich die crfindnng der keil- 
förmigen Schlachtordnung zu, welche er nach den 
sagen einzelnen fursten, die seine gtinsüinge sind, 
lehrt 2 ), und welche Tacitus auch bei den Deut- 
schen erwähnt, Agathias bei den Franken beschreibt 3 ). 
Odhinn verleiht ferner die kriegerische tapferkeit 4 ) 
nnd schützt seine güttstlinge in der schlacht, so lange 
es ihm gefallt 5 ). Er versteht es einen menschen un- 
verwundbar zu machen, die feinde dagegen mit blind- 
heit zu schlagen, oder zu bewirken, dafs ihre waffen 
stumpf und unbrauchbar werden 6 ). Daher kommt 
auch von dem gnttc der sieg 7 ) , weshalb er sieges- 
gott, siegvater genannt 8 ), und von deu menschen, 
wie aufs er vielen nordischen berichten . auch die häufig 
erwähnte stelle des Paul Warnefried erkennen lafst, 
um sieg angerufen wird. Den besiegten zürnt dagegen 



dieMolae, wie dem Odhinn dieValkyrien dienen, vergl. Här- 
tung religion der Römer 2, 155. 159. 171 — 173. 

') Sa?m. 195b. Sn. 72. vergl. s. 193, anm. 3. — Saxo 
11, p. 37: „quanturacunque (Olhinus) albo clypeo sit tectus." 
Ebendaselbst wird Odhinn mit dem namen Mars bezeichnet. 

2 ) Sem. 185«. fornald. sog. 1 , 380. Saxo p. 17. 138. 139. 146. 

3 ) „Acies per cuneos componitur." Germ. c. 6. Agathias 
p. 81 ed. Bonn. 

*) Sa?m. 113b. Adam Brem. c. 233: „Wodan bella regit 
hominumque ministrat virtutem contra inimicos." 

5 ) Sem. 29b. fornald. sog. 1, 145. Saxo VIII, p. 146. 
«) Sann. 29« b. Saxo I, p. 17. VII, p. 138 u.a. 
') Saun. I13-. 62b. 194.. 

9 ) Sigtyr Saem. 248«. Sn. 24. 94. Sigfadkir S*m. 0*. 

68«. 
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Odhinn und ist ihnen feindlich gesinnt Ei«e un- 
glückliche schlacht heißt daher Odhins zorn *). 

Jede feindschafl , jeder krieg wird durch Odhinn 
erregt, und nach der edda entstand der erste krieg in 
der weit, als der gott seinen speer unter das volk 
schofs 3 ). Dieser roythus, nach welchem der gott 
selbst durch den wurf seines Speeres den krieg her- 
vorgebracht und den anfaug desselben geheiligt hat, 
findet seine erläuterung durch einen altnordischen 
kultusgebrauch. Es war sitte vor dem beginn der 
schlacbt eineu speer mit einer verwünsch ungsformel, 
durch welche die feinde dem Odhinn und damit dem 
Untergänge geweiht wurden, über das feindliche beer 
zu schleudern, weil man dadureb einen glücklichen 
erfolg des kampfes herbeizufuhren glaubte. So weihte 
nach der Hervararsaga Gissr vermittelst eines speer- 
wurfes die feindliche schlachtrcihe mit der folgenden 
formet dem Untergänge: „Erschreckt ist euer könig, 
zum tode bestimmt euer fübrer, hinfällig ist euere 
kriegsfahne, erzürnt ist euch Odhinn. Abermals for- 
dere icb euch zur schlacht — — und lafse Odhinn so 
mein geschofs fliegen, wie icb vorsage 46 *). Densel- 
ben gebrauch erwähnt die Eyrbyggia-saga , und es 
ist wahrscheinlich, dafs die skandinavische sitte bei 



>) fornald. sog. I, 501. vergl. Egilssaga s.365. 

*) gremi Odhins. Sa?m 151 a. Möglich ist es, dais, wie 
Grimm mylhol. 125 vermutet, der aus ruf des Herulers, als sein 
volk unterlag (Paul. D. I, 20): „vae tibi, misera Herulia, quae 
coeleslii domini flecteris *ra, u sich auf Wodan bzeieht. — Eine 
schlacht überhaupt wird von den skalden häufig Odhins weiter 
und ähnlich genannt. 

3 ) Sem. 77»». iföb. Saxo VII, p 142. — Sam 5». 

4 ) fornald. sog. I, 503 (Hcrvar. sag. c. IS). 
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drohender kriegsgcfahr einen angebrannten stock um« 
herzusenden um das volfc schnell aufzubieten gleich« 
falls einen bezug auf Odlünn hatte l ). Möglich ist es 
auch, dafs bei der Vollziehung des speerwurfes ein 
bestimmter geweihter speer aus dem heiligtbume des 
gottes genommen und dafs deshalb dieser symboli- 
schen handlung eine besondere kraft und bedeutung 
beigelegt wurde. Die sagen berichten wenigstens, 
dafs Odliinn seinen Schützlingen seinen eigenen speer 
zur Vollziehung dieses gebrauchs lieh. So gab der 
gott dem könige von Schweden Erich dem siegreichen, 
als er mit Styrbiörn kämpfen wollte, einen rohrsprofs 
und hiefs ihn mit den Worten „Odhinn hat euch alle' 6 
über das feindliche heer schleudern 2 ). Als er ge- 
sell ofsen hatte, erschien ein Wurfspeer in der luft, 
flog über Styrbiö'rns schlaclitrcikc und schlug sein 
kriegsvoll; und ihu selbst mit blindheit. Nach der 
sage von Helgi lieh Odhinn seinen s»pecr dem Dagr, 
welcher ihm für vaterrache geopfert hatte 3 ). Eine 
analogic zu dem kultusgcbrauche , aus welchem diese 
sagen hervorgegangen und zu erklären sind, gewährt 
die römische sitte, nach welcher der fetial eine mit 
eisen beschlagene und in blut getauchte lauze in das 
feindliche land schleuderte 4 ). 

Derselbe gebrauch durch den wurf einer Ianzc 



') Eyrbygg. sag. c. 44. RA. 165. 

2 ) „Odhinn ä ydhr alla." forum, sog. 5, 250. 

3 ) Saem. 165. So wurde auch der roht&prof», welchen 
Odhinn dem StarKadhi gegeben haue, zu einer lanze und durch- 
bohrte Vikar, förnald. sog. 3, 34. 

*) Liv. I, 32. Dion. II, 72. vergl. Härtung relig. d. R. 
2, 269. 
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die feinde herauszufordern und dem verderben zu wei- 
hen maß auch mehrfach in Deutsehland statt gefunden 
haben , obgleich mir nur ein späteres beispiel, das 
hierher gezogen werden könnte, zur band ist. Wenn 
kaiser Otto vor seinem rüekzuge aus Dänemark seinen 
speer in die see warf und dabei schwur, dafs er bei 
seiner zurüekkunft das land bekehren oder sein leben 
verlieren wolle 1 ) , so hatte diese symbolische hand- 
lung doch wol die gleiche bedeotung und den gleichen 
Ursprung , wie die beschriebene nordische sitte. Da- 
gegen ist uns die auch aufserdem aus nordischen 
quellen nachweisbare gewohnheit, die feinde dem 
Odhinn zu geloben 2 ), schon aus Tacitus bekannt. In 
dem kriege zwischen den Chatten und Hermunduren 
hatten die letzteren, wie s. 49 erwähnt wurde , ihre 
feinde dem Mars und Mercurius geweiht. 

Diese sitte hat aber in so fern noch einen tiefern 
grund , als nach dem altnordischen glauben alle, in 
der schlacht gefallenen von den Valkyrien geleitet zu 
Odhinn in seine wobnung ValhÖll kommen , wo sie 
alle tage sich wunden schlagen und nach beendigtem 
gefechte friedlich neben einander vom specke des 
ebers Sahrimnir efsen und meth trinken 3 ): Odhinn 
keifst daher Valfadhir und Herfadhir 4 ) , und die im 



>) Saxo X, p. 182. fornm. sog. 1, 121. Müller sagabibl. 
3, 9$. vergl. RA. 59. 9*8. 

2 ) Von Harald Hildetand heilst es Saxo VII, p. 138: „ani- 
mas ei (Othino), quas feiro corporibus ejecisset, pollicitus tra- 
ditur" und VIII, p. 146: „eidem se prost ratorum manes mune- 
ris loco dedicaturum pollkitus." Vergl. auch Hervarar*aga c. 12. 

3 ) Saem. 36». 41*. 166'». Sn. 42 f. u. sonst häufig. 

') Valfadhir Saem. 1». 4*. 5'-. 93 »•. Sn. 17. 24. Das altn. 
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kämpfe gefallenen liclden, welclie bei ibm wohnen, 
fahren den namen einher jar. Obgleich nnn nach 
Saem. 77h nur die im kämpfe gefallenen edeln zn 
ihm kommen, und nach Sacm. 42* auch Freyja die 
hälfte der gefallenen in empfang nimmt , so scheint 
Odhinn doch ursprünglich ein todtengott in allgemei- 
nerer beziehung zu sein , als die eben angeführten stel- 
len aussagen; denn auch die an einer krankbeit ge- 
storbenen fürsten kommen zu ihm, und zu Odhinn 
fahren, bei Odhinn zu gaste sein hiefs überhanpt so 
viel als sterben Diese Vermutung begründet sich 
noch weiter, wenn wir die historische Stellung seines 
kultus nnd das Verhältnis des gottes zu Loki beden- 
ken, wovon unten die rede sein wird. Hier sei nur 
bemerkt, dafs Odhinn als todtengott die beinamen 
Draugadrottinn und Helblindi fährte 



valr ags. väl, ahd. wal (vergl. wahlplalz) ist niederlagc, Inbe- 
griff der erschlagenen. Herfadhir Sa?m. 4»». Sn. 42. 

») fornald. sog. 1 , 1 IB. 422. 4*23. 2 , 366. Odhins hand be- 
rührt einen menschen bedeutet s. v. a. er stirbt. EgiUsaga 
p. 624. Diejenigen, welche zu Odhinn kommen wollten, zeich- 
neten sich vor ihrem tode mit der speeresspitze. Yngl. sag. 
c. 10. vergl. Saem. 27 b . Ueber Odhinn als unterwcltsgott im 
allgemeinen vergl. auch meinen versuch e. m. erkl. d. Nibe- 
lungensage 117 f. Noch in christlicher zeit pflegte man in Dä- 
nemark und Island die Verwünschung zu gebrauchen Oden eige 
dig (Odhin möge dich haben) oder far du? tili Odens (fahr zu 
Odhinn). Worm monum dan. 11. Bartholin, antiq. dan. 337. 
Geijer Schwedens Urgeschichte 223 

2 ) Drauga drdltinn herr der Igespenstcr Yngl. sag. c. 7j 
vergl. ahn. draugr spectrum. Helblindi Saem. 46« Sn. 24. 
Bruno nannte sich Odhinn, als er in der Bravallaschlacht Ha- 
ralds wagen lenkte und ihn mit seiner eigenen keule erschlug. 
Saxo VIII, p. 146. Auch die beinamen Tveggi (duplex) und 
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Die erläuterte finstere seile des gottes leiten wir 
aber nicht sowol von seinein' einflufs auf krieg und sieg; 
ab, obgleich sie anch damit zusammenhängen mag} 
sie scheint vielmehr mit seiner physischen bedeutung 
in Verbindung zu setzen, worüber uns, wie oben be- 
merkt, die edden nicht mehr den gehörigen aufseblufs 
geben. Denn es ist eine sehr natürliche idec , dafs 
derjenige gott, welcher die natur behersebt, welcher 
sie belebt und wieder erstarren läfst und den men- 
schen erschaffen hat, auch nach dem tode seinen geist 
in empfang nimmt. Mau könnte anch die crzählting 
des Saxo, dafs Odhinn eine Zeitlang ans dem himmel 
sich entfernte oder verbannt wurde dahin deuten, 



Thridi (tertius) S«m 46«. Sn. 7. Yngl. sag. c. 52. fornm sog. 
10, 171.373 können, obwol der letztere in bezog auf die namen 
Här und lafnhar (der hohe und gleichhobe Sn. 3) oder auf Hoenir 
und Loki gebraucht ist, die beziehung Odhins zur linterweit 
andeuten, vergl. Zivq T(»»roq und Zit'c aUocAeschyl. Supplic. 228. 

') Diese sage kommt bei Saxo in mehreren formen vor. 
Nach p. 13 verliefs Odhinn freilich aus verdrufs über die un- 
treue seiner gemahlin Frigg den göttersitz Byzanz, und wäh- 
rend dieser zeit regierte Mitoihin. — Auch nach Sem 63 b . 
buhlte Frigg mit Odhins brüdern Vili und Ve. — An einer an- 
dern stelle p. 45 erzählt der schriflseller, dafs die gölter Odhinn 
wegen seines trügerischen benehmens gegen Rinda zehn jähre 
aus Byzanz verbannten und Ollerus zu ihrem beherscher erwähl- 
ten, den sie gleichfalls Odhinn nannten. Zum dritten male An- 
det sich vielleicht dieselbe erzählung in der geschichte von 
Humblus, dem söhne des Dan, welcher von seinem bösen bru- 
derLotherus von der regierung vertrieben wurde. Lotherus ist 
wenigstens offenbar Lodhr oder Loki, und Humblus möchte 
daher ein beiname Odhins sein. Dafs wir uns bei dem anfange 
von Saxos dänischer geschichte ganz auf einem mythischen bo- 
den befinden, bedarf keines be weises, und auf die beiden göt- 
ter Humblus und Lotherus folgt jaSkiöldr, wieder ein gott. 
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dafs man den gott zu einer zeit des jahres in der un- 
terweit wohnend dachte, wie Apollo aus dem Olymp 
verbannt bei dem Adraetos, d. i. in der Unterwelt 
wohnt. Aber die quelle, aus welcher diese sage uns 
bekannt ist 9 ist so getrübt, und unsere kenntnis der 
nordischen religion überhaupt so unvollkommen, dafs 
wir kaum eine solche Vermutung wagen dürfen l ). 

Direkte Zeugnisse, dafs Wodan bei den Deut« 
sehen gleichfalls als ein'unterwcltsgott gefafst wurde, 
finden sich allerdings nicht. Wenn aber der Friese 
Radbod glaubte, dafs er nach seinem tode in der ge- 
scllschaft seiner fürstlichen vorfahren sich befser be- 
finden würde, als in dem christlichen himmel, in 
welchen so viele arme aufgenommen werden 2 ) , so 
darf man wol annehmen, dafs ihm der gedankc an 
die Versammlung der cdeln in Wodans Walhalla vor- 
schwebte. — Andere anklänge an diesen glauben fin- 
den sich wieder in der sage von dem wilden beere. 
Wir haben (oben s. 120. 184) gesehen, dafs in nieder- 
deutschen ^gegenden Wodan an der spitze desselben 
dabin fahrt. Das beer, welches ihn begleitet, schei- 
nen die einherien oder die scelen der gefallenen zu 
sein. Als ein geisterzug erscheint wenigstens das 
ganze: man erblickt in demselben gespenstcr, die den 
köpf unter dem arme tragen; man erkennt in einzel- 
nen unlängst gestorbene menschen. Besonders ist hier 
zu erwähnen, dafs die un getauft gestorbenen kinder 
und die menschen, welche auf eine gewaltsame art 
um das leben gekommen sind, in das beer versetzt 



') Spätere dänische und schwedische Überlieferungen Wilsen 
von Odhins grabe. Finn Magnusen lex. mythol. 589. 
*) D. S. n 446. 
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werden *), wie nach jenem iu vergleich zu dem frü- 
hem eingeschränkten nordischen glauben die im kämpfe 
gefallenen zu Odhinn kommen. 

So haben wir denn aus den nordischen quellen 
gesehen , wie aus dem ursprünglich in enger bezio 
hung zu den naturerseheinnugen gefafsten himmcls- 
gotte sich ein auf verschiedenartige zustände des 
menschlichen lebens manigfach einwirkendes ethisches 
wesen entwickelte. Die direkten Zeugnisse für die 
Verehrung des Wodan in Deutschland lehrten ihn al- 
lerdings nur aU herrn des himmels, als ärndtegott, 
als siegvcrleilier und als heilkundig kennen; aber da 
diese eigenschaften sowol auf sein physisches wesen 
hindeuten , als auch seine ethische und politische 
bedeutung zeigen, und sich bei dem nordischen 
Odhinn wiederfinden, so wird er nicht sehr verschie- 
den von diesem aufgefafst sein. Zudem haben wir 
mehrfach in alten deutschen rechtsgebräueben und in 
sagen, namentlich in den crzählungen von dem wü- 
tenden beer, spuren gefunden, welche diese annähme 
noch mehr bestätigen. — Wir müfsen jetzt noch in 
der kürze die dem Odbinn heiligen thiere erwähnen, 
welche das wesen des gottes von einzelnen scitca noeh 
weiter erläutern. 

Zunächst war der wolf dem Odhinn heilig. Wir 
schliefsen das sicher aus dem eddischen raytkus, nach 
welchem der gott täglich zwei wölfe, Geri und Frecki, 



l ) D. S. n.313. abergl. n.660. Keisersperg omeifs 36. 
Nach einer niederländischen sage bei Wolf n. 258 ladet der 
wilde Jäger die sterbenden auf sein pferd und jagt mit ihnen 
davon. Dasselbe wird sonst, wie wir unten sehen werden, 
von dem Tode erzählt. 
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wie seine bunde foltert «). Merkwürdig j 8 t dabei, 
dafs dasselbe thier dem gotte feindlich ist $ denn wenn 
die götterdäramerung herannaht, so wird der wolf 
Fenrir mit Odhinn kämpfen und ibn verschlingen 2 >. 
Aber die griechische mythologie lehrt uns hier, dafs 
es hanfig der fall ist, dafs ein der natnr eines gottes 
widerstrebendes thier zugleich ihm heilig ist 3 ). Nun 
ist der wolf in der nordischen mythologic das symbol 
der finsternis, was sieb sowol aus dem mythus von 
der fefselung des Fenrir (s. 173), als auch daraus 
ergibt, dafs zwei wölfe sonne und mond verfolgeu 
(s. 158). Aucb wurde der wolf in den zwölfnäebten, 
wo die naebt den tag verdrängen zu wollen scheint, 
insbesondere gefürchtet *J, und zu derselben zeit tritt 
der wehr wolf auf 5 ). Wir glauben demnach, dafs der 
wolf dein Odhinn deshalb geheiligt war, weil er als 
symbol der finsternis diesem lichtgotte, dessen auge 
die weit erleuchtet, durch seine natur widerstrebt; 
nicht aber möchten wir deu grund dieses glauben* 
daher leiten, weil die wölfe den beeren nachziehen, 



*) Sa?m. 42 b . vergl. 151 * Sn. 42. Ein wolf hängt am 
eingange zu Vallhöll. Sem. 41 b . 

2 ) Saem, <K 31 K 119. Sn. 72. 73. 

3 ) So war das schwein, welches die Saatfelder auf wühlt, 
der Demeter heilig; der bock dem Dionysos. 

4 ) Dav. Franck alt und neues Meklenburg I, 55: „Und 
haftet daher wohl auf keiner zeit mehr aberglaube, als auf die 
12 tage zwischen weilinachien und h. 3 könige, die man ins- 
gemein den twölften beiist; da nennet ein schäfer lieber den 
teufel als den wolf, aus beisorge, er komme ihm sonst unter 
seine schafe." 

s ) Kuhn märkische sagen s. 375. lieber den wehrwolf 
überhaupt s. d. mythol. $21 f. 
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auf Schlachtfeldern sieb einfinden und darum Odhinn 
als dem kriegsgottc geweiht sind *). — Zu bemerken 
ist noch, dafs Hans Sachs die wölfe jagdhunde des 
berrn nennt 2 ) , welche sage eben so wol noch in dem 
heidnischen glauben wurzeln kann, als es augenschein- 
lich damit zusammen hängt, dafs im norden, wie in 
Deutsehland, das begegnen eines wolfes für ein glück- 
liches zeichen gilt 3 ). 

Unter den vögeln war der rabe Odhinn heilig, 
was wir aus dem mythus von Huginn und Miminn 
(s. 190) und daraus schliefsen , dafs die Normannen in 
ihrem feldzeieben einen raben führten *). Das ge- 
sell r ei eines raben war daher von glücklicher Vorbe- 
deutung 5 ). Hier kann schon eher die frage aufge- 
worfen werden, ob dieses thier deshalb Odhinn ge- 
heiligt war, weil es sich gern auf Schlachtfeldern 
niederläßt, oder weil seiue dunkele färbe gegen die 
natnr des lichtgottes absticht 6 ). — Ferner kommen 
habicht und adler als heilige thierc des gottes in be- 



') Doch vergl. Grimm zu Andreas XXVI. 
*) ed. 1558, s. 499*: 

„die wölf *r im er v* eleu gund 
und het sie bei ihm für jagdhund." 
3 ) Sa?m. I84&J über den deutschen glauben s. d. mythol. 
630 f. 

«) g. Bartholin, antiqq. dan 477. 478. d. mythol. 644. 
Dieser fahne entnahm man Vorzeichen für den sieg. Zeigte 
sich der rabe mit offenem schnabel und flatternden flu gel n, so 
bedeutete das sieg; schien er still zu sitzen und die flügel hän- 
gen zu lafsen, so galt es für eine unglückliche Vorbedeutung. 

s ) Saem. 184«». vergl. Nialss. c. 80. Auch die geweihten 
raben, \4elche die Schiffer als Wegweiser gebrauchten (Landn. 
1,7), waren wol Odhins heilige vögel. 

*) Auch dem Apollo war der rabe heilig. 
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fracht. Odhins Habichte werden in der ällern edda 
erwähnt: über der westlichen thitr in seinem saal 
hängt ein wolf nnd darüber ein adler, und der gott 
verwandelte sich selbst einmal in diesen vogel, als er 
vor Snttungr floli »). Das letzte symbol scheint mit 
Odhins herschaffe über den wind zusammenzuhängen. 
Denn der wind wurde in gestalt eines adlers gedacht, 
was wir unten weiter erläutern werden. 

Endlieh halten wir die schlänge für ein dem 
Odhinu geheiligtes thier, obgleich wir dieses abermals 
nur aus mythen entnehmen. Odhinn verwandelte sich 
in eine schlänge, als er sieh der Gunnlödb nahte: 
Ofnir und Svafnir sind die Damen zweier drachen, 
welche in der Unterwelt hausen, und zugleich Odhins 
beinamen 2 ). Die schlänge wurde, wie wir sehen 
werden, bei den Germanen als symbol der seele, des 
lebens und der gesundheit aufgefafst, weshalb sie im 
einen nähern bezug zu Odhinn , welcher dem men- 
schen leben und gesundheit gibt und vor allen übri- 
gen göttern des nordeus ein geistiger gott ist, gesetzt 
werden konnte. Daher wird denn die schlänge , wel- 
che die Langobarden verehrten (s. 70) , Wodans sym- 
bol gewesen sein. 

Die nachrichten von dem kultus dieses so bedeuten- 
den gottes sind nicht ganz befriedigend. Dafs Odhinn 
im norden vorzugsweise der gott des herschenden Stam- 
mes war, scheint sicher, da die sagen von seiner ein- 
wandern ng auf eine spatere einfuhrung seiner Verehrung 
deuten, da er ferner seine politische bedentung nur 
dann erlangen konnte, wenn seine Verehrer dem her- 



■) Sann. 167*. 41 K Sn. 66. 

2 ) Sn. £6. vergl. Yngl. s. c.7. — Sana. 41*>. 47 K 
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sehenden stamme angehörten, und da wir wifeen, da ('s 
die fiirsten vorzugsweise in seinem schütze standen >) 9 
nach ihrem tode zu dem gotte nach Vallioll kommen 2 ) 
und, wie es scheint, ausschliefslich keniier der ruuen 
waren 3 ). Ist aber auch Odhinn nicht der älteste gott 
in dem nordischen Systeme , wenn er gleich spater an 
der spitze desselben stand, so entgeht uns dessenun- 
geachtet die künde von einer vorodhiuischen zeit gänz- 
lich: denn wer wird die zeit bestimmen wollen , wann 
seine Verehrung im norden eingeführt wurde? 

Die Ynglinga-saga schreibt Odhinn die einfiih- 
rung von drei hauptfesten zu, welche im anfang des 
sommers, des winters und in der wintermitte gefeiert 
wurden 4 ). Wir babeu keinen grund diese feste dem 
gölte abzusprechen, obgleich sie zugleich auch andern 
göttern gegolten haben mögen. Wenigstens wifsen 
wir, dafs an dem julfeste im winter auch Frcyr einen 
bedeutenden antheil hatte. Aufserdem opferte man 
Odhinn vorzüglich vor jedem kriege 5 ). Von dem mit 
Wodan identischen Mercurius wifsen wir nur aus Ta- 
citus (Germ. 9), dafs ihm an bestimmten tagen geopfert 



') oben s. 192. fornald. sog. 3, 33 verspricht Odhinn dem 
Starkadhr die gunst der fiirsten. 

2 ) Der thrael kann nur im gefolge des herrn nach Valhöll 
kommen, fornald. sog. 3, 8. 

3 ) Saem. 105«. vergl. W.Grimm über deutsche runen 49. 
Auch nach Yngl. s. c. 7 theilte Odhinn seine Wissenschaft nur 
einzelnen mit. Zu gewagt hat man hierauf die au&ahme von 
mysterien der Odhinsreligion und von religionskriegeu gebaut. 

4 ) Yngl. sag. c. 8. vergl. über die nordischen drei hanpt- 
feste lornm. sog. 1 , 36. 4, 237. 

: ) Adam Brem. c. 233 : „si bellum i mm inet , Wodan i iro- 
molant." 
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wurde ; und die auf diesen golt bezüglichen mehrfach 
erwähnten ärndtegebräuche lafsen vermuten, dafs man 
ihm in Deutschland ein herbstfest feierte ! ). 

Das scheint indessen gewis, dafs Odhins kultus eine 
finstere seite hatte, welche wir vorzugsweise ans seiner 
beziebung zur unterweit herleiten. Darum fielen ihm, 
wie dem Mercurius der Deutschen , menschenopfer 2 ). 
Wenn der gott der todten das eigene leben erhalten soll- 
te , so muste ihm zum ersatz ein anderes gegeben wer- 
den. So opferte ihm On zum langen leben für sich 
seinen eigenen sehn und erhielt von dein gotte das Ora- 
kel , dafs er immer leben solle , so lange er ihm jedes 
zehnte jähr einen söhn gäbe»). Umgekehrt weihte 
sich Erich dem gotle und bestimmte die frist seines 
todes auf zehn jähre, um den sieg über seine feiude 
zu erlangen «). Daher ist die sitte vor der scblacht 
die feinde dem Odhinn zu weihen gleichfalls als ein 
versöhnungsopfer für den todtengott anzusehen. — 
Auch wenn miswachs entstand, muste der grollende 
gott durch menschenopfer befriedigt werden, wie denn 
der schwedische kö'nig Olaf bei einer theurung dem 
Odhinn geopfert wurde 5 ). 

') Das herbstfest der Sachsen (s. 73) war darnach viel- 
leicht ein Wodansfest. 

*) Unter dem Ares, dem höchsten gotte der Thnliten, 
welchem nach Procop. b.G. 2, 15 menschenopfer gebracht wur- 
den, kann Odhinn gemeint sein. 

a ) Yngl. sag. c. 29. DemStarkadbr versprach Odhinn eine 
lebensdauer von drei menschenaltern. fornald sog. 3, 32. 

4 ) Fornm. sog. 5, 250. Nach dem deutschen Volksglauben 
kann derjenige, welcher sich dem teufel verschrieben hat, wenn 
der tertnin abgelaufen ist, das eigene leben verlängern, wenn 
er demselben eine andere seele verschafft. 

*) Yngl. sag. c.47. vergl. Hervararsag. c. 11.12- 
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Welche thieropfer dem gölte besonders gebracht 
wurden, wifsen wir nicht. Doch dürfen wir das 
von Dietmar von Merseburg beschriebene grofse sübn- 
opfer zu Lethra, wobei alle neun jähre nenn uud 
neunzig menschen, eben so viele pferde, hunde und 
habichte, oder in erinangelong derselben hähuc ge- 
schlachtet wurdcu, wol auf Odhinn beziehen '). Dafs 
die minne des gottes getrunken wurde, wird mehr- 
fach erwähnt 2 ). 

2. Hoenir und L o k i. 

Diese beiden götter müfsen wir zunächst nach 
Odhinn betrachten, da sie in eddischen mythen, wie 
wir a. 169 gesehen haben, nuter den namen Vili und 
Ve als seine brüder auftreten und also eng mit ihm ver- 
bunden sind. Zugleich geben sie aber einen auf- 
fallenden beweis ab , wie verdunkelt das nordische 
göttersystem schon in den zelten war, aus welchen 
die ältesten uus bekannten quellen der skandinavi- 
schen mythologie stammen. 



') Dietmar Merseb. I, 9; est unus in Iiis partibus locus, 
caput istius regni, Lederun nomine, in pago qui Selon dicitur, 
ubi post novem annos mense Januario, post hoc tempos quo 
nos theophaniam doraini celebramus, omnes con venerum, et ibi 
diis suismet LXXXX et IX homines , et totidem equos cum 
canibus et gallis pro accipitribus oblatis immolant, pro certo, 
ut praedixi, putantes, hos eis dem erga inferos servituros, et 
commissa crimina apud eosdem placaturos. — Die babkhte sind 
Odhins heilige thiere und wurden bei begräbnissen geopfert. 
Sa-m. 225»». 

a ) Fornm. sög. 1, 35. 280. 3, 191. 10, 178. saga Hako- 
uar göda c. 16. 18. Herraudhssag. c. 11. vergl, oben s> 80. 

14 
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Von Ha-uir vrifsen wir nein lief i wenig oder nichts, 
was nähern aufschlufs über sein wcsen gäbe. Seine 
initwirkung bei der erschaflung der weit , seine mit 
Odhinn und Loki gemeinschaftlich unternommene» 
fahrten l ) und sein beiname Odhins gc fährte und Bei- 
sitzer ?) lafsen uns nur seine nähere Verbindung mit 
diesem gotte erkennen , charakterisieren ihn aber im 
übrigen wenig. Auch die namen der schnelle As, der 
langfufs und andere, welche ihm gegeben werden, 
wie die sage, dafs er nach dem Weltuntergänge noch 
opfer empfangen werde 3 ), gewähren uns keinen auf- 
scblufs. Indessen läfst sieh vielleicht aus der erzäh- 
lung, dafsHcenir denVanen als gcisel gegeben wurde, 
welche dagegen Niördhr zu den Äsen sandten 4 ), wenn 
wir dieselbe historisch deuten wollen, so viel entneh- 
men , dafs sein kuitiis durch den des Niördhr in den 
bintergrund trat, und dafs er, wie dieser, ursprüng- 
lich der gott des meercs gewescu sein könnte. — In 
Deutschland findet sich keine sichere spur von Heenir. 

Desto bedeutender tritt Loki in der nordischen 
mythologie auf, und man darf sagen, dafs er in viel- 
facher hinsieht den mittclpunkt des skandinavischen 
göttcr Systems bildet. Dessenungeachtet sind auch über 
ihn die quellen unzureichend und widersprechen sich 
auf den ersten anblick zum tlieii so, dafs wir nicht 
zu einer klaren auschauung dieses schwierigen wesens 
kommen werden, wenn wir nicht auf eine anschei- 
nend verwegene weise ihn aus der Stellung, welche 

: ><; .mm 

') Sa?m. 180. Sn. 80. 135. '**4*> 

2 ) Sn. 106. 

3 ) Sn. 106. Saem. 10". 

4 ) Sn. 27. Yngl. sag. V. 4. 
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er gewöhnlich einnimmt, in eine etwas andere ver- 
setzen. 

Schon die genealogie Lokis ist eine zweifache. 
Einmal ist er unter dem namen Ve, Bors söhn und 
Odhins brnder, also ein As 5 nach Sn.32 wird er dage- 
gen nur yon einigen zu den Asen gerechnet , ist aber 
eigentlich vom riesen geschlechte und stammt mit seinen 
brüdern Byleistr l ) und Helblindi von dem riesen Far- 
bauti ah. Darnach müTsen wir unter der Voraussetzung, 
dafs beide Überlieferungen ihre riebtigheit haben, ent- 
weder annehmen, dafs Loki doch von Ve verschieden 
wäre , oder wir müfsen nachweisen , dafs die zweite 
genealogie der sache nach mit der ersten stimmt. Nun 
scheint aber Farbanti nur ein anderer nainc für Borr 
zu sein , da Helblindi (s. 200) ein beiname Odhins ist, 
und Byleistr Hcenirs beiname sein könnte , wenn die- 
ser, wie wir eben vermutet haben, der gott des mee- 
res war 2 ). Wir erkennen also , dafs Loki mit recht 
zn den Asen gezählt wird, und dafs er Odhins bruder 
ist, obgleich selbst die ältere edda nur noch weifs, 
dafs er einst sein blutsbruder war 3 ). 

Feruer ist Loki identisch mit Surtr, dem beher- 
scher der feuerweit, lieber Snrtr haben sich die mytko- 
logcn die verschiedenartigsten Vorstellungen gemacht, 
indem sie sich durch die jüngere edda, welche christ- 
liehe vorsteUtpugen an ihn heftet, irre leiten liefsen. 

*\ Ii». • ■ x • 1 < * » -* '1 ■ * m 



') AuchSaem. bK t IS >> wird Loki der bruder des Byleistr 
genannt. 

*) vergl. lex. island. bylia resonare; bylgia fluetus; bylr 
stürmisches weiter } regen, sc h nee. 

3 ) Sann. 61*. Daher heifst Odhinn Loptsvinr freund des 
Loptr oder Loki. 

14* 
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Nach ihr war Surtr schon vor dem anfange der 
Schöpfung, noch ehe der ricse Ymir geboren wurde, 
vorbanden f ). Aber das ist ein zusatz des verfafsers, 
welcher gewis dem Volksglauben fremd war, und 
seine identität mit Loki gebt aus der folgenden Zu- 
sammenstellung hervor. Surtr ist, wie schon sein 
name, der schwarze (von svartr niger) aussagt, ein 
dämon des feuers, welchem die kraft alles zu schwär- 
zen beiwohnt. Er herscht über Muspellheimr oder 
die feuerweit, und wird am ende der weit kommen 
um die seböpfung der Asen zu zerstören. Eben so 
ist aber Loki, wie wir sehen werden, dämon des 
feuers und er lenkt nachSaem. 8*> das schiff, auf wel- 
chem Muspells söhne znm verderben der weit heran- 
fahren werden. Auf der insel Island nennt man 
noch heute einen gewissen vulkanischen stoff (bitnmen 
lignum fossile) Surtarbrandr, brand des Surtr; eben 
so nennt man aber auch feurige schwefeldünste Loka 
daun, Loki s geruch 2 ). Bedenken wir nun noch das 
helldunkel, in welchem Surtr in dem nordischen göt- 
tersysteme erscheint, und dafs es nicht die weise my- 
thischer Vorstellungen ist ein wesen abgesondert von 
den übrigen hinzustellen, ohne es in verwandtschaft- 
liche oder andere beziebungen zu den übrigen zu 
bringen, so wird man annehmen, dafs Surtr ursprüng- 
lich nur ein beiname Lokis ist, aus welchem sich 
später erst ein besonderes wesen entwickelte, oder 



») Sn. 5. vergl. oben s. 163. Dagegen ist Sn. 209 Surtr 
ein riesen name. 

*) lex. isl. 361«. Thorlacius antiq. bor. spec. 7, 44. Finn 
Magnusen lex. mytbol. 504. 730. 
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dafs sie beule wenigstens in ihrer grundauffafsung als 
böse wesen identisch sind. 

Der name Loki gehört zu der wurzcl Ixt kau clau- 
dcrc; das altnordische substantivutn loh ist finis, con- 
suwinatio, repagnlum Dieser ableitung gemäfs 

steht Loki in der nordischen mythologie als ein feind- 
liches und verderbliches wesen da , in dessen gcwalt 
die bcendigung und Zerstörung aller dinge liegt, dem 
aber zugleich, wehr als andern göttern, eine eigen- 
tümliche schaffende kraft beiwohnt. Die macht des 
gottes entfaltet sich aber hauptsächlich in drei rich- 
tungen. 

Einmal ist Loki der schöpfer aller feindseligen 
und zerstörenden demente in der natur. Er ist vor- 
züglich der däniou , welcher verderblich in dem de- 
mente des feuers wirkt, weshalb er auch Lodhr 
(Saun. 3 *>) heifst. Es werden ihm die Wirkungen des 
unterirdischen feuers zugeschrieben, da nach dem niy- 
thus das erdbeben durch die Zuckungen des gottes, 
der wegen seiner schau dtbaten von den Asen gebun- 
den wurde, von ihm abgeleitet wird 2 ); zugleich rührt 
aber von ihm die verzehrende und versengende atmo- 
sphärische hitze her. Noch jetzt bestehen im norden 
redensarten, welche diese seine natur andeuten. Loht 
fer yfir akra (Loki fährt über die äcker) sagt man, 
wenn feuer die saaten verwüstet, und „Loki gibt sei- 
nen kindern schlage' 4 weun das feuer knistert. Lo- 
kabrenna (Lokis brand) ist eine benennung des Sirius, 
und Locke dricker vand (Loki trinkt wafser) sagt man 
in Dänemark, wenn die sonuc wafser zieht. Lokkc 



') Vergl. mythol. 222. 
a ) Saem. 69. Sn. 70. 
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driver idag med sine geder (Loki treibt heute seine 
geifsc ans) ist ein jütlandi scher sprach, der die in 
der Sonnenhitze auf der erde schwebenden dünste be- 
zeichnet ! ). — Aber man fafst den gott zu einseitig auf, 
wenn man ihn nur für einen dätoon des feuers hält; 
auch andere schädlich wirkende demente werden von 
ihm hergeleitet. Da Loki der vater des wolfes Fenrir 
und der Mtdhgardhsschlange ist (s. 173), so rührt von 
ihm aneb die finster nis und der wilde um die erde 
sich ergiefsendc ocean her. Die götter banden den 
wolf und warfen die schlänge in das meer um der 
verderblichen kraft dieser wesen einhält zu tbun. Auch 
der wind, in so fern er zerstörend wirkt, ist durch 
Lokis kraft hervorgebracht: wenigstens berichtet der 
mythus, wie er mit dem riesenpferde Svadbilfari 
das ros Sleipnir zeugte, welches Odhinn nachher 
bändigte '). 

Das ende oder die Zerstörung ist aber an eh in 
jedem jähre in der natur sichtbar. Daher ist Loki bei 
jedem notwendigen Wechsel der jahrszeiten , wel- 
cher nur durch Zerstörung ins leben treten kann, thä- 
tig, und vielfache mythen, welche die naturbegeben- 
beiten als handlnngen und leiden der götter darzu- 
stellen pflegen, erzählen, wie er durch seine bösen 
streiche die Asen häufig in Verlegenheit setzte , ihnen 
aber durch seine list wieder heraushelfen muste , oder 
wie er das ende des alten bewirkte, aber auch den 
anfang des neuen begründete. Wir können diese 



') Thorlacius antiq. bor. spec. 7, 43.44. Molbech dial. 
lex. 330. mythol. 221. 222. 

2 ) S*m. 118 b . Sn. 47. Ein hau hg er beiname Lokis ist 
Loptr aereus. 
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mythen iiier nicht im einzelnen anführen, theils weil 
sie die deutsche mythologie weniger berühren, iheils 
weil mehrere bei andern göttern erwälmt werden 
müfsen, und bemerken daher nur im allgemeinen, 
dafs er in diesen crzählungen hauptsächlich als der 
Vermittler zwischen den gottern und den riesen auf- 
tritt. Er läfst diese, weun die zeit herangekommen 
ist, ihre macht entfalten, weist sie aber auch nachher 
wieder in ihre grenzen zurück und bildet so das ver- 
einigende prineip zwischen denjenigen wesen, denen 
die uranfauglichcn kosinogonischen kräfte vermöge 
ihrer natur angeboren sind, und denjenigen, welche 
dieselben zur erbaltong der weltordnung anwenden. 
Denu die nordischen gotter sind, wie wir schon be- 
merkt haben, mehr ordner der weit} Loki ist der ein* 
zige, welchem zugleich auch eine fülle von kosraogo- 
ni scher schaffender kraft beiwohnt, und der in sofern 
die göttcr- und riesennatur in sieb vereinigt 1 ). So 
ist er auch der vermittler zwischen den göttern und 
den zwergen und bringt die Werkzeuge, welche sie 
durch ihre kraft hervorgebracht haben, aber nicht an- 
wenden können, in die häude der götter. Odhins 
speer, Thors hainuicr, Freys schiff sind von zwergen 
verfertigt 5 aber Loki brachte sie von ihnen nach As- 
gard zu den göttern 2 ). 

Wir baben bisher gesehen, wie Loki das nega- 
tive und positive lebensprineip iu der Schöpfung in 
sich vereinigt^ wir müfsen jetzt noch seine blofs zer- 
störende kraft betrachten. Als denjenigen, welcher 

*) Es ist daher nicht ohne bedeutuiig, dal's die jüngere 
edda Loki vom riesengeschlechte abstammen läfst. 
2 ) Sn. 131. 132. 
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im blinde mit den riesen und seinen hindern, dem 
wolfe Fenrir und der Midhgardsschlangc zum verder- 
ben der götter und der ganzen Schöpfung berannaben 
und unter dem namen Surtr die weit mit feuer ver- 
brennen wird, haben wir ihn schon kennen gelernt *) ; 
durch seine macht wird aber auch zugleich der tod 
des menschen herbeigeführt. Wenigstens steht Loki 
in sofern in einer unverkennbaren bezichnng zur un- 
terweit, als die Hei, welche die seelen der gestorbenen 
bei sich in ihrer wohnung festhält, seine tochtcr ist, 
und wahrscheinlich war er unter dem namen Utgar- 
dhaloki selbst der beherscher der unterweit. Sa\o 
erwähnt einen Ugarthilocus , als ein göttliches we- 
rten, welches der dänische kö'nig Gormo mit gebet 
und opfern verehrte 2 ) , und zu dem auf sein geheifs 
der kühne Thorkill eine gefährliche, mit manchen aben- 
teuern erfüllte fahrt unternahm. Ugarthilocus wird 
hier als ein finsteres, grausiges wesen dargestellt, 
welches an bänden und füfsen gefcfselt in der unter- 
weit hauset 3 ). Die ältere edda kennt diesen namen 
gar nicht. Die jüngere edda 4 ) erzählt dagegen von 


l ) Vergl. oben s. 175. 

-) Saxo IX, p. 163: Aliis varias deorum poteutias exo- 
rantibus, ac diversae numinum majestati rem divinam fieri opor- 
tere censentibus, ipse Ugarthilocum votis pariter ac propitia- 
mentis aggressus prosperam exopiati sideris temperiero assecu- 
tus est. 

3 ) Saxo IX, p. 165. Dafs der zug in die Unterwelt geht, 
ist aus der fafsung des ganzen klar, und es wird auch p. 164 
bestimmt ausgesprochen, dafs der könig[Gormo wifsen wollte: 
„quasnam sedes esset exuto membriä spiritu petiturus, aut quid 
praemii propensa numinum veueratio roereretur." 

») Sn. 53 — 61. 
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einem riesen Utgardhaloki , der den golt Thorr, als 
er in begleitung Lokis und seines dieners Thiäifi in 
seine bürg kam, auf eine seltsame art blendete nnd 

äffte. Es werden wettkämpfe angestellt. Logi, der 
diener des riesen , überwindet Loki in Schnelligkeit 
des efsens; denn als jener das in einem tröge vorge- 
legte fleisch bis zur hälft c verzehrt hatte, hatte dieser 
die andere hälftc des fleischcs zugleich mit den Kno- 
chen und dem tröge vertilgt. Hugi , ein zweiter die- 
ner Utgardlialokis , siegt im wcttlaufe über Thialli. 
Thorr selbst kann das trinkhorn des riesen nicht lee- 
ren , kann seine Katze nicht vom hoden aufheben und 
wird von seiner alten aminc Elli im riiigkampfc fast 
zu boden geworfen. Dieser erzählung wird folgende 
erklärung angefügt: Logi war das wildfeiicr oder 
der blitz, welcher speise und trog verbrannte; der 
schnelle läufer Hugi war Utgardhalokis gedanke ; das 
ende des trinkhorns reichte ins meer und war deshalb 
unerschöpflich; die katze war die Midhgardhsschlange 
und Elli das alter, welches jeden zu falle bringt. — 
Man bat nun seit P. E. Müller M vielfach angenom- 
men , dafs auf der einen seite Saxo den Ugarthilocus 
mit dem Asaloki, welcher gleichfalls nach dem mythiis 
gebunden wurde, verwechselt habe, und dafs die Er- 
zählung von Thorkils fahrt zu demselben nur eine ent- 
stellung von Thors abenteuerlicher reise zu dem rie- 
sen Utgardhaloki sei. Aber wenn wir bedenken, dafs 
die eddische erzählung von dem riesen Utgardhaloki, 
da ihr ganz gegen den charakter echter mythen auch 



] ) critisk undersogelse al Üanniar k~ o:: Nor-«'- 
rie 143 f. 
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zugleieh die crklärung beigefügt ist, und da sie voll 
von abenteuerlichen allegoricn ist, das gepräge einer 
späten entsteh nng oder einer argen Verderbnis trägt f ) 9 
so sind wir kaum berechtigt einen besondern von Loki 
versehiedencn Utgardhaloki anzunehmen, sondern hal- 
ten nnr dafür, dafs Saxos erzählung von Ugartbi locus 
eine, wenn auch verdunkelte, doch nicht zu verwer- 
fende erinnerting an den bösen gott Loki ist 2 ), die 
wir selbst als beweis für deu satz anführen dürfen, 
dafs dieser gott auch als beherscher der Unterwelt 
aufgefafst wurde 3 ). 

In mehrfacher hinsieht ist Loki gerade, die kehr- 
seite von Odhtnn. Wie Odbinn das licht sendet, so 
rührt von Loki die finsternis her 5 wie jener die er« 
frauliche sonnenwärme schickt, so geht von diesem 
die zerstörende und versengende hitze ans; wie jener 
dem feuer wehrt, so kommen von diesem die verderb- 
lichen Wirkungen des feuers. Odhinn bändigt und 
lenkt den stürm, aber das tingebändigte ros Sleipnir 
ist von Loki erzeugt; jener gibt leben, dieser den 
tod. Fafscn wir aber diese gegensätze tiefer auf, so 
ist Loki nur die finstere seite Odhios, des höchsten 
gottes, den wir gleichfalls als einen finstern tinterwelts- 



l ) Aach Unland (der mythus von Thörr 70) und Stuhr 
(abhandl. über nordische aherthümer 112) halten die sage für 
eine spater entstandene. 

*) Derselben meinung ist Stuhr a. a. o. 

3 ) Vielleicht war die eddische erzahlung von Utgardbiloki 
ursprünglich ein mythus von einer fahrt, welche Thörr in die 
unterweit zu Loki unternahm. Dann begreift man wenigstens 
wie die Weltschlange, die Schwester der Hei, -dort sein kann. 
Unten werden wir noch einiges zur bestätigt! ng dieser Vermu- 
tung anführen können. 
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gott kennen gelernt Laben , und beide sind im gründe 
nur ein wesen. Ibre enge Verbindung tritt schon 
änfserlich in mehreren mythen hervor. Sie sind brü- 
der und blutsfreunde , und Loki ist unter dem namen. 
Ve auch gemahl der Frigg ')- Der wolf ist Od hin« 
beiliges thier; Fenrir wurde aber von Loki erzeugt. 
Darnach ist denn die götterdreiheit Odhinn, Hoenir 
und Loki oder Odhinn, Yili und Ve so atifzufafscn, 
dafs, wie der hellenische gott in der brflderdrciheit 
Zeus, Poseidon und Pinto als ein den himmel, das 
meer und die unterweit umfafsendes wesen dargestellt 
wird, eben so der höchste gott des nordeng, der him- 
mel, meer und Unterwelt umfafst, sich in drei be- 
sondere gestalten zerthcilt hat. Vielleicht gehen wir 
aber mit dieser annähme schon über die grenzen des 
nordischen glaubensbewustsseins hinaus; denn bereits 
in den ältesten quellen der skandinavischen mythologte 
tritt mehr die Verschiedenheit als die Identität der drei 
götter Odhinn, Hoenir und Loki hervor. 

Der kultus dieses gottes wird für den norden 
durch die oben (s. 216) angeführte stelle des Saxo 
nachgewiesen. Noch willkommener ist ein anderes 
zeugnis, nach welchem der Isländer Thorwald zur 
höhle des Snrtr gieng und in derselben ein gedieht 
vortrug, welches er auf den iötunn der höhle verfer- 
tigt hatte 2 ). Die Verehrung des Loki -Snrtr scheint, 
wie es der natür seines wesens angemefsen war, etwas 
unheimliches gehabt zu haben und war wahrschein- 
lich nicht sehr verbreitet. — Welche thiere dem gotte 
geheiligt waren und welche ihm zum opfer gebracht 



') Sa?m. 63 b . vergl. die sagen von Odhins Verbannung 8.20t. 
a ) Landn. 2, 10. p.220. 
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wurden, wifsen wir nicht. Doch läfst »ick schlielsen, 
dafs ihm hühner, insbesondere solche von schwarzer 
färbe geopfert wurden. Der bahn ist wenigstens 
Symbol der flamme ') und steht zugleich in beziehung 
zur Unterwelt, da nach Sa*m. 6* ein dunkelfarbiger 
bahn in derselben kräht. Auch wurden bei dem grofsen 
todtenopfer zu Letkra bahne oder habichte dargebracht, 
und das zauberweib, welches den könig Hading in die 
unterweit führte, opferte einen bahn 2 ). In Deutsch- 
land opferte man der sage nach dein teufel ein schwar- 
zes kühn, und in Baiern wird bei dem offertorinin 
bei todtenämtern von den laien öfters ein solches - 
dargebracht 3 ). 

Die letzten bemerkungen fähren uns darauf, die 
spuren , welche .sich von Loki in Deutschland erhalten 
haben , aufzusuchen. Von vorn herein steht anzuneh- 
men , dafs denjenigen stammen , welche Wodan ver- 
ehrten, auch Loki bekannt war, obgleich wir seinen 
namen, der sich im norden in sageu und redensarten 
noch sehr lebendig erhalten hat, nirgend erwähnt fin- 
den. Dagegen zeigt sich in den naraen des tenfels 
und in den sagen , welche von ihm unter nnscrin 
volke verbreitet sind, einiges, was ursprünglich von 
dem bösen gotte Loki gegolten haben mag. Der teu- 
fel heifst der Schwarze oder der höllenmohr 4 ) , wie 
Loki nach unserer annähme den beinamen Surtr führte. 
Noch merkwürdiger ist, dafs der teufel in niedersäch- 



') *ergl. die sehr verbreitete redensart: „einem einen ro- 
then haiin aufs dach setzen." 
*) Saxo 1, p. 17. 

3 ) vergl. oben s. 109. Münch, gel» anz. 1S37, sp. 64«. 

4 ) Belege d. raythol, 656. 
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stachen gegenden noch häufig dremel genannt wird, 
welches wort, wie der name Loki, ursprünglich rie- 
gel bedeutet l ). Grimm vergleibct anch den namen 
eines teuflischen Ungeheuers Grendel , welches nach 
dem angelsächsischen gedichte Beowulf auf dem gründe 
des meeres wohnt und von dem beiden dieses namens 
erlegt wird 2 ). Die benennung Grendel ist augen- 
scheinlich mit dem ags. grindel , ahd. krintil, mhd. 
grinfel rcpagulum, pcssuliis verwandt, obgleich die 
sage im übrigen keine anderweitigen beziehungeu auf 
Loki zuläfst. 

Sehr merkwürdig ist es, dafs gewisse auffällige 
naturerscheinungen nach der volkssage durch den teil- 
fei herbeigeführt werden. Wenn regen und Sonnen- 
schein schnell wechseln, so heifst es im volke : der 
teil fei bleicht seine grofsmutter, und wenn es bei Son- 
nenschein donnert : der teufel schlägt seine grofsmut- 
ter 3 ). Solche redensarten sind denjenigen ganz ana- 
log, welche im norden noch jetzt von Loki gelten. 
Endlich kommt noch ein märchen in betracht, wel- 
ches berichtet, wie jemand aus der hölle drei goldene 
haare von des tetifels haupte holte, eben so wie von 
Thorhill erzählt wird, dafs er drei von den haaren 
des Ugartliilocus ausraufte, welche so grofs und so 

starr wie lanzcii waren 4 ). 

. ^ ._ 

■) Drömit in Ostfriesland nach mündlicher mittheiluni*. 
Schon ahd. tremit riegel; Graff ahd. sprachst h 5, 531. Im 
altnordischen ist trami y tremill cacodaemon. Hüllenriegel ist 
noch jetzt eine schelte, vergl. mythol. 223. 

2 ) Beowulf 203 f. 1413 f. u. sonst, mythol. 222. 

3 ) Belege d. mythol. 565. 566- 

4 ) KM. n. 29. Saxo IX, p. 165. Auch die freilich weit 
verbreiteten märchen von einem mit siebenmeilenstiefeln ver- 



> 
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3. Tjr (Zio)») uod He im da Hr. 

Tj> r Blöditc wol ^ wenn vrir die höbe bedeotong^ 
welche dieser gott aJler Wahrscheinlichkeit »ach bei 
den deutschen stammen in Iranern leiten hatte , und 




edden ihn bedenteud hinter diesen zurücktreten las- 
sen *). Nach der j ungern edda ist er Odbins söhn, 
wovon freilich die alten gelange nichts wifseu^ welche 
ihn im gegen theil von riesen abstammen lafseu 3 ). Dem 
Tjr schreibt die jüngere edda tapferkeit, Verleihung 
des sieges und hohe Weisheit zu ; aofserdem weifs sie 
nur, dafs er es allein wagte den wolf Fenrir zu fol- 
tern, und dafs er demselben, damit er sich von den 
göttern binden liefsc, zum pfände seine band ia den 
rächen steckte, die der wolf, als er seine banden 
nicht zerreifsen konnte, ahbifs. Wenn der götterun* 
tergaog eintritt, wird er mit Garmr, dem hunde, wel- 
cher am eingang der Unterwelt wache hält, kämpfen **). 
Die ältere edda berichtet noch von ihm, dafs Loki 
einst mit seiner gemablin bohlte, deren nauie indes 
versehwiegen wird, und dafs er Thorr auf seiner 
' ■. 

«ebenen, menschen freisenden riesen lafsen einen bezug auf Loki 
zu, welcher nach Sn. 132* 133 schuhe hat, mit denen er durch 
die lud und über das meer mit grofser Schnelligkeit gehen kann. 

■) Vergl. s. 86. 87. 

2 ) Schon Suhm om Odin 188. 159 erkannte, dafs der kul- 
tus dieses Gottes im norden älter sei, als der des Odhinn. 

3 ) Sn. 105. S*m. 52 b. 53». 

*) Sn. 29. 33 f. 73. 105. vergl. S*m. 66«. 
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fahrt begleitete, als er von dem rieseo H^inir deti 
luethkesscl zum gastinale des OEgir Lolto I ). 

Die frühere höhere Stellung des Rottes sichert uns 
theils ein nordischer Sprachgebrauch, nach welchem 

das wort tyr in Zusammensetzungen überhaupt einen 
gott bedeutet 2 ) ; vorzüglich aber geht sie aus der ety- 
mologie seines namens hervor. Denn das altn. Tyr 9 
ags. Tw, ahd. Zio ist unlängst mit dem sanskr. djaus 
cuelum und div leuchten, glänzen zusammengestellt 
und in sofern auf dieselbe wnrzcl zurückgeführt , wel- 
che in den griechischen und römischen iiaincn Zeus 
und Jupiter erscheint. In dem ags. tir gloria , ahd. 
zf'ori, ziari , ziert splcndidus ist die grundbedeutung 
leuchten noch erkennbar 3 ). Darnach sehen wir, dafs 
Tyr ursprünglich der leuchtende himmclsgott ist , wie 
es Odhinn, Zeus und Jupiter sind, und dieser um- 
stand bürgt hiulänglich dafür, dafs er früher als ein bei 
weitem bedeutenderer gott da gestanden haben mufs. 

Von der ursprünglichen bedeutung des gottes 
zeigt der uiythus von Fenrir noch eine spur. Ich 
möchte nemlich Tyrs einhändigkeit nicht mit Wacker- 
nagel 4 ) daraus erklären, dafs der gott des krieges 
immer nur einem theile der kämpfenden den sieg ver 
leihen kann. Denn ist die ethische crklärung eines 



') Sa-m. 65»». 52. 53. 

*) So heilst Odhinn Sigtyr, Gautafvr; Thorr Reidhartvr 
u.a. Der plural tfvar bedeutet götter und beiden, vergl. mythol. 
176.178. 

3 ) Adalb. Kuhn in Haupts Zeitschrift 2, 231. vergl. O. 
Müller in den Gotting, gel. anz. 1834, 794.795. mythol 175.176. 
Leo (Haupts zeitschr. J, 225) vergleicht den namen Tyr mit 
dem fälschen duw oder dew gott. 

4 ) Schweitz. mus. I, 107. 
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echten und alten mythus immer schon bedenklich, so 
scheint die angeführte deutung mir hier um so weni- 
ger anwendbar, weil durch dieselbe nicht erhellt, wes- 
halb denn eben der wolf Fenrir dem gotte die hand 
abbifs. Da dieses wesen, wie wir oben (s. 173. 204) 
ausgeführt haben, in der nordischen mythologie da# 
symbol der finsternis ist, so wurde ohne Zweifel T$r 
deshalb einhändig gedacht, weil das tageslicht, wel- 
ches der leuchtende himmelsgott herbeiführt, durch 
die nacht unterbrochen wird. Wahrscheinlich glaubte 
man, dafs der tag anbreche, wenn der gott seine 
hand über den himmcl hinstrecke, wie Eos, welche 
den tag herbeiführt, die rosenfingrige heifst *)• Weil 
aber die finsternis nach der allgemeinen weltordnung 
und nach dem willen des himmelsgottcs den tag re- 
gelmässig verdrängt , so ist T^r auch der ernährer 
des wolfes 2). Der mythus ist also der erzahlung von 
Odhins einäugigkeit analog. Wenn der ursprüngliche 
himmelsgott 3 ) nachher vorzugsweise als gott des krie- 
ges verehrt wurde, so beruht das auf einer ähnlichen 
abstraction, als wenn Odhinn himmelsgott und schlach- 
ten lenker war: es wird aber zugleich dadurch wieder 



«) So vergleicht Wolfram in einem liede (4, 8) die mor- 
gen röche am himmel mit einem thiere, dessen klauen durch die 
wölken geschlagen sind: „Stne cläwen durch die wölken sint 
geslageu, er sitget üf mit grdzer kraft, ich sih in gräwen den 
tac. 4< vergl. d. mythol. 429. 

*) NachSaem 911» scheint er dieses geschäft mit der nacht 
zu theilen. 

5 ) Grimm führt mythol. 184 aus dem sangallischen codex 
913 p. 193 die glosse turbines ziu an * Dürfen wir darin den 
namen unsers gotte» sehen, so herschte auch dieser, wie Wo- 
dan, über den wind. 
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bestätigt, dafs Tyr früher oder für andere stamme eine 
holte politische bedeutung gehabt haben mufs. 

Nach ilen spuren, welche wir von diesem gotte 
in Deutsehland Huden, genofs Zio schon zur zeit des 
Tacitus ciue vorzügliche Verehrung. Diese ansieht 
wird, wenn wir auch davon abschen, dafs Mars von 
Tacitus und spater noch als ein bauptgott der Deut- 
schen genannt wird (s. 44. 96), ganz besonders durch 
die älteste deutsche stamm sage unterstützt. Als Stamm- 
vater der nation wurde der gott Tuisco, der erdge« 
borene, hingestellt 1 ). Ganz recht bemerkt Zeuss, dafs 
der 11 a ine Tuisco, richtiger Tiusco oder Tivisco , sich 
zu dem namen Tin oder Zio verhalte, wie sich man- 
nisco , mensch zu dem altern man verhält 2) , bezieht 
aber fälschlich den namen Tiusco auf Wodan, wozu 
kein grund ist. Die sylbc -isk bezeichnet abstamiuung 
oder Verwandtschaft 3 ). Weil daher Tiusco der vou 
Tiu abstammende ist, so wurde offenbar ein söhn des 
gottes Tiu als beros eponymus an die spitze des Vol- 
kes gestellt. Die mutier desselben war die erde, weil 
wahrscheinlich dem Zio, wie dem Odhinn und andern 
kirn ine Isgüttem , eine erdgöttiu als gemahlin zugesellt 
war, welche denn eben die in den nordischen quellen 
erwähnte aber nicht genannte gattin des Tyr war, mit 
welcher Loki (wie mit der Frigg) buhlte. Vielleicht 
hat sich der namc dieser goltin in der noch jetzt in 



') Germ. 3: „Celebrant carminibus antiquU, quod unum 
apud i I los memoriae et annalium genus sit, Tuisconem deum 
terra editum et filium Mannum, originem gentis conditoresmie." 

a ) Zeuss die Deutschen und die nachbarstämme 72. vergl. 
Grimms grammatik 2, 319 

3 ) Grimms grammatik 2, 373. 

15 
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märkischen sagen lebenden Herkc oder Erce (s. 127. 
128) erhallen. Denn Zio liat bei den deutschen stam- 
men auch den uaineu Er oder Ir geführt. Dieses läfst 
sich theils daraus erkennen, dal's der sonst nach dem 
g-otte Ziestag benannte dritte w6cbcntag iu Baiern 
ehemals Eritac oder Erctac hiefs ') und jetzt noch 
ierte, in Ocstrcich iärta, irita benannt wird; theils 
geht es aus den ruucnalphabeteti hervor. Bekanntlich 
versehen diese die einzelnen zeichen mit solchen na- 
men, in denen der bezeichnete buchstah anlautet. Die 
altnordischen ruiienalphabctc geben dem zeichen für 
T den namen Tyr; die angelsächsischen nennen das- 
selbe zeichen Tiv oder Tir: die hochdeutschen 9 wel- 
che das zeichen für T 1ac benennen, verwenden für 
den buchstaben Z den namen Ziu, je nachdem der 
nainc des gottes nach dem lautsysteme der hochdeut- 
schen oder niederdeutschen stamme mit T oder Z an- 
lautete. Nun wird der althochdeutschen rune dem 
zeichen für Z auch der uame Eo, Eor und Acr ge. 
geben, und auch angelsächsische alphabete setzen zu 
demselben zeichen die namen Tir und Ear a ). Dem- 
nach waren also die namen T^r oder Zio offenbar 
identisch mit Eor oder Ear, und die göttin Herke 
oder Erce wird diesen ihren namen als gemahlin des 
Er oder Ir geführt haben 3 ). 

Den gott Zio erkennt Zeuss auch in dem in der 
abrenuntiatio neben Thunar und Wodcn erwähnten 
Saxnot wieder, weil der namc schwertgenofse 



') Schmeller 1 , 96. 97. 

2 ) s. die weitere ausiiihrung mythol. 181. 182. 

3 ) Auch Kuhn mark, sagen s. VII stellt diese göttin zu Er 
oder Zio. 
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oder kntnpfge nofsc eine nebenbenennung dieses 
Rottes gewesen sein könnte ! ). Grimm bat diese Ver- 
mutung; noch dadureli unterstützt, dafs er den namen 
Er oder Eor mit dem abd. fteru (sebwert) in Verbin- 
dung setzt nnd an das sebwert erinnert, welches die 
Alanen als symbol des Mars verehrten 2 ). Aber da 
wir nicht einmal wifsen, dafs der nordische Tyr ein 
schwert führte, so lafsen wir die richtigheit dieser 
Vermutung dahin gestellt sein 3 ). 

Heimdallr gesellen wir deshalb zu Tyr, weil 
er, wenn anders Grimms annähme gruud bat, dafs 
sein zweiter nähme Rigr mit dem deutschen Iring zu- 
sammenzustellen ist, offenbar für einen söhn der Tfr 
oder Ir gehalten werden muls 4 ) , obgleich er in der 
edda, eben so wie dieser, ein söhn Odhins genannt 
wird *). Um in das wesen dieses räthselhaft schei- 
nenden gottes zu dringen ist es nöthig zunächst die 
gesamtmasse der auf ihn beziig habenden mythen zu- 
sammenzustellen , welche nns hier glücklicher weise in 
einer gröfsern fülle vorliegen , als bei andern gittern. 

Heimdallr ist im an fang der zeiten am ende der 
erde von neun mnttern geboren *). Er wohnt in Hi- 



') Zeuss die Deutschen 25. vergl. über Saxiiot oben s. 89. 

a ) myihol. 134. 165. Ammian. Marcel I. 31, 2: gladins bar- 
barico ritu humi tigitur nudus, eumque ut Martern, regionnm 
(juas circumcircant praesulem, verecundius colunt. vergl. oben 
s. 69. 

3 ) Aridere hallen Saxnöt für Freyr, weil er nach den 
edden ein schwert führte und zu Upsala mit Odhinn und Thorr 
zusammen verehrt wurde. 

4 ) s. mylhol. 214. — Die sylbe ing bedeutet abstammung. 

5 ) Sn. 1U5. 211. 

6 ) Sapm. 118» h vergl. Sn. 30.104. 

15* 
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minhiörg (Himinelsberg) und wacht an der asenbrüeke 
ßifröst nm sie gegen die riescn zu hüten. Wenn die 
götterdKinmeriing herannaht , so stöTst er in ein laut 
gellende* hörn (Giallarliorn), welches unter einein hei- 
ligen bäume bewahrt wird '). Als Wächter der göttcr 
bedarf er weniger schlaf als ein vogel , sieht bei nacht, 
wie hei tage, hundert meilcn weit und hört das gras 
auf der erde und die wolle auf den schafen wachsen 2 ). 
Er heifst der weifse, leuchtende gott, der goldzah- 
nige; und sein pferd fiilirt den namen Gulltopr (Gold- 
zopf) 3 ). Als die gottin Idbunn nach einem unten 
weiter auszuführenden mythus von der esche Yggdra- 
sil heruntergesunken ist und in der unterweit weilt, 
wird er mit ßragi und Loht abgesandt um sie über 
das geschieh der weit zu befragen, und als Loki der 
Freyja ihr halsband geraubt und unter meeresklippen 
versteckt hat, kämpft er mit demselben und bringt es 
wieder. Demselben gotte wird er entgegentreten, wenn 
die götterdäininerung einbricht, und beide werden einan- 
der tödten 4). Ausserdem erzählt ein gedieht der al- 
tern edda 5 ), wie der gott unter dem namen Rigr auf 
der erde wandelte und mit drei frauen drei söhne 
zeugte, von welchen die knechte, die bauern und die 
edeln stammen , weshalb auch im anfange der Völuspa 
alle erschaffenen wesen die sühne Heimdalls (megir 
Heimdallar) genannt werden. 

») Sa?m. 5b. 8«. 41. 66«». 90». 92b. Sn. 30. 72. 73 104. 

4 ) Sn. 30. Aehnliche züge von weitsichtigen kommen in 
märchen vor. KM. n. 71. 134. vergl. III. s. 123 ff. 

3 ) S«m. 72*. 90 >. Sn. 30. 104. Das Schwert des gottes 
heifst höfudh (haupt). vergl. Landn. 3, 19. p. 266. 
*) Sfipro. 89 t». S. 73. J04. 106. 

5 ) s. Rtgsmal , Saem. 100 f. 
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Diese mytlicti lafaen auf eine sehr bedeutende 
gottheit schliefscn. So seltsam uuu auch dieselben 
zum tbcil klingen , so ist doeb so viel klar, dafs 
Heimdallr ein himmlischer leuchtender gott ist, wie, 
schon seine benennungen und der name seiner Woh- 
nung zeigen , und wir werden sicher nicht fehlgehen, 
wenn wir ihn für den mondgott erklären, welcher deu 
Deutschen männlich sein mnste, weil der inond noch 
jetzt männlichen geschlechts ist. Als der gott des 
leuchtenden mondes beifst Heimdallr daher der weifse, 
der glänzende, der goldzabnige, und ist der nie schla- 
fende Wächter am himmel , wenn alles ruht »). Er 
hört alles, auch das leiseste geräusch, weil die stille 
der nacht das hören begünstigt. Die neun Schwestern, 
von welchen Heimdallr am ende der erde geboren 
wurde, sind die wellen, iu ihrer gesaranitbeit die Per- 
sonifikation des mecres, aus welchem der mond sich 
erhebt und in welches er wieder hinabsinkt. Diese 
erklärung wird dadurch bestätigt, dafs dem meercs- 
riesen GEgir und seiner gemablin Hin neun töchter 
zugeschrieben werden , und dafs die na inen von Heini- 
dalls neun mültern, welche Sajm. 118 erhalten bat, 
zum grofsen theil wafserwesen erkennen lafsen 2 ). 



') Sein schwert höfudh hat offenbar von der runden ge- 
stall des mondes den namen. 

*) So ist GWp das anschlagen des meeres an das ufer, vergl 
lex. isl. 281: giälp allisio maris ad lilora, giälfra obstrepere; 
Creip die ergreifende, räuberische, Greipä ein ilufsname for- 
nald.?ög. 1 , 489 ; FJgia die meeresbrandung, vergl. elgia aestuari; 
Angeyia hängt wol mit ängr sinus maris zusammen.. — Gialp 
und Greip heifsen auch die töchter des riesen Geirrödhr, wel- 
chen Uhland (der mythus von Thorr 139) Tür den gewitterric- 
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Der namc de« gottes , welcher distributor mundi be- 
deutet ') , hat seinen grund darin , dafs nach dem 
Wechsel des mondes das jähr und die zeit überhaupt 
eingetheilt wird. Hcinulallr steht darum, weil er 
durch den umlauf des mondes die neue zeit herbei« 
führt, als princip des anfange* in den oben erwähn- 
ten mythen dem Lokt gegenüber, welcher vorzüglich 
das ende der dinge herbeiführt. In sofern ist es auch 
natürlich , dafs er bei der crschaffung der menschen 
thatig wirkend gedacht wurde, wodurch er den hehr- 
sten göttern des nordens gleich gestellt wird. 

Der kultus Heiuidalls mufs auch in Deutschland 
früher von grofser hedeutung sein, weil, wie das 
erste buch nachgewiesen hat, geglaubt wurde, dafs 
die verschiedenen mondphasen einen bedeutenden ein- 
flufs auf den glücklichen oder unglücklichen erfolg 
wichtiger Unternehmungen ausübten, nnd weil die 
gottliche Verehrung des mondes schon in den ältesten 
zeiten in der religion der Deutschen hervortrat und 
bis auf die gegenwart sich noch in einzelnen spuren 
erhalten hat 2 ). Wir haben auch Ursache , die götter 



sen erkläre, der die lärmende brandung und die reifsende Strö- 
mung hervorbringt. 

■) Lex. isl. 137«. Unland (a.a.O. 124) und Grimm (mythol. 
213) bringen das zweite wort mit thöllr , gen. thallar pinus in 
Verbindung. Aber die daraus für den namen Heimdhallr her- 
vorgehende bedeutung weltstamm gibt keinen persönlichen 
und auch keinen mythischen begriff. 

2 ) Vergl. oben s. 41. 130. 131. Merkwürdig ist folgende 
RA. 542 aus einer Urkunde vom jähre 1185 bei Neug. n. 866 
angeführte stelle: „inde ad Rhenum, ubi in vertice' rupis si- 
militudo lunae, jussu Dagoberli legis ipso praesente sculpta 
cernitur, ad discernendos terminos Burgundiae el curiensis Rhe- 



« 
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Sol und Luna, welche Cäsar erwähnt, für den liiui- 
mels- und lichtgott Zio und seinen söhn Heinidallr 
zu halten, denen in dem Vulkan eine dritte goüheit 
beigesellt war, welche wahrscheinlich in demselben 
Verhältnisse zu ihnen stand , wie Loki , der gott des 
feuers, zu Odhinn und Hcenir oder Vili. Es läfst 
sich darnach selbst die Vermutung rechtfertigen, dafs 
dieser hose gott, als das nordische System sich noch 
nicht vollständig durchgebildet hatte, gewissermaßen 
doppelt vorhanden war, dafs er unter dem namen Ve 
zu Odhinn und Vili gehörte, und unter dem namen 
Loki in näherer Verbindung zu Heimdallr und Tyr 
stand ')• Wir wurden auf diese weise zwei götter- 
dreiheiten anzunehmen haben : auf der einen seite die 
ältere T^r, Heimdallr und Loki oder Cäsars Sol, Luna, 
Vulkan , auf der andern Odhinn , Vili und Vc. Diese 
annähme hebt die oben (s. 170) behauptete wesentliche 
identität des Ve und Loki, welche in dem nordischen 
Systeme verschmolzen und doch wieder getrennt wer- 
den, nicht auf, da beide dreiheiten im gründe nur in* 
dividuclle durch verschiedene stamme hervorgebrachte 
ausbtldungcn derselben götterbegrifle sein möchten. 
Zio und seine verwandten dürften bei hochdeutschen 
Stämmen vorgeherscht haben , Odhinn und seine brüder 



tiae." Das auf den grenzstein eingehaucne bild des mondes 
(vergl. auch mythol. 671) könnte ehemals in bezug zu Heim- 
dallr gestanden haben, welcher, da von ihm die eintheilung 
der zeit und der unterschied der stände herrühren, vielleicht 
auch als gott der örtlichen, wie der geitlichen grenzen aufge- 
fafst wurde. 

! ) Hiernach scheint es nicht ohne bedeutung, dafs in den 
angeführten mythen Heimdallr mehrfach mit Loki zusammen 
oder als sein feind auftritt. 
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dagegen flie hauptgötter der niederdeutschen- stamme 
gewesen sein. 

Eine andere spur von Heimdallr findet sich in 
dem gotte Tuisco, welche an der spitze der altdeut- 
schen stamnisage steht. Wir haben schon oben (s. 225) 
gezeigt , dafs unter demselben ein söhn des Zio oder 
Tin, nicht dieser selbst, zu verstellen ist. Wer könnte 
nun dieser söhn des Zio anders sein, als Heimdallr, 
zumal da Tuisco in der sage als Stammvater der men- 
schen , welche in dem namen Mannus zusammenge- 
fafst sind, eben so dargestellt wird, wie dieselben 
nach der edda Heimdalls söhne sind, und da aufser* 
dem noch berichtet wird, wie er unter dem namen 
Rigr die ahnhernt der verschiedenen menschlichen 
stände erzeugte? 

Der offenbare Zusammenhang der sagen von Tuisco 
und Heimdallr kann selbst noch eine weitere bestäti- 
gung dafür geben, dafs Rigr, der eddische beiname 
Heimdalls ursprünglich (wogegen sprachlich uichts zu 
erinnern ist) Iring lautete und den söhn des gottes 
Ir oder Zio bedeutete. Es hat sich nemlich noch in 
einer spätem deutschen sage an den namen Iring ein 
inythus geheftet, der sich wieder auf Heimdallr zu- 
rückführen lafst. Nachdem Widukind auf eine eigene, 
von andern Überlieferungen abweichende weise erzahlt 
hat , wie Irmenfricd , der kö'nig der Thüringer , von 
seinem eigenen dienstmann Iring, der von den Fran- 
ken gewonnen war, erschlagen wurde $ wie dieser 
darauf, um seinen herrn zu rächen, auch den fränki- 
schen könig Dieterich erstach , und sich nach der that 
durch die ihn umgebende menge mit dem Schwerte 
einen weg bahnte , fährt er also fort : „inirari tarnen 
non possuinus in tantum famam praevaluisse , ut Iringi 
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nomine, quem ita vocitant, hietcus coe/i circttlus us- 
que in praesens sSt notatus" ')• Wir dürren die per- 
son des Thüringers lring nud die sagen hafte erzäli- 
limg yon seiner tliat, welche mit dem »amen der 
milchstrafse in Verbindung gesetzt wird, hier um so 
eher unberücksichtigt lafscn, da sie augenscheinlich 
nicht dazu gehört und für uns auch keine bedeutiing 
hat. Wir legen eben so wenig gewicht darauf, dafs 
ein lield lring in der Nibelu ngensage wieder er- 
scheint 8 ) 5 die hauptsache ist , dafs die milchstrafse 
dcu namcn Irings weg oderlrings strafse führte, was 
angelsächsische glossen bestätigen 3 j. Dieser name 
darf aber auf Heimdallr bezogen werden, weil es 
eine natürliche idee ist die milchstrafse für den pfad 
zu halten, welchen der leuchtende gott des mondes 
wandelt. 



! ) Widukind I, 13 vergl. die Auersberger chronik ed. 
Argen! p. 148: „famam in tanttim praevaluisse, ut lacteug coeli 
ci reu Jus Iringis nomine Iringessträza usque in praesens sit no- 
tatus." 

*) .Doch ist zu bemerken, dafs auch die Vilkina-saga 
c. 360 berichtet, dafs die Steinmauer, an welcher lring nach 
seinem letzten kämpfe mit Högni niedersank, Irungs veggr 
heifse. Dafs hier vegr (via) mit veggr (murus) verwechselt ist, 
zeigt Grimm mythol. 333. 

3 ) „via secta: lringes uuec." vergl. mythol. 332. Der 
VaUingastreet, der strafse von Dover nach Cardigan, welche zu- 
gleich an den himmel versetzt wird, und der Eriksgata in 
Schweden, oder der strafse, auf welcher ein neuer könig durch 
das land ziehen und dem volke seine freiheilen bestätigen muste 
(vergl. mythol. 330 ff. RA. 237.), weifs ich keine mythologischen 
beziehungen abzugewinnen. Grimm hält die letztere gleichfalls 
für die strafse des Ittgr oder Heimdallr, der nach der edda die 
grünen wege der erde wandelt. 
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4. Thorr (Donar 1 ). 

Thorr, nach dem nordischen Systeme der söhn 
Odliins und der Iordb, ist abermals ein älterer gott 
als sein vater, was schon daraus erbellt, dafs er vor- 
zugsweise von den niedem stau den , also den früh- 
steu bewohnern Skandinaviens verehrt wurde. Denn 
in der edda beifst es, dafs Thorr die knechte nach 
dem tode zu sieb nimmt, während die im kämpfe ge- 
fallenen fürsten zu Odbinn kommen 2 ), und nach der 
Gantrekssaga verhängt jener über den Starkadhr den 
hafs de» Volkes, dieser aber verspricht demselben die 
gunst der fürsten 3). Wenn nun auch später im allge- 
meinen Thorr dem Odhinn untergeordnet wurde 4 ), 
so blieb doch sein kullus besonders in Norwegen und 
Island der vorhersehende 5 ), während Odhins vereh- 



l ) vergl. oben s. 86. 120» 

a ) Saem. 77 K So waren Herakles bei den Griechen und 
Saturn bei den Römern vorzugsweise die gölter der sklaven. 
Creuzer Symbolik II, 217 — 19. Macrob. Saturn. 1, 10. 

3 ) fornald. sog. 3, 33. 

4 ) Doch wird Thorr vor Odhinn genannt fornro.sög. 2, 31. 
168. Laxdaela- sag. p. 174. In dem tempel zu Upsala, wo 
Odhinn, Thorr und Freyr zusammen verehrt wurden, safs Thorr 
als der mächtigste von ihnen (ut potentissimus eorum) in der 
mitte. Ad. Brem, c.233. Nordische Stammtafeln (d. mythol. XXI) 
stellen Tbörr vor Odhinn. 

5 > In Norwegen hatte Thorr die meisten tempel und er ist 
insbesondere der Schutzzoll (landas) dieses landes. GeijerSchwe* 
dens Urgeschichte 231. Egilssaga s. 365. 366. Die norwegischen 
könige leiteten ihr geschlecht von HAlfdan ab, an welchen na- 
men sich viele. sagen knüpfen, welche in genauer beziehong zu 
dem mythus von Thörr stehen, s. Ubland der mythus von Thörr 
192 ff. Namentlich weifs Saxo s. 122 ff. von Haidan > den er in 
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rang besonders in Dänemark und dem südlichen Schwe- 
den überwog. Das höhere alter des nordischen Thors- 
hultus bestätigt auch der umstand , dafs der donner- 
gott unter ähnlichen iiamen und attributen bei den äl- 
testen europäischen Völkerschaften, namentlich bei Fin- 
nen und Gelten, nachweisbar ist »)• Gleich wol läfst 
sieh an dem echt germanischen Ursprünge des Thorr 
oder Donar nach der klar vorliegenden etymologte 
seines namens nicht zweifeln, wenu sich von ihm in 
Deutschland auch auffallend wenige spuren erhalten 
haben : aber es wird sich durch die historische Stel- 
lung seines kulttis als natürlich erweisen, wenn der 
gott in manchen beziehuugen seines wesens mit Odhinn 
zusammentrifft. 

die dänische Königsreihe verflicht, dafs er für Thörs söhn ge- 
halten wurde und göttliche ehre genofs. Er legt ihm als waffe 
eine grofse keule bei; ein anderes mal kämpft er, wie Thorr 
selbst, mit einem grofsen hammer (mirae granditatis malleo). — 
Das überwiegen des Thörskultus in Island bezeugt vornemlich 
das LandnäraabOk. 

*) Die Finnen verehrten einen donnergott Ukko oder Vkko 
Taran, dem, wie dem Thorr, hammer und eisenhandschuhe bei- 
gelegt werden; die norwegischen Lappen einen Thora Galles 
oder Toraturos, dem hölzerne hämmer in bergspalten oder fels- 
höhlen zum opfer hingelegt wurden; bei den schwedischen Lap- 
pen findet sich gleichfalls ein gott Tjermes oder Auke mit einem 
hammer; der esthuische donnergott hiefe Turris. Ganander 
finnische mythol. 11 f. Finn Magnusen lex. mythol. 943 ff. Die 
Gallier verehrten den Taranis (Lucan. Phars. 1, 446: et Tara- 
nis Scytbicae non mitior ara Dianae) oder nach inschriften Ta- 
naris, Taranucnus. Mone heidenth. 2, 350.415. Im wälschen 
bedeutet taran donnerscblag , taranu weltern; im £a Ii sehen /o- 
rann oder iorunn donner. Leo in Haupts Zeitschrift 3, 224- / 
Auch der einen hammer führende etruskische todtengott Maotus 
oder Charun kommt in bell acht. 
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Der tosende donner gab die erste Veranlagung 
zur abstraction des Rottes. Man glaubte , dals diese 
naturerscheiming durch seinen atbem *) oder durch 
das rasseln seines mit zwei bocken bespannten Wa- 
gens a) hervorgebracht werde. Den durch die Infi 
fliegenden blitz daebte man sieb als die waffe des got- 
tes, den hammer Miolnir 3), der bei jedem würfe trifft 
und immer wieder in seine band zurückkehrt; die 



■) Wenn der gott zürnt, so bläst er in seinen rothen bat I ; 
alsbald kommt ein unweiter, und donner schallt durch die wöl- 
ken, fornra. sog I, 303. vergl. 2, 132. 201. 5, 219. Noch 
jetzt ist ein nord friesischer fluch: Des walte der tothhaarige 
donner! vergl. mythol. 161. 162. Aus Thors äugen scheint teuer 
zu flammen. Sa?m. 74*- Sn. 50. 

*) Es lag nahe den schallenden donoer mit dem ge rausch 
zu vergleichen, welches ein fahrender wagen verursacht. Daher 
heifst noch jetzt im schwedischen aaka tonitru, fulmen; welches 
wort wahrscheinlich aus äs und aka vehere entstanden ist und 
also ursprünglich das fahren des gottes bezeichnet. Thorr heifsi 
ökutkörr (Sn.25), d.i. Wagen t Korr und Reidhartfr oder herr 
des wagens. Noch jetzt glaubt das schwedische volk, wenn es 
donnert, das ge rausch eines wagens zu vernehmen. Vergl. mythol. 
151 Ueber Thörs bocke Tanngniostr und Tanngrhuir s. be- 
sonders Sn. 26. 

3 > d. i. der zermalmer $ hauptstellen S«m. 57*». 67 69. 
Nach Sn. 26 schwingt er ihn mit eisen Handschuhen und ebend. 
131 wird erzählt, wie kunstreiche zwerge ihn verfertigten. 
Saxo III, p. 41 gibt dem gotte eine keule, wie dem Hälfdao. 
Die sogenannten donnersteine, welche nach der meinung des 
volkes mit dem blitze auf die erde herunter fahren , scheinen 
den mythus von Thörs hammer hervorgebracht zu haben; denn 
hamar bedeutet ursprünglich einen harten stein. Daher trug 
auch der römische Jupiter einen kiesel, das symbol des blitzes, 
in der hand. Arnob. 6, 25. vergl. Härtung relig. d. Römer 
2, 9. Die noch in Deutschland gewöhnlichen fluche: „dafs 
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schwarzen gewilterwolken aber sind die starfcegürtel ») 
Thors, durch deren umspannung seine kraft um die 
lialfte wächst. 

Allgemeiner aulgcfafst ist Thorr der gott, welcher 
sowol durch die segensreiche naturerscheinung des 
gewitters, als auch durch die Verleihung des regens 
und des warmen Sonnenscheins und als lenker des 
wetters überhaupt die erde fruchtbar macht. Darum 
sagt Adam von Bremen (c. 233) von ihm : „Thor prae- 
sidet in aere, qui tonitrua et fulmina, ventos imbres» 
que, serena et fruges gubernat." Ihm wurde nach 
demselben Schriftsteller besonders geopfert, wenn hun- 
gersnoth drohte, und der mythus charakterisiert ihn 
als beschiitzer des ackerbaus, als den milden, men- 
schenfreundlichen gott, der die der bestelluiig des 
Feldes und dem gedeihen der fruchte schädlichen na- 
tu rkraftc mit götterstärke beseitigt und aus dem wege 
räumt. Diese schädlichen hrhfte und massenhaften 
demente stellt die mythische anschauuugsweise als un- 
bändige, gottern und menschen feindliche ricsen hin, 
mit denen Thorr daher stets im kämpfe lebt, und die 
er mit seinem Kammer zerschmettert, damit sie das 
menschengcschlccht nicht bedrängen 2 ). Die nordi- 
. . 

dich der hammer" und ähnliche, ferner der dem teufel beige- 
legte name Hemmerlein, meisler Hemmerlein mögen eine erin- 
nerung an den donnergott sein. 
l i megingiardhar Sn. 26. 

*) Häufig heilst es von Thorr: er war auf einer fahrt nach 
osien (wo die riesen wohnen) begriffen. Sa»m. 59. 68 a . 75. 78 « K 
Sn. 46. Grofs, sagt er selbst Saem. 77 >> , würde das geschlecht 
der riesen sein, wenn alle lebten; nichts würde übrig bleiben 
von den menschen. Ueberhauut steht Thorr in einem viel freund- 
licheren Verhältnis zu den menschen, alsOdhinn; er heifst darum 
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sehen quellen haben uns eine reihe von solchen käm- 
pfen aufbewahrt, welche Uhland Sn dem mythns von 
Thorr geistreich nnd der hanptsachc nach glücklich 
dem angedeuteten wesen des gottes gemäfs erklärt 
hat. In dem riesen Hriingnir, dessen herz nnd baupt 
von hartem stein ist, nnd welcher mit einem breiten 
steinernen schildc und einer stcinkeule bewaffnet dem 
gott entgegentritt, bekämpft Thorr mit der fclscnspal- 
tenden gcwalt des wetterstrahls die dem ackerhau wi- 
derstrebenden fels- and steinmassen l ). Eine ähnliche 



der Schützer und der freund des menschengeschlechts. S«m. 
53*. 55«. 

l ) So. 106— 110. Der mythus ist schon im neunten Jahr- 
hundert von Thiodölf besungen. Sn. 111. 112. vergl. Thorla- 
cius amiq. bor. spec 6. Dieselbe ei Zählung scheint sich, wenn 
auch unvollständig und in verdorbener gestalt, bei Saxo p. 124. 
125 an Haidan geheftet zu haben. £bbo, ein mann von gemei- 
ner herkunft, hatte es gewagt um die Sygrutha die tochter des 
gothischen königs Unguinus zu werben und hatte die hälfte des 
reiches als raitgift verlangt Haidan, bei dem man sich über 
die Unverschämtheit desselben beklagt hatte, räth scheinbar ein- 
zuwilligen, verspricht aber die hochzeit zu hintertreiben. Er 
erscheint bei dem festmale und fragt den Ebbo, warum ein so 
gemeiner mensch, wie er, sich unter die reihen der cdeln dränge, 
und wer ihm das recht gegeben habe neben dem könige zu 
sitzen. Darauf folgt ein Zweikampf, in welchem Ebbo fällt. 
Eben so drängte sich Hrüngnir zu den gelagen der Asen. Er 
trinkt aus Thors bechern und droht in seiner trunkenheit As- 
gard zu verwüsten, die götter zu tödten und die göttinnen 
Freyja und Sif mit sich zu nehmen. Thorr erscheint, als die 
götter seinen namen nennen, und fragt, wer schuld sei, dafs der 
riese ihr ^ast sei, wer ihm erlaubnis gegeben habe nach Vall- 
höll zu kommen und warum Freyja ihm einschenke. Darauf 
folgt auch hier der Zweikampf. Die Übereinstimmung dieser 
züge ist einleuchtend. Haidan ist, wie wir gesehen haben, 
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bcdeHtnnß halten sein« abentener mit dem gewaltigen 
rtCSCU Sl; r5 mir, welcher die kräftigen schlage, welche 
ihm der gott mit dem haramer versetzte, kaum fühlte, 
und dessen handschnh so geräumig war, dafs Thorr 
mit seinen begleitern darin platz hatte Dieser riese 
ist die Personifikation des rauhen, jedem auhau wider- 
strebenden felsßebirges. Dagegen wird in dem riesen 
Tkiassi, dem räober der götttn Idhnnn, welchen der 
golt nach einer stelle der altern edda tö'dtete , die 
gewalt des übermächtigen winterlichen Sturmes ver- 
nichtet, und in den kämpfen gegen Geirrödhr und seine 
töchtcr Giälp Und Greip , von denen die eine einen 
Hufs, durch welchen der gott watet, anschwellen 
macht, zeigt Thorr seine kraft gegen die schädlichen 
verheerenden wassersch wälle und die wilden berg- 
ströme 3). In den abenteuern mit dem cisricsen Hy- 
mir, welcher demselben, als er von ihm den meth- 
kessel zum gastmalc des OEgir holen wollte, feindse- 
lig entgegen ist, sind Thors an Strenglin gen gegen 
das wilde winterliche meer nnd dessen gewaltige eis- 
massen angedeutet *). Eine ähnliche idee enthalt der 
mythtis, nach welchem Thorr, wenn die götterdäm- 
. tnerung anbricht, mit der frei gewordenen Midhgardhs- 
schlänge kämpfen wird. Er wird sie erlegen , so sagt 



dem Tlt6rr verwandt. Sygrutha aber und Unguinus, deuten, 
wie sieh unten ergeben wird, auf Freyja und Freyr. 

') Sn. 50 — 53. veigl. Saem. 69. 78«. Uliland a. a. o. 61 f. 

*) Sa?m.77«; anders ist die darstellung des mythus Sn. 
60 — 82. 

3) Sn. 112-115. vergl. Saxo VIII, p. 163. Ueber Giälp 
und Greip s. oben s. 229, anm.2. 
<) Saem. 52-68. Sn. 61—63. 
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der inythus; aber kaum ist er nenn schrille von ihr 
gegangen, so wird er von dem gifte, welches sie auf 
ihn gehlasen , todt zur erde fallen >). Besonders be- 
kannt und berühmt ist endlich die eddischc crzähliing 
von dem ricsen Thrymr, welcher dem schlafenden Thorr 
seinen haminer stahl und ihn acht meilen unter die erde 
versteckte 2 ). Er will ihn nicht eher wieder herausge- 
ben , bis er die göttiu Freyja zum weihe erhält. Da 
läfst sich Thorr als Freyja verkleiden , nimmt Loki als 
dieneriu mit und bringt durch diese tcuschung den 
riesen dahin 9 dafs er den haminer ausliefert , welcher 
ihm alsbald das leben nimmt. Der roythus erklärt 
auf eine einfache symbolische weise , weshalb in den 
acht wintermonaten sich kein gewitter zeigt. 

Die ausführlichere betrachtung dieser crzählungen, 
in welchen Thorr stets der wolthätige , gütige Vor- 
kämpfer für die menschen ist 3 ) , gehört in' die nor- 
disehe mythologie , zumal da sich in Deutschland keine 
sichern spuren davon erhalten haben. Grimm ver- 
gleicht mit der erzählung von Thors kämpfe mit der 
weltschlange den kämpf des Elias gegen den Anti- 
christ und Satanas, so wie ihn das althochdeutsche 
brach stück vom jüngsten geriebte beschreibt 4 ). Elias 
besiegt seine feinde, aber nach der meinung vieler 



t) Saern. 9». Sn. 73. 

*) Saun. 70 — 74. Bekanntlich hat sich der mythus vom harn- 
morraub in dänischen, schwedischen und norwegischen Volkslie- 
dern erhallen. 

3 ) Deshalb begleitet den gott auf mehreren seiner fahrten 
sein diener Thiälfi, die Personifikation der menschlichen thä- 
tigKeit, welche erst dann wirken kann, wenn Thorr seine kraft 
gezeigt hat. Ueber ThiAlfi s. Unland 52 f. 

4 ) Muspilli 43 — 54 mylhol. 158. 



Digitized by Google 



« 



241 - 

inanner gottcs wird auch er verwundet. Sobald sein 
liltit auf die erde trieft, entbreunen die berge, him- 
incl und erde vergeben in feutir, wie aueb »ach der 
erlegtuig der weltschlange die Schöpfung vergebt. — 
So möchte auch nach der Vermutung desselben gelehrten 
mit dem inythus von dem bammerdiebstabl die sehr 
verbreitete deutsche volhssage zusammenhängen^ nach 
welcher der donnerkeil tief in die erde fahrt und sie- 
ben jähre gebraucht um wieder an die Oberfläche zu 
rücken 1 ). 

Solche erzäblungcn von den riesenkämpfeu des 
donnergottes mögen dem Tacitus veranlafsung gegeben 
haben denselben durch Hercules (s. 44) zu übertra- 
gen. Halten wir auch diese Identifikation nicht für so 
sicher wie Zeuss l ), so ist doch zuzugestehen, dafs 
auch die keule des Hercules von dem Römer mit 
Thors hainmer verglichen werden konnte , wie ja Saxo 
diesem ebenfalls eine keolc beilegt. Daher sind wir 
entweder genötigt die identität der beiden göttcr anzuer- 
kennen, oder wir müfsen den versuch, deu Hercules des 
Tacitus mit irgend einer nordischen gottheit zu verein- 
baren , ganz aufgeben ; denn unter den übrigen nordi- 



') myihol. 165. Das haus, in welchem ein meteorstein • 
aufbewahrt ist, wird dadurch vor gew itterschaden gesichert. 
Die meteorsteine wurden in Norwegen noch in christlicher zeit 
heilig gehalten. In Thielemark wurden zwei solche steine jeden 
donnerstag (wie sonst auch götterbilder) gewaschen und mit 
fett gesalbt. lex. mythol. 961. Auch zu Delphi wurde ein stein, 
welchen Kronos statt des Zeus verschlungen und wieder von 
sich gegeben haben sollte, jeden tag mit öl gesalbt und an 
festlagen in wolle eingewickelt. Paus. 10, 24. 

2 ) die Deutschen und die nachbarstämme 25. vergl. mei- 
nen versuch e. mythol. erklär, d. Nibelungensage 143. 

16 
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sehen gölten» läfst sicli diesem keiner so vergleichen, 
wie Thorr. Freilich hätte man eher eine vergleich ung 
desselben mit dem donnernden Jupiter erwarten sol- 
len, dnreh welchen spätere römisch interpretierende 
Schriftsteller Donar wiederzugeben scheinen ! ), aber 
davon hielt den Römer wol die Unterordnung des got- 
tes unter Mercurius (Wodan) ab 2 ). 

Wir haben bis jetzt Thorr vermittelst seines my- 
thus als den gbtt kennen gelernt, welcher durch das 
gewitter die erde befruchtet und den ackerban beför- 
dert. Da der heilsame feurige wetterstrahl aus seiner 
band fahrt, so war auch das Teuer, besonders in so- 
fern es wohlthätig wirkt, sein heiliges symbol. Diefs 
erkennen wir schon daraus, dafs Iördh, die mutter des 
gottes, auch Hlodhyn heifst, welcher name von dem 
altnordischen hlöd heerd, altar abzuleiten Ist 3 ). Zu- 
dem wifsen wir, dafs in Th6rs tcmpeln ein heiliges 
feuer brannte, welches niemals ausgelöscht werden 
durfte 4 ). In Deutschland deutet auf diesen zusam- 



») oben s. 96. vergl. Ad. Brem. c. 233: „Thor cum seep- 
tro Jovem exprimere videtur." Saxo hat dagegen VI , p. 103 
seine bedenken über die Identität Thors und Jupiters. 

*) Ist Hercules mit Thorr identisch, so geht daraus her- 
vor, dafs in Deutschland schon zur zeit des Tacitus der Wo- 
danskult die Verehrung des Donar überwog, und dafs also auch 
der Odhinskult wahrscheinlich sehr früh in den norden einge- 
drungen war. 

3 ) Saem. 9«. vergl. mythol. 235. 

4 ) s. lex. mythol. 930. So brannte auch in dem heiligthume 
des slawischen donnergottes Perun, des litthau isch - preufsischen 
Perkunas ein ewiges feuer. Hanusch slaw. myth. 215. Be- 
kannt ist das ewige feuer der Vesta und die sitte den Penaten 
zu ehren auf dem Heerde feuer zu unterhalten. 
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menhang des feuere mit dem donnergotte nocli der 
glaube, dafs kein ßewittcr da einschlagt, wo heerd- 
fencr brennt l )$ und im Hildesheimischen werden an 
bestimmten tagen holzspäne geweiht, welche bei ein- 
tretenden gewittern znm schütze gegen dieselben ange- 
zündet werden. Weil ferner Thdrr der natürliche feind 
der riesen und trollen, überhaupt aller unreinen gfister 
ist , so glaubte man , dafs das frisch entzündete feucr 
dazu diene, die einwirkungen der bösen dämonen ab- 
zuhalten 2 ) , wovon sich auch in Deutschland spuren 
erhalten haben 3). Namentlich ist der glaube zü er- 
wähnen, dafs der schmied, welcher stets mit dem 
feuer umgeht und zugleich den hammer, die waffe des 
gottes führt, über die geister eine besondere zauber- 
hafte gewalt ausübe 4 ) , weshalb ein in Deutschland 
sehr verbreitetes märchen erzählt, wie ein schmied 
den tod und den teufel zu bannen verstand s ). Diese 



l ) abergl. n. 126. In niedersächsischen und westfälischen 
gegenden gehört es auf dem lande noch zur ehre des hauses 
das feuer auf dem heerde zu erhalten, selbst wenn es nicht be- 
nutzt wird. 

a ) Saxo VIII, 165: „extusum silieibus ignem, opportu- 
nutn contra daemones tutamentum." So lange das kind un ge- 
tauft ist, darf das feuer nicht ausgelöscht werden, schwed. 
abergl. n. 22. 

3 ) Um einen spukenden zu vertreiben, mufs man mit stahl 
und stein funken schlagen, mark, sagen s. 385. Schon alle 
eisernen Werkzeuge, wie beil, schlüfsel, stahl, messer, nadel 
u. a. sind wirksam gegen Zauberei und gegen geister. abergl. 
n. 464. 481. 516. 554. 752. 886 u. a. 

4 ) mehreres hierher gehörige ist lex. mythol. 961 — 963 
zusammengestellt, vergl. auch Landn. 3, 14. 

5 ) KM. III, 138 f. märk. sagen n.88. s.277. vergl. auch 
Haupts zeitschr. 2, 358 — 360. 
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symbolischen Beziehungen des fenera auf den donner- 
gott in listen wir liier hervorheben, weil sie noch in 
anderer hinsieht das wesen desselben erläutern. 

Der gott, welcher den acherbau befördert, ver- 
schafft auch seinein Verehrer den Grundbesitz und er- 
hält ihn mit seiner familie bei demselben. Darum, 
versagt Thorr dem ihm verhaften Starkadhr die er- 
werbnng jedes Grundbesitzes und es war im nor- 
den sittc an den hochsitzpfeilern , zwischen welchen 
der hausherr den chrcnplatz einnahm, das bild des 
Rottes , als des beschüters des hauses auszuschnitzen. 
Dieselben heiligen pfeilcr oder seulen pflegten von 
auswandernden, wenn sie dem ziele ihrer reise nah- 
ten, ins meer geworfen zu werden und der ort, wo 
sie anlandeten, zeigte die stelle an, wo ihr besitzer 
seinen neuen wohnplatz zu nehmen habe 2 ). Auch 
der gewis alte, besonders auf der insel Island, wo 
der Thörsliultus vorhersehend war, häufig vorkom- 
mende rechtsgebranch eine landstrecke dadurch in be- 
sitz zu nehmen, dafs man an den grenzpunkten der- 
selben feuer anzündete oder sie, wie es heifst, mit 
feuer umzog 3 ) , scheint bezug auf den gott zu haben, 
dessen heiliges symbol das feuer und insbesondere 
das heerdfeuer war. In Deutschland , wo sich viel- 
fache andere gebrauche zur andeutung der besitznahme 
erhalten haben, läfst sich diese sitte nur in einer 
zweifelhaften spur nachweisen. Noch bis auf die 

') fornald. sog. 3, 32. 

*) Landn. 1 , 6. 7. 8. 10. 2,12. 3,7. 4,5.7.9. 5,9. 
Eyrbyggia-gaga c. 4. Kormakssag. c. 2. Laxdopla- sag. c. 3. 5. 

3 ) Landn. 3, 6. 12. 5, 1.3. Eyrb. s. c. 4. Vigagl. s. 
c 26. vergl. Leo in Räumers histor. taschenb. 1835, s. 413 f. 
Guialag s. 106, ed. Schildener. Unland." 56 f. 
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neuere zeit pflegte man in einigen (regenden Deutsch- 
lands bei güterübcrgabeu l,as a ' tL> fcuer zu lösclien 
und ein neues anzuzünden l ). 

Wir dürfen indessen diesen gebrauch, ein Grund- 
stück mit feuer zu umziehen, mit um so gröfscrer 
gewisheit auf den Thorskultus zurückführen, da ein 
anderes symbol, welches noch unzweifelhafter eine 
religiöse beziehung zu dem gotte hat, in ähnlicher 
bedeutung statt fand. Wie man zur bestiinmung der 
grenze einer hcreclitigung oder eines besitzes in 
Deutschland einen specr zu werfen pflegte, so fand in 
denselben fällen au eh der wurf des hammers statt 2 ). 
Dort wurde die heilige waffc des Wodau angewandt, 
hier die des Donar. Der hainmer scheint aber als 
symbol des besitzes eine weitere aiisdehnung ge- 
habt zu haben als der specr, da noch heute bei ge- 
richtlichen verkaufen der Zuschlag mit dem hammer 
crthcilt wird. In einigen gegenden Deutschlands, na- 
mentlich in Obersachsen, wurde durch einen umher- 
getragenen hammer auch gericht angesagt; aber es ist 
nicht mehr hinlänglich erkennbar, in wie weit und in 
welchen beziebnngen Thorr als Vorsteher der gerichte 
gefafst wurde 3 ). In Island war er es augenscheinlich, 
da der bezirk seiner tempel zugleich die geweihte ge- 
rielitsstättc war, und die priestcr zugleich die richter- 
liche gewalt ausübten 4 ). Aber auf dieser insel war 
Thorr auch der hauptgott. 

«) RA. 195. 
*) RA. 55 f. 64. 

3 ) Thorr geht zum gericht. Sn. 18; sitzt mit Ödhinn und 
Freyr zu gericht. Sn. 13t. 

4 ) Landn. 2, 12. 4, 6. Eyrb. sag. c. 1. veigl. Dahlmann 
geschichte von Dänemark 1 , 1 1 7 f. 
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Ab Schützer des Grundbesitzes und des crwerbes 
überhaupt steht Thorr auch in näherer beziehung zu 
dem famiÜenlebcn. Er scheint der ehe vorgestanden 
zu haben, welche cigenschaft er mit Frcyr theilt. 
Wenigstens wifsen wir, dafs mit dem hammer braute 
geweiht wurden l ), und der donnerstag gilt noch jetzt 
in mehreren gegenden Deutschlands, namentlich in Nie- 
dersachsen, für besonders günstig zu hoebzeiten. Da 
ferner die erhaltung des ererbten ackers liauBg das 
fortblühen des geschlechtes bedingt, so scheint auch 
dieses in der hand des gottes gelegen zu haben. Ueber 
Starkadhr verhieng er daher in seinem zorne, dafs 
er der letzte seines geschlechtes sein sollte Über- 
haupt glaubte man, dafs Thorr leben und gesundheit 
verleihe 3 ). Daher opferte man ihm nach Adam von 
Bremen bei anstechenden krankkeiten , und noch jetzt 
bezeugt der nordische aj>erglaube, dafs man früher 
dem Thorr die erhaltung und wiederverleihung der 
gesnndheit zuschrieb. Die donnerkeile, welche das 
haus vor gewitterschaden sichern, verschaffen zugleich 
dem kranken erleichternng , und der donnerstag ist 
besonders günstig, um heilquellcn zn besuchen und 
überhaupt heilungen von krankheiten vorzunehmen 4 ). 
Auch der schütz , den Thorr und sein heiliges symbol, 



') Saem. 74» Bei der heimführung der braut in die neue 
wohnung wird feuer in derselben angezündet. RA. 195. 

2 ) fornald. sog. 3, 32. 

3 ) Sein hammer hat belebende kraft; mit demselben brachte 
er seine geschlachteten bocke wieder ins leben. Sn.49. Wenn 
man trank, pflegte man über dem becher das hammerzeichen 
zu machen, sag. Häkon. g6d. c. 18. 

l ) Lex. mythol. 951. 961. 



Digitized by Google 



- 



— 247 — 

das feu er, gegen unreine böse geister gewährt, ist zur 
erhaltting der menschlichen gesund hei t förderlich ')• 

Endlich nimmt der milde, väterliche 2 ) gott nach 
dem tode die seele zu sich. Wie der glaube, dafs 
zu Odhinn die fiirsten kommen, anfanglich nicht in 
dieser einschränkung bestand, so dürfen wir auch an- 
nehmen, dafs es ursprünglich eine 
deutung gehabt habe, wenn es heifst, dafs zu Thorr 
die knechte nach dem tode kommen. In Norwegen 
haben sich auch grabinschriften gefunden, in welchen 
Thorr gebeten wird die seele aufzunehmen, und das 
beilige kammerzeichen findet sich häufig an grabstei- 
nen, wie auch der gott nach der jüngern edda mit 
seinem bammer Baldcrs Scheiterhaufen einweihte 3 ). 
Es ist daher möglich, dafs die in Deutschland in gra- 
bern häufig gefundenen hämmCr oder streitkeile , wel- 
che unser volk donnerhämmer , donnersteine, donner- 
äxte nennt und welche auch Saxo (p. 236) schon mit 
dem namen mallei joviales belegt, eine religiöse be- 
ziehung zu dein gotte hatten , obgleich wir nicht ein- 
mal gewis wifsen, ob dieselben deutschen Ursprungs 
sind 4 ). 

Darnach nahm Thorr, ursprünglich der im ge- 
witter wirkende gott,' als beschiitzer des ackerbaus 
und des gruudbesitzes , als erhalter der familien, als 



') Das feuer nimmt krankheiten weg. Saem. 27 b . 
3 ) Thörr heifst daher auch Atli, d.i. grofsvater. 

3 ) Lex. mythol. 927. Sn. 66. 

4 ) Thorlacius omThor og hans hammer. Skand. mus. 1802. 
heft 3 und 4. Grimm über deutsche runen 262. Ii. Schreiber 
(die ehernen streitkeile zumal in Deutschland, Freiburg 1812) 
vindiciert sie den Collen. 
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Verleiher des lebens und der gesuudheit and als un- 
ter weltsgott neben Odhinn besonders in gentilkulten 
eine bobe stelle ein, wenn er auch als ein älterer 
und zurückgedrängter gott in bezichung auf politische 
bedeutung hinter diesem zurücktrat. 

Von dem kultus dieses gottes in Deutschland ist 
in der noch nicht lange erloschenen sitte, am don- 
nerstagc zu feiern ! ), eine spur geblieben. In den 
mai fiel aller Wahrscheinlichkeit nach eines seiner haupt- 
feste. Denn es wird schon in dem leben des heili- 
gen Eligius (II , c. 16) verboten einen donnerstag im 
mai heilig zu halten, und noch heute knüpfen sich in 
unserm volke an das himmelfahrtsfest Meinungen und 
gebrauche, welche in einen besondern Zusammenhang 
mit den gewittern gesetzt werden. So windet man 
in einigen gegenden an diesem tage kränze aus den 
kleinen Immortellen, den sogenannten himmelfahrts- 
blümchen. Sie sollen das haus vor gc witterschaden 
behüten, weshalb man sie bis zum nächsten himmel- 
falirtstage hangen läfst 2 ). Ferner glaubt man, in 
das haus , in welchem auf himmelfahrt genäht werde, 
schlage das gewitter ein, und es trachte überhaupt 
nach allen den dingen , an welchen an diesem tage 
gearbeitet werde 3 ). 

Auf der insel Island fielen dem Thorr menschen- 



*) oben s. 120. vergl. noch märk. «sagen s. 379: am don- 
netstagabend darf man nicht spinnen, weil der böse sonst eine 
leere spule in die s(ube wirft mit dem zurufe: „spinnt auch 
diese voll." 

*) Litteraturblatt 1844. n. 1. Ein ähnlicher gebrauch wird 
Bragur 6, 1, 126 und darnach mythol. 51 erwähnt. 

3 ) Abergl. n. 43. 703. 772. 
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opfer »). Dafs von thieren ihm besonders ziegen ge- 
opfert wurden, lafst sich aus dem mythus von seinen 
bocken schlief seit. Es ist daher möglich , dafs das 
ziegenopfer der Langobarden (s. 75. 79) dem donner- 
gotte galt. Thors minne wurde im norden häufig ge- 
trunken 2 ). 

Von den nicht opfcrgcrcchten thieren war der bär 
dem gotte heilig, da er selbst den beinaincn Biörn 
führt 3 ). Damit steht der deutsche glaube in Zusam- 
menhang, dafs dieses thier die kraft hat Zaubereien 
unwirksam zu machen 4 ) und, wie Thorr selbst, sieg- 
reich gegen böse geister kämpft 5 ). Die zahl der dem 
gotte geweihten thierc lafst sich aber noch vermehren, 
wenn wir diejenigen hinzufügen wollen, welche nach 
dem Volksglauben in beziig zu den gewittern stehen. 
Darnach war auch das cichhörnchcn dem Donar heilig, 
und unter den vögeln das rothkehlchen und das roth- 



') oben s. 79. 

0 lornm. sÖ£. I, 280. 3, 191. 

3 ) Sn. 211. Dieses thier scheint als Symbol der stärke 
dem goile geweiht zu sein. Nach Saxo p. 31 macht der genuis 
des bäienblules den menschen stark. 

') Soll die hexe über das vieh keine macht haben, so 
sperre man nachflang einen hären in den stall: dieser kratzt 
das versteckte, worin der Zauber liegt, heraus und sobald es 
aus dem stall geschafft wird, hat das vieh keine anfeebtung 
weiter, abergl. n. 1099. 

s ) s. die erzäblung „von einem schretel unt von einem 
wazzerbern" in Mones Untersuchungen zur gesebichte der deut- 
schen heldensage 281 — 287. vergl. irische eilen märchen CXIV — 
XIX. In der entsprechenden norwegischen sage (bei Asbjörn- 
sen and Aloe n. 26) nimmt ein trold die stelle des im kämpfe 
mit dem baren unterliegenden schretel ein. 
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sch wünschen l ). Alle diese thiere zeichnen sich durch 
ihre rothe färbe ans, wie der gott selbst einen rothen 
hart tragt. Das eich hörn eben war ihm vielleicht auch 
ans dem gründe geweiht, weil es sich auf eichen auf- 
hält. Denn dieser bäum war dem Thorr heilig, wie 
sich aus der quercus Jovis bei Geismar, welche der 
beil. Bonifacius umhieb , schliei'scu läfst. 

5. Baldr und F o r s e t i 

Baldr ist nach dem nordischen göttersysteme, von 
welchem wir hier wieder zunächst ausgehen, der söhn 

Odhins und der Frigg. Von ihm, sagt die jüngere 

— = . — 

*) Die asche eines verbrannten eichhörnchens wird zum 
wetterzauber benutzt. Ins Walser geworfen soll sie donner und 
blitz erzeugen. Albertus Magnus (Nürnberg 1755) s. 182. vergl. 
Litteraturblatt a. a. o. Die bewohner von Bräunrode und Grei- 
fenhagen am Harz ziehen in der abenddämmerung des ersten 
ostertages, ehe die feuer angezündet werden, in die zunächst 
gelegenen Waldungen um die eichhömehen aufzusuchen. Diese 
werden so lange verfolgt, bis die thiere endlich ermattet, le- 
bendig oder todt in ihre hände fallen. Rosenkranz neue Zeit- 
schrift f. gesch. der germ. völk. 1, 2, 7. vergl. mythol. 582. — 
Man soll kein rothkehlchensnest ausheben, sonst schlägt das wei- 
ter in das haus, abergl. n. 629. Wo ein rothschwänzchen nistet, 
schlägt das wetter ein. abergl. n. 704. Nistet der wannenwäher 
(eine sperberart) an einem hause, so schlägt der blitz in das- 
selbe nicht ein. Mone anzeiger 7, 429. Auch von dem hirsch* 
Schröter, welche auch donnerpuppe in einigen gegenden genannt 
wird, heifst es, dafs man ihn nicht in das haus bringen dürfe, 
weil sonst das wetter einschlägt, abergl. n. 705; und der Aug 
der schnepfenart , welche man himmelsziege oder donoerziege 
nennt, soll gewitter verkünden, mythol. 167.168. 

*) üeber Balder (Paltar) und Fosite (Forasitzo) vergl. 
s. 87. 68. 
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edda, ist nur gutes zu berichten; denn er ist der 
beste, und ihn loben alle. Er ist so schön und licht 
von ansehen , dafs glänz von ihm ausgeht; er ist der 
weiseste, beredteste nnd mildeste der Asen und hat 
die besondere eigenschaft, dafs niemand sein urlheil 
ändern darf. In seiner wohnung Breidhablick (weit- 
glänz) darf nichts unreines sein 1 ). 

Man sollte erwarten, dafs ein gott, welcher hier- 
nach ein hohes ansehen genofs, vielfach in nordischen 
mythen aufträte; aber wir kennen von ihm nur einen 
einzigen, freilich bedeutungsvollen mytbtis, anf den 
die ältere edda mehrfach hindeutet, den die jüngere, 
hier einmal vollständiger, der hauptsache nach so be- 
richtet 2 ). Baldr hatte böse träume über seinen be- 
vorstehenden tod. Er entdeckte sie den Asen, Welche 
beschlofscn alle wesen bitten zu lafsen dem gotte hold 
zu sein. Frigg nahm daher allen thieren, pflanzen, 
steinen, giften und Krankheiten einen cid ab, dafs sie 
ihm nicht schaden wollten. Als dieses geschehen war, 
ergötzten sich die Asen daran mit steinen , geschofsen 
und waffen aller art auf Baldr zu werfen : nichts scha- 
dete ihm. Als der böse gott Loki das sah , misfiel 
es ihm. Er weifs, als frau verkleidet, der Frigg die 
nachricht abzulocken, dafs sie einem mistclsprofs, der 
eben aus der erde hervorkeimte, weil er ihr noch zu 
jung schien , keinen cid abgenommen habe. Loki holt 



■) Sn. 21. 26. 27. vergl. Sa?m. 41 »>. 

2 ) Sn. 61 f. — Auch von dem kultus des gottes im nor- 
den haben wir, abgesehen von der Fridhthiofssaga (lornald. sog. 
2, 86), welche uns namentlich berichtet, wie sein bild am teuer 
gewärmt, gesalbt und mit tüchern getrocknet wurde, keine 
nahern nachrichten. 
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die pflanze und beredet den blinden gott Hödhr nach 
seiner anweisung damit auf Baldr zn schiefsen. Der 
sebnfs durchbohrte Baldr, und er sank todt zur erde. 
Die bestürzten und betrübten Ascn schicken Herrn ödhr, 
den bruder des gottes, in die Unterwelt um zu be- 
wirken, dafs Hei ihn wieder heraufsende. Diese 
verspricht ihnen zu willfahren, wenn alle weseu um 
Baldr weinen wollten. Alle thaten es, alle menschen, 
thiere, pflanzen, selbst die steine und nietalle $ nur 
eine riesenjungfrau weigerte sich den gott zu betrauern, 
der deshalb in der unterweit bleiben mustc. Bei sei- 
ner feierlichen bestattung, zu welcher alle götter ka- 
men, brach seiner gcmahlin Nanna, Ncps toebter, 
das herz. 

Saxo, welcher Baldcr und Hother in die reihe 
der dänischen köuige aufnimmt, erzählt wie sie beide 
um den besitz der schönen Nanna mit einander strit- 
ten 5 wie in dem kriege, der darüber entstand, die 
götter auf Haiders seitc standen, aber die flucht er- 
griffen; dafs dieser endlich von Hother verwundet 
starb , und dafs das grab desselben noch später be- 
kannt gewesen sei l ). Sein be rieht stimmt also in 
manchen punkten mit der eddiseken erzähl ung, ist aber 
so sehr mit fremdartigen bestandtheilcn untermischt, 
dafs wir denselben vorläufig bei seite setzen können. 

Aus diesen mythen ergibt sich nun für das wesen 
des gottes folgendes. Baldr, der leuchtende gott, 
ist, wie auch die meisten erklärer angenommen haben, 
ein lichtwesen. Er ist die persönliche auffafsung des 
hellen reinen sommerlichtes: welches in der mitte der 



') Saxo III, p. 39 — 43. 

1 
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schönen jaltrszeit sich in voller kraft zeigt, von da 
an aber allinalich schwindet. Die abnähme des lich- 
tes stellt die mythische anschaiiuiigäweise als den tod 
des gottes dar, der von dem blinden Hödkr, dem 
gegensatz zu dem lcnchtenden Baldr, auf Lokis an- 
stiften überwältigt wird. Die waffe, welche ihn töd- 
tet, ist ein mistclsprofs , weil diese pflanze den win- 
ter überdauert 

Diese erklärung ist so einleuchtend, dafs nie« 
mand, der alte mythische anschauiingswcisen aufzu- 
fafsen weifs, etwas erhebliches dagegen einwenden 
kann." Nun ist es aber merkwürdig, dafs die etymo- 
logie des namens Baldr , wenn wir ihn aus dem deut- 
schen herleiten, durchaus nicht zu dieser dcutuiig 
pafst. Denn mag man Baldr mit dein angelsächsi- 
schen bealdor, baldor herr, fürst, könig oder mit dem 
gotliischcn balihs andax zusammen stellen , beide ab- 
leitiingcn führen auf keinen begriff, welcher die nator 
des gottes erläuterte, und eben so wenig pafst es zu 
dem wesen der Nanna mit Grimm ihren namen zu 
dem althochdeutschen ginendan audere zu halten und 
darnach durch audax zu erklären >)• Leo ü *t dagegen 
den versuch gemacht den namen Baldr aus dem wäl- 
schen herzuleiten. Im wälschen bedeutet beili die 
offnung, der ausgang, der vorhof, bof; alles was her- 
ausstrebt; auch die spitze eines thurmes oder tumu- 
lug; dasselbe bedeutet bal; und bala der ausbrach, 
das hervorschiefsen 5 ball hat beide bedeutungen, so- 
wol von bal als von bala. Damit hängt zusammen, 
dafs bei bedeutet der ausbrach, der kämpf, der aus- 

m 

») mythol. 201. 202. 
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zug, der krieg, und Ma ausziehen, kämpfen, sowie 
dafs baldardd heifst das ausbrechen der knospen der 
blätter und lilumen. Im gä Tischen heifst beal der 
krieg, aber auch die Öffnung (auch die sommerliche 
sonne). Die Gelten hatten einen gott Belus, der noch 
in deu resten des aberglaubens als Beal bezeichnet 
wird »). Lieber möchte ich noch den namen Baldr 
zusammenhalten mit dem wüschen pal strahl, palad 
hervorbrechen , strahlen , paladyr strahl , auch stamm, 
pfähl. Diese ablettung stimmt wenigstens am besten 
mit der angedeuteten lichtnatur des gottes. 

Ist nun darnach anzunehmen, dafs Baldr ursprüng- 
lich eine celtische gotthett war? Diese annähme ist 
nicht geradezu abzuweisen, wenn wir auch dabei 
festhalten müfsen, dafs der gott schon seit allen Zei- 
ten so in das deutsche System verflochten war, dafs 
er ganz germanisiert erscheint. Wir wollen noch 
einiges anführen, was diese Vermutung weiter be- 
gründen kann. Zunächst ist zu erwägen, dafs der 
milde und sanfte Charakter Balders bedeutend gegen 
das wesen anderer echtgermanischer götter absticht, 
welche , wie namentlich Odhinn und Thorr, sich mehr 
kriegerisch und t batkräftig zeigen , weshalb auch Zeuss 
mit recht bemerkt, dafs der kriegerische geist der 
Germanen seine mythischen hauptgestatten in kriegs- 
götter umwandelte 2 ). Auch ist zu bedenken, dafs die 
mistel, durch welche Baldr getödtet wurde, in der 
religion der Gallier bekanntlich eine hohe bedeutung 
hatte. Was mich aber vorzüglich zu der annähme 
bewegt, dafs der name Baldr aus dem celtischen 



') Leo in Haupts Zeitschrift 3, 225. 

2 ) Zeuss die Deutschen und die nachbarstämme 25. 
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stammt, ist der umstand, dafs der naine Phol, wel- 
cher in dem Merseburger gediente als eine andere be- 
nennung des gottes erscheint 9 sich nun auf eine ein- 
fache weise erläutert. Er hat dieselbe bedeutung und ' 
verhält sich offenbar zu Balder, wie pal zu paladyr l ). 
Die ideutität mit dem eeltischen Bei, oder Bclcn be- 
, stätigt sich dadurch, dafs in rheinischen gebenden der 
zweite mai mit dem namen Pfultag, oder Pulletag belegt 
wird, dafs aber am abend des ersten mai dem gotte 
Bei oder Beal zu ehren ein feuer. das sogenannte Beil- 
tine oder Teuer des Beal angezündet wnrdc 2 ). — Mög- 
lich ist es, dafs auch die süddeutschen Johannisfeuer 
ehemals einen bezug auf Balder hatten und dafs sie 
mit dem mythus von seinem in der sommermittc er- 
folgenden tode und seiner feierlichen bestattung in Ver- 
bindung standen. Es läfst sich indessen weiter nichts 
für diese Vermutung anführen, als dafs die heilende 
und reinigende kraft, die diesen feuern zugeschrieben 



■) In der Handschrift sieht Pol mit überschriebenem h. 
Die mit ph anlautenden Wörter unserer spräche sind gewöhnlich 
fremden Ursprungs. 

*) vergI.mythol.5SI. Leo mal b. gl. 1,33. Vielleicht 
läfst auch Nanna, die tochter des Nepr sich aus dem eelti- 
schen herleiten. Im watschen ist Höhepunkt, mittag; 
nawnu sich erheben, zum höhepunkte, zum mittage kommen. 
Wäre darnach die göttin des hellen mittagslichtes als Balders 
gemahlin gedacht, die ihrer natur nach bei seinem tode mit ihm 
dasselbe Schicksal theilen mufs? Der name Nepr läfst sich zu- 
sammenstellen mit dem fälschen niv himroel , nevawl himm- 
lisch. Damit würden wir in der Nanna, der tochter des hini- 
mels, jene friesische göttin Nehalennia (8. 91) wieder erkennen 
und einen neuen beweis für die Übereinstimmung der nordischen 
und deutschen mytliologie gewinnen. 
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wurde, sehr wol in bczichung zu dem jyottc gesetzt 
werden konnte, wie auch der lichtgott Apollo zugleich 
gesundheit und hcilung von Krankheiten gewährt. — 

Wir nehmen jetzt Saxo9 crzählung von Balder 
wieder auf, welche in zwei punkten auknüpfuugen 
an deutsche naraen und sagen gewährt. Die namen 
Pholsbrunne und ßaldersbrunne, welche in Deutsch- 
land an mehreren orten vorkommen l ), erinnern an 
die dänische sage, dafs Balder einst nach einer ge- 
wonnenen sehlacht seinem dürstenden hecre zur lahung 
einen brunnen aus der erde hervorquellen Hefa 8 ); und 
wie man in Dänemark noch später Balders grab zeigte, 
so zeigt man bei uns das grab des wilden jägers. 
Wir haben in dieser mythischen persou freilich schon 
Wodan erkannt, aber da diese volkssagc offenbar 
mehrere bestandtheile in sich aufgenommen hat, so 
läfst die folgende erzählung auch eine bezichung auf 
Balders tod zu. Es wird berichtet, derselbe habe bei 



») „Baldebrunno auf der Eifel" Graft 3, 311; „in villa 
Buldeburne" SchöpHin Alsat. dipl. n.748; Baldebrun, Baldeburn 
unweit Hagenau wird Chmels regest. Ruperii n. 1069, 1074. 1835 
erwähnt; „in Pholesbrunntn in provincia Thuringiae'* Schannat 
trad. tuld. s. 291. n. 85; vergl. Phulsborn unfern der Saale bei 
Apolda und Falsbrunn auf dem fränkischen Steigerwald. Haupts 
Zeitschrift 2, 256. mythol. 207. 

*) Saxo III, p. 42: „Victor Balderus, ut afflictum sili 
militem opportuni liquoris beneficio recrearet, novos humi la- 
tices terra in altius rimatus aperuit. Quorum erumpenies scate- 
bras sitibundum agmen hianti passim ore captabat. Eorundem 
vestigia, sempiterno firmata vocabulo, quanquam pristina ad- 
nrodum statu rigo desierit, nondum prorsus exolevisse credun- 
tur. (< Eine ähnliche sage geht von Hart dem grolsen. d. 
mythol. 526. 
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seinen lebzeiten einst geträumt, dafs er mit einem 
furchtbaren eber kämpfe uud ihm zuletzt unterliege. 
Wirklieb traf er bald darauf auf der jagd das tkier 
und erlegte es nack einem karten kämpfe. In der 
siegesfreude stiefs er mit dein fufse naeb demselben 
und rief: „bau nun, wenn du kannst. " Er batte aber 
so heftig gestofsen , dafs des cbers scharfer zahn durch 
den sticfel drang und seinen fufe verletzte. Die wunde 
führte seinen schnellen tod herbei »). Wir finden in 
dieser spaten, aber doeb sehr merkwürdigen sage die 
beängstigenden träume, wie sie der gott Baldr gleich- 
falls hatte, und der tod erfolgt bier eben so durch 
einen für unschädlich gehaltenen gegenständ , wie dort. 
Nur die art des todes ist abweichend: Baldr stirbt 
durch den mistelsprofs , der jagcr durch den zahn des 
cbers 2). 



') D. S. n. 310. In der Mark findet sich eine ähnliche 
sage von dem förster Bärens (n. 205 bei Kuhn), welcher frei- 
lich in seinem namen an Wodan (s. 194) erinnert, mit der ab- 
weichung, dafs der jäger, durch eine nächtliche vision ge- 
warnt, sich von der jagd fern hielt, aber dessenungeachtet 
durch den zahn des todten (Iiiers starb. Sein grab, welches 
in der Grimnitzer forst gezeigt wird, ist an der stelle errich- 
tet, wo er starb. Man hat an jedem punkte, wo er im letzten 
todeskampfe niedergesunken, einen stein gesetzt, welche nun 
einen förmlichen kreis bilden. Diese stelle heifst bis auf den 
heutigen tag Bärens ki ich ho f. Hiei wird nicht hinzugefügt, dafs 
er nach seinem tode fortjage, und diese erzählung mufs auch 
wol von den übrigen sagen vom wilden jäger abgesondert wer- 
den. — Das wilde heer heifst auch Wuotunges lieer(d. mythol. 
516.); Wuotunc ist ein patroiiymieum von Wuotan und könnte 
daher auf Baldr, Od h ins söhn deuten. 

2 ) Auch diese todesart ist mythisch; sie erinnert an den 
von einem eber getödteten Adoiiis. — Bezieht sich der althei- 

17 
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Forseti, der söhn Haiders und der Nanna, zeigt 
durch seinen deutsclicn namen (der vorsitzer), dafs 
sein vater so eng in das nordische göttersystem ver- 
flochten ist, dafs der fremde Ursprung desselben schon 
lange verdunkelt war, als dieses systein die aushil- 
dung erhielt, welche uns in den edden vorliegt. Die 
nordischen quellen machen Forseti zum Vorsteher der 
gerichte: er schlichtet in seiner wohnung Glitnir (der 
glänzenden) alle Streitigkeiten. Alle, die in schwie- 
rigen sachen zu ihm ihre Zuflucht nehmen, gehen 
ausgesöhnt von ihm ; göttcr und menschen kennen 
keinen befsern richtersluhl '). Wir haben hier also 
ein rein ethisches wesen vor uns, gewifsermafsen nur 
eine seile Baldcrs , von dem es gleichfalls heifst, dafs 
sein aussprach uuum stöfslich ist. Das sehr einge- 
schränkte wesen des gottes zeigt uns, dafs entweder 
die nach richten von ihm sehr unvollständig sind, da 
auch von seinem kultus sieh im norden nicht die ge- 
ringste spur lindet, oder dafs er nur einseitig den 
nordischen Stämmen bekannt war, oder endlich dafs 
Forseti ursprünglich nur ein beinamc Balders als eines 
Vorstehers der gerichte war, der später als ein beson- 
derer gott aufgefafst wurde. Wenigstens hatte der 
friesische Fosite, welcher dem namen nach mit For*- 
seti unbedenklich zusammen gestellt werden kann, 
nach den nachrichten über seineu tempel zu scblicfsen, 
augenscheinlich eine viel höhere bedeutung. 



kömmlicbe schwur der Genter ,,6y den wüten yod" (bei dem 
weiften gott; "Wolf nieder!, sag. n. 55) auf Baldr, den weifsen, 
leuchtenden goli, oder auf Heimdallr, welcher Sa?m. 72«. Sn. 
101 gleichfalls der weifse As genannt wird? 

l ) Sa»ra. 42«. Sn. 31 103. 
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6. N i ö r d Ii r und F r c y r. 

Wenn wir schon hei einzelnen der bisher behan- 
delten gö'tter erkannten, dafs sie vor der Vollendung 
des nordischen Systems eine andere Stellung einnah- 
men, was zum theil daher rührte, dafs sie früher als 
göttcr einzelner stamme abgesondert dastanden , so 
mufs die annähme einer ursprünglichen abgesondert- 
heit für Niördhr und seine beiden kinder Frcyr und 
Freyja um so eher gelten , da es von ihnen ausdrück- 
lich heifst, dafs sie keine Asen, sondern Vanen wa- 
ren , welche nach einem kriege unter diesen beiden 
gcsehlechtcrn , den Asen als geisein gegeben und in 
ihre gesellschaft aufgenommen wurden *). Es sagt 
uns also hier ein mythus, was wir bei andern gottern 
auf dem wege der forschiing erkannten , dafs der kul- 
tns dieser göttcr den stammen nicht ursprünglich war, 
welche die Asenreligion hatten, oder wenigstens nicht 
denjenigen, welche Odbinn als höchsten gott hinstell- 
ten , wenn wir darum auch nicht die Vanen mit der 
Ynglinga - saga als ein volk auffafsen, welches an dem 
Don, dem Vancnflnfs, wohnte. Dafs aber die sage 
historisch gedeutet werden mufs, nnd als eine ge- 
schichtliche, wenn auch mythisch eingekleidete tradi- 
tion nicht ohne grund ist, habe ich bereits an einem 
andern orte gezeigt 2 ) , indem ich nachwies , dafs der 
kultus des Freyr und seiner verwandten insbesondere 
in Schweden zu hause war, und dafs dieselben göttcr 
in Deutschland nach Taeitus nicht von allen stammen, 



') Saem. 36 *. Sn. 27. Yngl s. c. 4. 
* 2 ) Nibelungensage 136 f. 

17* 
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sondern nur von den Sucvcn verehrt wurde». Wir 
müfsen auf diesen punkt auch liier wieder eingehen. 

In dein für die Kenntnis der nordischen mytholo- 
gic so wichtigen gediente, Lokaglepsa oder Lokasenna 
betitelt, wirft Lohi dem gölte Niördhr vor, dafs er 
seinen söhn Freyr mit seiner schwester erzeugt habe. 
Dieselbe na ehr ich t enthält merkwürdiger weise die 
Ynglinga-saga, welche Freyr und Frcyja gleichfalls 
von einer Schwester Niördhs geboren sein läfst, und 
hinzufügt, dafs dieselbe bei deu Valien zurückblieb, 
weil die ehe zwischen bruder und schwester bei den 
Asen verboten war ')• Dagegen wird Sn. 28 berich- 
tet, dafs Freyr und Frcyja erst unter den Asen, also 
von der Skadhi, welche später dein Niördhr zur ge- 
malt Ii n gegeben war, geboren wurden. Wollten wir 
nun auch auf jene genauere nach rieht der Ynglinga- 
sagc an und für sich niekt viel gewicht legen, so ist 
doch kein grund vorhanden die richtigkeit der Über- 
lieferung der altern edda anzufechten und das Vorhan- 
densein «iner schwester Niördhs zu bezweifeln, zumal 
da der verfafser der jüngern edda die Lokasenna nicht 
kannte und folglich auch nicht benutzen konnte. Wir 
würden auch ohne die nachricht der Ynglingasaga 
diese schwa*ter Niönlln als die miilter! von Freyr 
und Freyja anerkennen, und eben so als eine in dem 
spätem Systeme zurückgetretene gottlieit hinstellen 
müfsen , wie die gcmahlin Tyrs , welche wir gleich- 
falls nur aus einer stelle desselben gedientes ken- 
nen. Wie sich aber diese in der Terra , <ier mut- 
ter Tuiscos, bei Tacitus wiedererkennen liefs, so fin- 
den wir glücklicher weise auch die gemahlin und 



') Sa?m 65 b. YngLs. c.4. 
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schwcstcr Niördhs in der nach demselben Schriftsteller 
von sieben sticviselien Völkerschaften verehrten Ner« 
thns wieder. Diese annähme ist um so begründeter, 
da auch NiÖrdhr nach dem deutschen lautsystemc von 
Tacitus Nerthus genanut sein würde, und da dem 
Freyr eine scliwcstcr Freyja zur seite steht. 

Wir haben nun schon oben (s. 47) die Nerthus 
aus sprachlichen und andern gründen als eine celti- 
öchc gottin hingestellt; wir müfsen deshalb auch bei 
ihren verwandten annehmen , dafs sie ursprünglich 
den Gelten angehörten und später erst in das deutsche 
System verflochten wurden. Eine bestätiguug für diese 
ansieht ist, dafs nach Tacitns (Germ. 45) auch die 
mater deum , in welcher wir vermittelst der ihr ge- 
heiligten cberbilder die göttin Freyja erkennen wer- 
den, von den Acstyern verehrt wurde, deren spräche 
der britannischen ähnlich, also celtisch war. Der namc 
Freyr läfst sich freilich mit dem gothischen frauja 
den althochdeutschen frö herr zusammenstellen, wie 
Freyja bei den Deutschen Frouwa genannt sein wird; 
doch läfst derselbe daneben eine anknüpfung an das 
celtische zu. Im wälschen heifst gwr ein mit willen 
begabtes , selbständiges wesen , ein freier mann , ein 
herr; später ein mann, ein hausherr, ein mann über- 
haupt. Die frau heifst ywraig. Nach ganz richtigem 
lantwcchsel lautet gwr im gälischcn fear, der mann; 
und gwraig zieht sich gälisch zusammen in frag, die 
fran *)• Noch fügen wir hinzu , dafs der name des 
julfestcs, altn. jol, welches sich ganz besonders an 



') Leo in Haupts Zeitschrift 2, 225. Der name der Vanen 
läfst sich mit dem ir. ban, albus, splendens in Verbindung 
bringen. 
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den kultus des Frcyr knüpft, sich schwerlich aus der 
deutschen oder altnordischen spräche, in welchen das 

wort ganz verwaist steht, erklären läfst. Im wälschen 
bedeutet iawly plur. iolau glorilicatio , adoratio; ioli 
anbeten, verehren : abgeleitete wortc wie iolad, iolaeth 
sind zahlreich. Endlich ist der charaktcr der Vanengöt- 
tcr zu erwägen , welche, wie Baldr, etwas mildes und 
sanftes in ihrem wesen haben und sich dadurch von 
den übrigen germanischen göttcr unterscheiden. Doch 
ist es eine besonders schwierige aufgäbe das wesen 
derselben genau zu ermitteln, wovon die Ursache zum 
theil in ihrem fremden Ursprünge liegen mag. 

Niördhr ist uns vollends hauptsächlich nur durch 
einige fragmentarische angaben der jüngern edda be- 
kannt l ). Er herscht über den gang des windes und 
stillt meer und feuer, weshalb er bei Seefahrten und 
bei fischercien angerufen werden mufs. Aufscrdem 
ist er so reich und begütert, dafs er denjenigen, 
welche zu ihm beten, liegende gründe und fahrende 
habe geben kann 2 ). Die Ynglinga-saga stellt ihn als 
Verleiher des friedens , einer gesegneten ärndtc und 
glücklicher zeiten hin 3), aber in so allgemeiner weise, 
dafs sich das wesen des gottes darnach nicht näher 
bestimmen läfst. Wir erkennen durch diese angaben 
wol, dafs Niördhr ein milder, segen verleihender 
gott ist, welcher insbesondere die herschaft über das 

— — , .1? 

') Sn. 27. 28. 103. c 

: ) vergi. E-ilssag. s.677. „Reich wie Niördhr" war ein 
Sprichwort. Vatnsdtcla-sag. s. 202. 

3 ) Yngl.s. eil. Nach Sn. form. 10 nannte sich Niördhr 
in Italien Saturn und unterwies die menschen in der bestellunp 
der äcker und im weinbau. 
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mcer ') und den ackerbau hat, aber seine ursprüngliche 
bcdeutong, welche zeigen würde, wie diese verschie- 
denen Seiten des gölte» sich entwickelten, entgeht 
uns. 

Als seegott charakterisiert ihn noch sein Verhält- 
nis zu seiner gemahlin Skadlii, mit welcher er neun 
nächtc im gebirge und drei am gestade der see wohnt. 
Die jüngere edda hat uns einen weehsclgesang der 
beiden göttlichen aufbewahrt, in welchem Niö'rdhr 
seine abneigung gegen den Aufenthalt in den bergen, 
Sfcadhi aber ihren Widerwillen gegen das wohnen am 
seestrande ausdrückt 2 ). Ein gleiches lied legt nun 
Saxo dem dänischen könig Hading und seiner gemah- 
lin Rcgnilda in deu in und 3 ). Ich habe an einem an- 
dern orte gezeigt, dafs auch der bekaunte mythus von 
Skadhis Vermählung mit Niordhr bei Saxo auf Hading 
übertragen ist «). Da dieser auch zuerst den gottFreyr 


T 

*) Daher werden ihm Saem. 130«, wie dem (Egir neun 
loch I er zugeschrieben. 

a ) Sn. 28. Die drei und neun nächte deuten wol eben so 
viele monate an. Nur drei Sommermonate läfst sich das raeer 
begeh iffen. 

3 ) Saxo I, p 17. 18. 

4 ) s. Haupts Zeitschrift 3, 48. Skadlii erhielt zur sühne 
für den tod ihres vaters, des riesen Thiassi, die erlaubnis sich 
unter den Asen einen gemahl auszusuchen, doch unter der bedin- 
gung, dafs sie von ihrem, künftigen galten nur die füfse sehen 
sollte. Sie wählte Niördhr, den sie wegen seiner glänzenden 
füfse fürBaldr hielt. Nach Saxo p. 16 tödtcle Hading den rie- 
sen, welcher mitRegnilda gegen ihren willen verlobt war. Die 
jungfrau pflegte nach dem kämpfe den helden, und legte ihm, 
um ihn später wieder zu erkennen, einen ring in seinen ver- 
wundeten schenke!. Als sie nachher von ihrem vater die er- 
laubnis erhielt sich nach belieben einen gemahl auszusuchen, 
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mit schwarzen opfcrthiereii versöhnt haben soll 1 ), so 
leidet es keinen zweifei, dafs unter dem dänischen 
fco n ige Niördhr verborgen ist. Das ist ein ätifscr*t 
merkwürdiges bei spiel von dem übergreifen der got- 
ter sage in die heldensagc, obgleich sieh nicht erken- 
nen läfst, ob der altceltisehe gott, den Saxo sonst 
niemals nennt, in Dänemark schon in den Zeiten des 
heidentbums znm heros herabgesunken war, oder ob 
hier die göttersage nur in einer verdorbenen gestalt 
vorliegt. Aufserdem berichtet Saxo von seinem Hading 
freilich noch manches mythische, was uns aber eben 
so wenig aufschloß* über das wesen des gottes gibt. 

Gleichwol mufs Niördhr in dem nordischen Kultus 
bedeutend hervorgetreten sein. Die altere edda ver- 
sichert uns , dafs er vielen tempeln und heiligthümern 
vorstehe 2 ), und ihm und seinein söhne Freyr zu ehren 
wurde bei feierlichen opferschmäusen der zweite becher 
getrunken, um frieden und fruchtbare zeiten zu erlan- 
gen 3). In Island wurde er bei feierlichen eiden in 
der formcl angerufen: ,,so helfe mir Freyr, Niördhr 
und der allmächtige As" 4 ). Das heilige tbier des 
gottes war wahrscheinlich der schwan, da er nach 
Sn. 27 diesen vogcl besonders liebt. In England 
kommen gel üb de bei schwanen noch unter Eduard 



„contractam convivio juventutem curiosiore corporum attrecta- 
tione lustrabai" und erkannte ihren befreier an dem ringe, den 
er im schenke! trug. 

■) Saxo I , p. 16. Dieses opfer Iiieis Fröblot. 

2 ) Saera. 36«. 42*. Nach Yngl. s. c. 11 war er von Odhinn 
mit Freyr zum Vorsteher der opfer eingesetzt vetgl. Sn. 354. 

3 ) sag. Hakon. göd. c. 16. 

4 ) Laudn 4,7. vergl. Egilssag. s.365. 



Digitized by Google 



— 203 _ 

dem ersten vor 1 )? wie sonst bei dem eber, Freys 
heiligen thiere, gelübde abgelegt wurden. Dürften 
wir diese sittc mit dem kultus des Niördhr in Verbin- 
dung setzen, so hätten wir von dem gölte aufscrhalb 
des nordens wenigstens eine spur. 

Frcyr ist vorzugsweise ein milder, die frucht- 
barkeit der erde hervorbringender jahresgott und steht 
als solcher in einem innigem zusammenhange mit der 
natur, als irgend eine andere nordische gottbeit. Man 
bann ihn in mancher hinsieht mit dem griechischen 
Dionysos und mit dem ägyptischen Osiris vergleichen. 
Nach der jüngern edda waltet er durch die Verleihung 
des milden regens und des warmen Sonnenscheins 
über das gedeihen der erdgewächsc , und ihn mufs man 
um fruchtbare zeiten anrufen 2 ). Sein diener ist Sfcir- 
nir (screnator) , die pcrsouililiation des bellen Sonnen- 
strahls, der namentlich im friihjahr die dunkeln tage 
des winters verscheucht 3 ). Der mytbus legt dem gottc 
auch ein schiff Skidhbladhnir bei, in welchem man 
stets mit gutem winde fahrt, und welches, wenn es 
gebraucht ist , wie ein tueb wieder zusammengelegt 
werden kann 4 ). Diefs sind augenscheinlich die wol- 

• ; •. • . ■ 

') Matthaeus wesmonast. p. 454: „allali sunt in pompatica 
^loiia dtio cygni vel olores ante regem, phalerati reüfeus aureis 
vel fistulis deauratis, desiderabile spectaculum intiiciilibiis. Qui- 
bus vi»is rex votum vovit deo coeli et cygni», se proficisci etc." 
veigl. HA. 901. 

a ) Sn. 28 vergl. 104. 

3 ) vergl. lex. Isl. skiruiu tlarescere. Nach dieser crklä- 
t mii? ist es angemefsen , dafsSkirnir von den zweiten das band 
höh, mit welchem der wolf Fenrir gebunden wird. Sn. 31. 
vergl. oben s 173. 

J ) Sa-m. 43 K Sn. 45. 4S. 101. 130. 132. Yngl. s. c. 7 wird 
es Odhinn beigelegt. 
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kcn, in denen Freyr daliin fahrt, wenn er der erde 
fruchtbaren sogen sendet. 

Ucbrigens scheint sein inythus in mehrfacher hin- 
sieht verdunkelt und mangelhaft erhalten zu sein} doch 
steht zu vermuten, dafs die hauptepochen der wech- 
selnden jahrszeiten als thaten und leiden des gottes 
dargestellt wurden. Die edden kennen nur zwei my- 
then von Freyr: seinen sieg über den ricsen Beli, der 
aber nur mehrere male angedeutet •) , nicht ausfuhr- 
lieh erzählt wird, und wie er einst von Odliins stuhle 
herab die schöne Gcrdhr, die tochter des riesen Gymir 
erblickte und von liebe zu ihr ergriffen wurde \ wie 
er sie durch seinen diener Skirnir aus ihrer von einer 
wabernden lohe umgebenen behausung' befreien lief» 
und sich darauf mit ihr vermählte 2 ). Beide mythen 
scheinen ursprünglich mit einander in Verbindung ge- 
standen zu haben. Der ricse Beli (der brüllende) ist 
wol die Personifikation der im beginu des frnhjalirs 
wehenden stürme , welche der jahresgott Freyr be- 
schwichtigt, der darauf in der milderen jahrszeit, 
wenn die sonnenhellen tage wiederkommen , seine 
braut, welche ein tcllurisches wesen zu sein scheint, 
aus der Unterwelt befreien läfst, um mit ihr seine Ver- 
mählung zu feiern 3 ). Durch diese Vermählung des den 
milden regen und warmen sonnenscheiu sendenden gottes 
wird die erde fruchtbar und läfst aus ihrem schofse 



») Sa?m. 9«. Sil. 41. 101. 112. 

a ) Saem. 81 f. Sn. 39 f. 

3 ) Dafs die mit der waberlohe umgebene behaasung der 
Gerdhr die unterweit ist, werden wir unten noch weiter sehen, 
vergi. Nibelungensage 82 f. und 89 f., wo der ganze mythus 
ausführlicher erkjärt ist 
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pflanzen nml kränter bervorspriefsen '). — Die bc- 
ziehnng dieses mythns auf die Umwandlung der natur 
im frühling wird dadurch noch wahrscheinlicher, dafs 
in Schweden hei dem beginn der schönen jabrszeit 
Freys bildscule zugleich mit der priestcrin des gottes, 
welche man seine gcmahlin hiefs, auf einem wagen 
tinigcfiihrt wurde. Das volk kam dem wagen entgegen 
und opferte für frochtbarkeit des jabrs 2 ). Dieser um- 
zog Freys, welcher an die festfahrt seiner mutter 
Nerthus und an das bei den Gothen auf einem wagen 
umgerührte schnitzhild erinnert, ist offenbar als der 
brautzug des gottes aufzufafsen und steht daher dem 
zuge des maigrafen , der sich eine maigräfin unter 
den Jungfrauen erwählt, zu vergleichen 3 ). 

ist diese unsere erklärung und die ganze auf- 
fafsung des gottes richtig, so müstc sich an diesen 
mythus ein anderer sebüefsen, nach welchem jene 
Verbindung im herbste aufgelöst und der milde natur» 
gott gestorben gedacht wurde. Ein solcher findet sieb 
nun in den lautern quellen der nordischen Mythologie 
nicht} aber da die Ynglinga-saga erzählt, dafs Freyr 
nach seinem tode in einem grahhiigcl beigesetzt wurde, 
und dafs man ihm als todten steuern bezahlte, indem 
man glaubte, er lebe noch 5 und da dieselbe crzählung 
in der sage von Olaf sich mit dem zusatze findet, 
dafs man zu seinem tröste lebendige menschen in das 

') Der liain , in welchem Gerdhr ihre Vermählung mit Freyr 
leiert, heifst Barri. Saem. 86»». 87«. vergl. barr arbor Sa?m. 
109 s barr name der saat unter den göttern Saem. 61»». 

a ) Fol nm. sog. 2, 73—78. Wenn die priesterln des gottes 
schwanger wurde, so galt das für ein gutes zeichen und man 
hoffte ein fruchtbares jähr. 

3 ) Vergl. oben s. 46. 67. 140. 
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grab brachte ') : so mag in dieser historisierten er* 
Zahlung noch eine spur von dem glauben enthalten 
sein, dar» der gott im winter, wen u dte fruebtbarheit 
der erde aufhört, in der Unterwelt weilte, obgleich 
jene beiden berichte nur den zweck haben die Ursache 
zu erklären , weshalb Freyr für einen gott gehalten 
wurde. Es ist wenigstens ohne diese annähme uner- 
klärlich, weshalb der sonst durchaus milde gott, wie 
hier und auch sonst berichtet wird 2 ), durch Men- 
schenopfer versöhnt wurde. Auch die schwarze färbe 
der sühnopfer, welche ihm bei dem Frö'blot darge- 
bracht wurden, K'afst auf ein untcrwcltswesen sehlie- 
fsen 8 ) und der ihm geheiligte sühneber, auf welchem 
am julabend feierliche , unverbrüchliche gelob de ab- 
gelegt wurden, und welcher ihm als sühnopfer für ein 
fruchtbares jähr dargebracht wurde 4 ), deutet durch sei- 
nen namen wie durch die art und zeit seiner dar- 
bringung an, dafs der gott im winter als ein grollen- 
der aufgefafet wurde. 

Dessenungeachtet war die Vorstellung vorhersehend, 
dafs Freyr ein mildes und wohltätiges wesen sei *), 



») Yngl.sag. c. 12. sag. Ol. Fryggv. II, 191. ed. Skala. 

2 ) Saxo schreibt III, 42 dem Freyr die einlührung der 
menschenopfer zu: „Frö, deorura satrapa, sedem haud proeul 
Upsala cepii, ubi veicrem litationis morem tot gentibus ac sae- 
culis usurpatum tristi infandoque piaculo mutavit. Siqaidem 
faumani generis hostias mactare aggressus foeda superis liba- 
menia persolvit. 

3 ) So werden der Persephone schwarze sebafe uad dem 
leafei schwarze hühner geopfert. 

4 ) Sa?m. 146-. Hervarara. c. 14. vergl. RA. 900.901. 

5 ) Freyr läfst weder jungfrau noch weib weinen und löst 
jeden aus seinen felVeln; kein mensch halst ihn. Saem. 64 b . 65» 
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weshalb er aiieh iia gcgensalz zu dein krieg erregen- 
den und sieg verleihenden Odkinn insbesondere als 
golt des Friedens auftfefafst wurde l ). In seinem' teni- 
pcl durfte luan keine n äffen tragcu; kein mörder, kein 
geachteter, also niemand» der keinen frieden halte, 
durfte darin weilen 2 ). In Zusammenhang mit dieser 
silte steht der mytlius, dafs Frcyr sein schwort an 
Skirnir verschenkte und deshalb bei der götlerdam- 
inerung, wenn er mit Surtr kämpft, waffenlos sein 
wird 3 ). 

Indem der jahresgott der erde Fruchtbarkeit ver- 
leiht, vermehrt er zugleich die guter der menschen, 
weshalb Freyr auch, wie sein vater Niördhr, über 
den reielithuni waltet 4 ). Seine phallische natur macht 
ihn daneben zum Vorsteher der geschlcehtslust und 
der ehe 5 ). In wie weit aber Freyr als ehegott und 
aufserdem mit den etkisehen seilen des Lebens iu Ver- 
bindung stand, uiiifs wegen der uiangelhaftigkcit un- 
serer i|uellen unerörtert bleiben 6 ). 

Dafs der kullus des Freyr in einem l>ciien(cndcii 
ansehen stand, geht scliou aus manchen iiufseriingeu 
der edden hervor. In Schweden wurde der golt ganz 

» 

') Sn. 29. Ad. Brem. c. 233. Vagi. s. c. 12. 

2 ) Vtgagl. s. c 19. Land ii. 3, 2. vergl. lex. mythol. 370. 

3 ) Sa-m. fi5\ 62. Sn. 39. 73. 

4 ) Sn. 28. 101. Egilssas._s.677. Nach fornm. sög. 2, 74 
sieht Freyr die armen nicht mit günstigem auge an. 

s ) Ad. Brem. c. 233: „tertius est Fricco pacem volupiatem- 
que largiens dnortalibus, cujus etiam simulacrum ingenti fingunt 
priapo. — Si nuptiae celebrandae sunt (immolant) Fricconi. 

6 ) Dafs Freyr bei eiden angerufen wnrde, haben wir oben 
s. 264 gesehen. Nach Sn. 131 sitzt er mit Odhinn und Thörr 
zu gericht. 
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vorzüglich verehrt aneli in Norwegen und Island 
tritt er neben Thorr bedeutend hervor. In Dänemark 
scheint er dagegen nicht in diesem ansehen gestanden 
zu haben , da er nach Saxo in Schweden einheimisch 
ist 2 ). Als opfer wurden ihm menschen , stiere 3 ) und 
eher dargebracht. Der mythtis legt dem gottc selbst 
einen goldborstigcn eher {Gullinbursfi) bei, dessen 
leuchtende horsten die nacht erhellen und welcher sei- 
nen wagen zieht und schneller als ein pferd durch luft 
und wafser renut 4 ). Auch wurden dein gottc heilige 
p forde gehalten , welche niemand besteigen durfte 5 ). 
Vielleicht wurden diese thicre, wie bei den Deutschen, 
znr weifsagung angewandt, da Freyr auch Orakel er- 
theilte 0- 

Für den knltusdesFro in Deutschland haben wir kein 
direktes zeugnis. Doch möchte sich der namc des got- 
tes in den Stammtafeln der angelsächsischen könige 
wiederfinden. Diese lafsen auf Finn einen Frcalaf und 
auf diesen Voden folgen. Statt des einfachen Frealaf 
erscheinen in andern auch wol drei namen: Fridhii- 



*) Fornm. sog. 5, 239 wird Freyr gott der Schweden ge- 
nannt; ebend. 2, 216 geloben ihm Schiffer geld und drei ton- 
nen hier, wenn sie nach «Schweden kommen sollten. Die alten 
schwedischen könige leiteten ihr geschlecht von Freyr ab. vergl. 
auch Nibelungensage 139. 140. 

l ) Saxo III, p.4"2. VI, 104. VIII, 144. 

3) Vtgagl.s. c. 9. 

*) Sn. 06. 104. 132. Doch wird Sa?m 114- der eher auch 
der Freyja beigelegt. — Der eber wol als symbol der frucht- 
barkeit dem gotte heilig. Ueber die schwedische sitte auf jul- 
abend kuchen in ebergestalt zu backen , vergl. oben s. 80. 

8 y Vatnsd. sag. s. 140. 

c ) Vlgagl. s. c. 26. Vatnsd. sag. s.44. 50. Landn. 3, 2. 



< 
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wiilf , Frcaläf (oder Frowine) , Fridlnmaltl , welche 
dieselbe person und zwar Freyr anzudeuten scheinen, 
wie in einer nordischen Stammtafel auf Odhinn Freyr, 
Niö'rdhr und aber in als Freyr folgt , ). Dem angelsäch- 
sischen Frealaf läfst sich der dänische Fridhleifr gleich- 
stellen, der hei Saxo (p. 60 f.) zweimal in der reihe 
Frotho, Dan, Fridlcv, Frotho, Fridlcv, Frotho vor- 
kommt. Fridlcv kann ursprünglich ein beinainc Freys 
sein , der diesen namen führen mochte, weil er der den 
frieden liebende gott ist, zumal da in dein dänischen 
liede vom hammerraiib seine Schwester Freyja Frid* 
levsborg genannt wird. Wie aber in der angclsächsk 
sehen reihe neben Frealaf die gleichbedeutenden 
namen FridltUwulf und Fridhhuwald vorkommen, so 
macht Frotho, der vater und söhn Fridlevs, der auch 
in der' deutschen sage mehrfach unter dem namen 
Fruote erscheint 2 ), ansprach darauf mit Freyr iden- 
tisch zu sein. Denn an diesen namen heftet sich die 
bekannte und verbreitete nordische sage von einer 
dauernden friedlichen zeit, welche offenbar wieder auf 
Freyr gedeutet werden kann, da die Yngliuga-saga 
(c. 12) den frieden des Frodhi in die zeit setzt, als die- 
ser gott über Schweden regierte, und da derselbe in der 
edda. frodhi, d.i. der weise genannt wird 3). Zudem 
ist Frotho I. bei Saxo söhn des Hading, der, wie wir 
oben s. 263 gesehen haben , mit Niördhr identisch ist 4 ). 



*) Fornald. sog. 2, 12. vergl. mythol. 199. 

2 ) s. Haupt vorrede zu Engelhard von Conrad von Würzhurg. 

3 ) Saem. 81 a . Diesen namen führte Freyr wahrscheinlich, 
weil er orakel ertheilte. 

4 ) vergl. über diese Identifikation Frothos mit Freyr meine 
abhandlung über Siegfried und Freyr in Haupts Zeitschrift 3, 49 f. 
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Frotho, der söhn Hadings, oder wie sieb jetzt 
ergeben bat, Freyr, der söhn Niördhs und Fridlev, 
Frothos söhn, ein gleich falls mit Freyr identischer 
oder doeb in einem nahen beziig zu ihm stellender hcld, 
sind nun nach der sage bei Saxo beide überwinder eines 
d rächen , welcher grofsc schätze bewachte. Dadurch 
wird im voraus die Vermutung begründet, dafs die sage 
von dem drachentödter , welche sich in Deutschland 
noch später in mehreren gestalten erhalten hat, besonders 
charakteristisch aber in den deutschen und nordischen 
dichtungen von Siegfried und den Nibelungen ausgebildet 
ist, ursprünglich nur ein mythus von dem gotte Freyr 
sein möchte , der jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach 
schon in den zeitcu des heidenthums sich zur beiden* 
sage gestaltet hatte. Diese Vermutung wird um so wahr- 
scheinlicher, da die dänischen crzählungcn manche auf- 
fallende ähnlichkeit mit der Nibelungensagc haben 

Aufserdem scheinen sich in Deutschland noch 
spuren von Freys eber erhalten zu haben. Nach einem 
{je 1 (Irischen aberglauben niufs man am Christabend 
alles ackergeräth unter dach seh a (Ten, sonst kommt Derk 
met den beer (Dietrich mit dem eher), der in dieser 
nacht seinen umzug hält, und läfst sein thicr darauf 
iierunitrappeln , so dafs es unbrauchbar wird. Die 
sage zeigt noch einen unverkennbaren Zusammenhang 
mit dem feste und der agrarischen natur des gotles. 
Auch der welterauische aberglaubc, dafs der eber 
durch das kom gehe, wenn die saat vom winde be- 
wegt hin und her wogt, läfst sich auf Freys eher be- 
ziehen 2 ). Ob indessen die besonders in England aus 



') vgl die eben angeführte abhandlung 44-47. 

2 ) royihol. 191. Nach einem thüringischen aberglauben be- 
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Bcowulf nachweisbare sitte eber auf bclmen zu tra- 
fen ■) aus dem kultus des Frcyr abzuleiten ist, oder 
ob sie 9 da Tacitus denselben gebrauch bei den Acsty- 
ern erwähnt, auf die niater deam, also die Frcyja zu 
beziehen ist, das steht nicht zu entscheiden. Eben 
so zweifelhaft ist es, ob das umziehen des schißes 
(oben s. 134) an einem feste des Freyr, des besitz ers 
von Skidhbladhnir y statt fand, oder ob dieser gebrauch, 
da Tacitus das schiff der Isis zuschreibt, auf eine göt- 
tin , etwa wieder Frcyja, bezug hatte. Aber diese 
gebrauche legen indirekt doch immer ein zeugnis für 
Freyr ab, da er allenthalben verehrt sein wird, wo 
man seine göttliche Schwester kannte. Noch ist hier 
wieder in erinnerung zu bringen , dafs sich in unserm 
volke gerade in den zwölfnächteu und besonders auf 
Weihnachten und neujahr viele abergläubische meinun- 
gen und gebrauche erhalten haben, welche sich auf 
die Fruchtbarkeit des jahrs und künftige Verheiratung 
beziehen 2 ) und deshalb mit der Verehrung des Freyr 
in Zusammenhang stehen könnten, weil er Fruchtbarkeit 



kommt derjenige, welcher sich am Christabend bis zum nacht* 
eFsen der speise enthalt, ein goldenes junges ferkel zu gesteht. 
Ein Lauterbacher weisthum von 1569 verordnete, dafs zu einem 
auf dreikönigstag gehaltenen gericht die hübner ein reines 
noch säugend verschnittenes goldferch liefern sollten: es wurde 
rund durch die bänke geführt und wahrscheinlich nachher ge- 
schlachtet, vergl. mythol. 45. Auch in der celttschen mytholo- 
gie spielt der eber eine grofse rolle, vergl. das mabinogi von 
Kilwlch undOlwen. the Mabinogion by Charlotte Guest. theil 4. 
eber mit silbernen borsten ebend. p. 310. 

') s. Grimm zu Andreas XXVIII. XXIX. Leo über Beo- 
wolf 18. 

a ) vergl. oben s. 144. 

18 
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verleiht und chcgott ist, und weil in diese zeit sein 
fest fiel. 

Da die übrigen nordischen gtftter, wie Herrn od br, 
Bragi , Ullr und andere, von denen wir noch weni- 
ger künde haben, wegen der un Vollständigkeit unserer 
quellen keine ausführlichere behandlung gestatten, und 
da sich auch nicht erweisen läfst, dafs sie in Deutsch- 
land bekannt waren, so wenden wir uns jetzt zu den 
göttin nen. 

Wenn die nordischen götter, obgleich sie zum 
theil auf gleichen oder wenigstens ähnlichen abstrac- 
tionen beruhen, dennoch sich in ihrer individuellen 
auiTafsung merklich von einander unterscheiden, so ist 
dagegen bei den gö'ttinnen eine gröfsere gleichförmig- 
keit sichtbar, und ihr wesen hat sich nicht so vielge- 
staltig entfaltet, wie das der gotter. Im ganzen zählt 
die jüngere edda dreizehn Asynicn auf, mit welcher 
zahl sie aber noch nicht einmal alle bekannten um- 
fafst >) : indessen weifs sie von mehreren nur sehr ein- 
zelne ei gen Schäften und hilfsleistungeil bei den mensch- 
lichen angelegcnhciten zu berichten , so dafs manche 
nur als ausflüfse einer hohem gottheit, namentlich 
der Frigg, erscheinen, und dafs es, da sie zum theil 
aufserhalb des Verzeichnisses gar nicht genannt wer- 
den, bei einzelnen zweifelhaft sein kann, ob sie nicht 
später erst als abgesonderte wesen aufgefafst wur- 
den 2 ). Für die bedeutendem göttlichen , welche wir 

') Sn. 36 f. Dagegen werden Sn. 211 noch einmal so viele 
genannt. 

2 ) So z. h. hat die göttin Lofn von Frigg die gewalt män- 
ner und weiber mit einander zu verbinden und ist daher nur 
ein ausfluis derselben in ihrer eigenschaft als ehegöttin. Hlfa, 
welche nach Sn.38 für diejenigen menschen sorgt, die Frigg 
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hier allein befrachten , steht im allgemeinen fest, da Ts 
sie bis auf wenige ausnahmen tcllurische wesen sind. 
Die erde wird als die empfangende nnd gebärende 
aufgefafst und deshalb als weib dem zeugenden und 
thätigen gottc zugesellt. Von dieser physischen be- 
deiituug abgesehen wirken die deutschen nnd nordi- 
schen göttinnen besonders auf das häusliche und ehe- 
liche leben ein, da dieses vorzugsweise in den bercich 
des weibes fällt, (icht, wie es bisweilen vorkommt, 
der Wirkungskreis einer göttin darüber hinaus, so tritt 
sie mehr wohltätig schützend und abwehrend auf, 
während der gott besonders thätig helfend wirkt. Doch 
haben einige göttinnen als unterwcltswcscn auch eine 
linstcre scitc. Eine höhere politische bcdciitung hat, 
etwa die Freyja, Ncrlhus und Tanfana ausgenommen, 
selten eiue deutsche oder nordische göttin gehabt. 

Wir ordnen die göttinnen nach ihrer Verwandt- 
schaft und nach der ähulichkeit ihres wesens, wie die 
göttcr, in mehrere kleinere gruppen. 

l. F r i g g und F u 1 1 a »). 

I r 

Frigg ist als Odliins gemahlin 2 ) die erste der 
Asynicn. Sie darf mit ihm auf dem stuhle Hlidhskialf 
sitzen 3 ), weshalb sie auch mitwifseriu seiner ge- 

\or gefahren bewahren will, ist nur ein beiname dieser göttin. 
vergl. Sa'm <K 

*) vergl. oben s. 8S. 121. 

2 ) Wenn der mythus erzählt, dal's Frigg mit Vili und Ve 
bohlte (Sa>m. 63 b . vergl. Saxo I, 13 ), so wird der grund da- 
von klar, wenn man die nahe Verbindung dieser götter mit 
Odhinn bedenkt. 

3 ) Saem. 39. Auch nach der lango bardischen sage ist Frigg 
bei Wodan, als er durch das himmelsfenster schaut. 

18* 
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hcimcn rathschläge ist und das geschieh der weit 
kennt >). Schon in der jungem edda wird sie als die 
erde aufgefafst 3 ) und als solche charakterisiert sie zu- 
nächst der name ihres vaters Fiörgynn 3 ) , welcher, 
wie das weibliche FiÖrgyn*), ein beiname der lö'rdli 
oder der erde , mit dem gothischen fairgvni (berg) zn- 
sammenzuhalten ist. Darum legt ihr der mytbus aueh 
eine Inste (eshi) bei 5 ), aus welcher sie ihre gaben spen- 
det; das gewand aber, welches ihr Nanua aus der 
unterweit herauf sendet, ist ein bild der pflanzendecke, 
mit welcher sich die erde alljährlich bekleidet *). 

Doch ist diese physische bedeutuug bei der gö'ttin 
eben so zurückgetreten , wie bei ihrem gemahle O- 
dhinn, da sie besonders als Vorsteherin der hauslichen 
geschalte und als ehegö'ttin aufgefafst wurde. Das ge- 
stirn Orions giirtel nennt das volk in Schweden noch 
jetzt Friggerock' 1 ) d. i. colus Friggae, wornach sie 
also als eine spinnende und webende gö'ttin erscheint 
und wahrscheinlich eben so die aufsieht über den fleifs 
der spinnenden frauen führte, wie Holda undBerchta. 
Dafs sie als Vorsteherin der ehe angesehen wurde, 
wird freilich nicht ausdrücklich gesagt; aber da sie 
von kinderlosen und kindbettcriunen angefleht wnr- 

») S*m. 63»>. Sn. 23. 36. 

*) Sn. lorm. 5. 

3 ) Saem. 63«. Sn. 10. 118. 

4 ) S«m. 9«. 80t. Sn. 178. 220b. vergl. mythol. 157. 

5 ) Sem. 39. Sn. 36. 

» 

6 ) Sn. 68. Märchen wifsen von einem gewande, welches 
eine jungtrau in sieben jähren ohne zn sprechen oder zu la- 
chen fertig machen mufs, um dadurch Verzauberungen zu lösen. 
KM. n. 49. 3, s. 84. 

7 ) Ihre gloss. sviog. s. v. 
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de »), so wird sie ganz die stelle der römischen Juno 
Lucios eingenommen haben. Wenn Lofn nnd Hlin, 
wie wir vermutet haben, beinamen der Frigg sind, 
so vereinigt sie auch als dea pronnba die liebenden 
und ist zugleich als eine rettende schutzgöttin wieder 
der Juno ähnlich. 

Die jüngere edda (36) hebt noch die schuhe der 
Frigg hervor, welche, wie ihr kästelten, von ihrer 
dienerin Fulla bewahrt werden. Da sie wahrschein- 
lich eine beziehung zu dem wesen der gö'ttin hatten, 
so dürfen wir wol die anwendung des Schubes als ei- 
nes rechtsymboles auf Frigg deuten und darnach wie- 
der auf ihre eigen schatten schliefscn. Nun wurde der 
schuh im norden bei adoptionen und legitimationen an- 
gewandt. Der vater, welcher ein hind adoptieren oder 
legitimieren will, soll ein mahl (in heidnischer zeit 
wahrscheinlich ein opfer) anstellen, einen dreijährigen 
ochsen schlachten, dessen rechtem fufse die haut ablö- 
sen nnd daraus einen schuh inachen. Diesen schuh 
zieht er dann zuerst an, nach ihm der adoptierte oder 
legitimierte söhn, hierauf die erben und freunde. Nach 
deutscher sittc brachte der bräutigam der braut einen 
schuh, oder zog ihr denselben an ; sobald sie ihn an- 
gelegt hatte, war sie seiner gcwalt unterthan 2 ). Die- 
ses symbol bestätigt also die hohe bedeutung, welche 
Frigg als Vorsteherin der eben hatte. 

Fulla, welche in dem Merseburger gedichte unter 
dem namen Volla als die schwester der Frigg er- 
scheint, wird dieselbe stelle ursprünglich auch in dem 
nordischen Systeme eingenommen haben, obgleich bei- 
de eddeu sie nur als ihre jungfräuliche dienerin ken- 

') Fornald. sog 1, 117. Sa;m. 240«». 
2) s. RA. 155. 156. 
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neu 1 ). AU die Schwester von Odilias getnahlin wird 
sie ihr auch in ihrem wcscn verwandt gewesen sein* 
Wenn ich nun auch ihr goldenes kopfband und ihr 
wallendes haupthaar nicht bestimmt deuten will, so 
charakterisiert sie doch ihr namc (fülle) so wie der 
umstand, dafs sie die klcinodien der Frigg aufbe- 
wahrt, als eine tellurische göttin, welche besonders 
in den fruchten des sommers waltet und den men- 
schen den segen der erde spendet. Ob sie daneben 
noch eine ethische sehe hatte, ist uns unbekannt. 

2. Iördh, Rindr und S i f . 

Diese drei göttinnen sind ältere tellurischc We- 
sen, welche in dem nordischen Systeme zurückge- 
drängt und darum in das hauptverzeichnis der Asy- 
nien nicht aufgenommen sind. — lördh, deren 
namc zugleich das appcllativum für die erde ist, ist 
Odhins zweite gcmahlin und Thors muttcr. Ihr ande- 
rer name Hlodhyn, welcher uns in der deutschen 
Hludana begegnet, deutet auf ein wesen, welches, 
wie die Vesta, zugleich dem heiligen heerdfeuer vor- 
stand, wie dasselbe auch das symbol ihres sohnes 
Thorr war 2 ). Damit steht in Zusammenhang, dafs 
sie die tochtcr der Nott und die Schwester des Dagr 
ist 3 ) , obgleich auch diese Verwandtschaft sonst kei- 
nen nähern aufschlufs über ihr wcscn gibt. 

Kindr, welche von Odhinn den Vali, ßalders 

rächcr gebahr *), ist eine wiuterlichc crdgö'ttiu. Denn 



l ) S«m. 39. Sn. 36. 

*) S*m. 9*. Sn. 178. 220. vetgl. oben s. 89 und 242. 

*) Sn. II. 123. 

4 ) Saun. 91»». 95*. Sn. 31. 96. 105. 176. 212. 
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der nameRindr bedeutet cortex, und die göttin wurde 
wol deshalb so genannt, weil sich in der rauhen jalirs- 
zeit eine starre frostdeckc um die erde legt 1 ). Von 
ihr hat uns Saxo einen mythus aufbewahrt, nach wei- 
chem die göttin sieh gegen Odhins Umarmung, der 
mehrere male unter verschiedenen namen uud gestal- 
ten ihre gunst zu erhalten sucht, sträubt, bis sie end- 
lich seiner list unterliegt 2 ). Die erzählung erinnert 
an die gegen Poseidons umarmung sieb sträubende 
Demeter - Eriunys. 

Sif, die gemablin Thors, wird in bezug auf ih- 
ren namen von Grimm mit dem gothischen sibja , alt- 
hochdeutschen sippia , sippa , angelsächsischen sib 9 
welches friede, Freundschaft , Verwandtschaft bedeutet, 
zusammengestellt 3 ). Nähern aufschlufs gewährt, dafs 
das wort sif nach Sn. 220 ein synonymum von iÖrdk 
ist. Vbu ihr kennen wir nur den mythus, wie Loki 
ihr schönes haar abschnitt, und wie zwerge ihr dafür 
ein/ schöneres goldenes schmiedeten 4 ). Hiernach hat 
mau Sif für eine ärndtegöttin erklärt, indem man un- 
ter den haaren der tcllurischen göttin das goldene ge- 
treide versteht, welches im herbste abgemäht wird 
und im nächsten jähre wieder hervorwächst. Wir 
miilsen dieser erklärung wol beipflichten, dürfen sie 



') In Island wird eine sandige und unfruchtbare Iand- 
strecke rindr genannt, lex. mythol. 673. 

2 ) Saxo. p. 44. vergl. Nibelungensage 109—112. Einmal 
kommt Odhinn zu Rindhr unter dem namen Rostiophus d. i. un- 
ter der gestalt und dem namen eines riesen ; denn H rosslhiofr 
ist Sn. 211 *• ein riesenname. 

3 ) mythol. 286. 
♦) Sn. 119. 130. 
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aber etwas allgemeiner fafseo und überhaupt auf die 
pflanzen und blätter bezieben, welche im herbste ab- 
sterben oder abfallen. Denn die vergleichting der 
pflanzen und blatter mit den haaren einer erdgö'ttin 
beruht auf einer einfachen und natürlichen Symbolik 
und findet sich darum mehrfach in der nordischen und 
deutschen mythologie wieder l ). Von Sif haben sieb 
eben so wenig wie von Rindhr spuren in Deutschland 
erhalten, wenn wir sie nicht in marchen finden wol- 
len. Diese erzählen von einer jnngfrau , welcher ein 
zauberweib ihr schönes langes haar abschnitt 8 ), und 
auch sonst wird das schöne haar märchenhafter jung^ 
frauen mehrfach hervorgehoben 3). 

3. G c f j o n und I d h u n n. 

Von Gefjon berichtet die jüngere edda (36), dafs 
ihr diejenigen dienen , welche als jungfraucn sterben. 
Darnach ist sie also eine unterweltsgottheit. Beden- 
ken wir aber ihren namen, welcher offenbar mit dem 
altsächsischen geban und dem angelsächsischen geofon 
meer zusammenhängt, so ist sie ursprünglich eine 
gottin des meeres, und als solche ist sie, da die wa- 
fserwesen mehrfach in beziehung zur unterweit stehen, 
zugleich eiue todlcngottheit geworden. Als meeres- 
göttin charakterisiert sie auch der einzige mythus, 
welcher von ihr berichtet wird 4 ). , Sie bekam von 



l ) Fulla hat wallendes haar; Holda aber trägt verwirrtes 
und struppiges haar. 
») KM. n. 12. 

3 ) KM. n. 65. 89. Haupts Zeitschrift 2, 485. 

4 ) Sn. I. Yngl. sag. c. 5. 
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Gylß, könig von Schweden, so viel Und geschenkt, 
als vier stiere in einem tage umpflügen würden. Da 
rief sie aus lötunheim ihre vier söhne, die sie mit 
einem riescn gezeugt hatte , und spannte sie in gestalt 
von stieren vor den pflog. Diese zogen so gewaltig, 
dals sie das ganze umpflügte stück von Schweden los« 
rifsen: das ist das jetzige Seeland. Da unter den mit 
einem riescn erzeugten stieren nach einer gewohnli- 
ehen auflafsung der nordischen mytliologie stürme zu 
verstehen sind 1 ), so sagt der mytkus aus, dafs die 
nieeresgöttin Seeland mit hilfe der stürme von Schwe- 
den losgerifsen und zu ihrem eigenthumc gemacht ha- 
be *). Nach derselben sage vermählte sich Gefjon 
darauf mit Skiöldr. Sic nahm also, da dieser gott be- 
sonders in Dänemark und Schonen verehrt wurde 3 ), 
in diesen ländern wahrscheinlich eine bedeutendere 
Stellung ein. In Deutschland finden wir nichts, was 
auf das dasein der göttin schlicfsen liefse, als jenes 
erwähnte altsächsische getan , eine bezeichnung des 
meeres 4 ). 

Idhunn, die gemaltlin Bragis, des gottes der 
poesie, ist vom geschlcchte der Alfen 5 ) und steht 
nach dieser abstammung schon in einem innigen zu- 
sammenbange mit der natur. Sie ist die göttin, wel- 
che in dem frischen, jungen sommergrün waltet und 



! ) s. Unland der mythus von Thdrr 101. 

'*) vergl. Haupts Zeitschrift 1, 95. 96. 

a ) Daher heilst er fornm. sog. 5, 239 Skänunga - god und 
von ihm leitete sich das dänische königsgeschlecht der Skiöl- 
düngar ab. 

4 ) Grimm schliefst mythol. 219 aus dem männlichen ge- 
srhlechte dieses Portes auf einen deutschen meereegott Geban. 
s ) Sa?m. 89». 
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kann in sofern mit Pcrscphone, dein blühenden laude 
der Demeter, verglichen werden. Sie wohnt auf quel- 
leureichen gebieten l ) und bewahrt in einer schachtet 
die äpfcl, welche den gottern immerwährende jugend 
erhalteu a ). Im herbste, wenn die grüne pflanzenweit 
von der erde verschwindet, kommt sie naeh der my- 
thischen anschauung durch Loki in die gcwalt des 
rieften Thtassi, dem sie aber im frühjakr dureb den- 
selben gott wieder entrifsen wird 3) , oder sie sinkt 
nach einem andern nicht vollständig erhaltenen mythus 
von der esche Yggdrasil herab und weilt stumm und 
thränen vergiefsend in der unterweit 4 ). 

Von dieser charakteristisch und schön ausgepräg- 
ten göttin finden wir in Deutschland abermals keine 
spur, wenn wir nicht wieder zn einem mär che n un- 
sere Zuflucht nehmen wollen , nach welchem eine Jung- 
frau aus dem himmel gestofsen wurde, und lange 
zeit mit versehlolsenem munde unter einem bäume 
weilt, bis ein königssohn sich mit ihr vermählt *). 

4. F r c y j a. 

Freyja ist die tochter des Niördbr und (nach s. 
260) der Nerthus, die Schwester des Freyr. Ihr na- 
me, welcher bei den deutschen wabrscheinlicb Frou- 



') Ihre wohnung heiüsi Brunnakr Sn. 121. 

2 ) Sn. 30. 121. 

3 ) Sn. 80-82. 119-121. 

4 ) Saem. 891. vergl. Unland a. a. o. 120 f. Nibelungen- 
sage 86. 

5 ) KM. n. 3. 65- vergl. Nibelungensage 85 f. Die märchen 
Wilsen auch von goldenen äpfeln, die auf dem bäume des le- 
bens wachsen KM. n. 17. 121. 
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wa lautete, bedeutet herrin, wie Freyr oder Fre 
der lierr ist. Daher wurden nach der j ungern edda 
vornehme fraueu nach ihr freyjur genannt 1 ). Diese 
göttin gehört zu den schwierigsten und vieldeutigsten 
wesen der nordischen inythologie , obgleich es im all- 
gemeinen feststeht, dafs sie vorzugsweise eine natur- 
gottheit ist. Das deutet schon der mythus an , dafs 
sie mit einem manne, mit namen Odhr, vermählt war, 
welcher sie aber vcrliefs. Frcyja irrt ihn suchend 
weinend umher , und die thränen, welche sie über 
ihn vergiefst, sind goldroth 2 ). Die bruchstücke die- 
ses mythus ergänzt eine erzählung bei Saxo, obgleich 
in solcher art, dafs wir nicht wifsen können, m wie 
weit wir ihr trauen dürfen. Nach derselben sucht 
Syritha 3 ) ihren geliebten Ottar, welcher dadurch von 
ihr vertrieben war, dafs sie ihm ihren anblick ver- 
sagte, bis sie, nachdem die jungfrau auf ihren fahr- 
ten mancherlei gefahren ausgestanden hat, endlich 
vereinigt werdcu <). lieber Odhr ist uns, diesen my- 
thus ausgenommen , weiter nichts bekannt, obgleich 
er als gemahl der Frcyja ohne zweifcl ein bedeuten- 
des w esc n war. Vielleicht ist unter diesem namen 
irgend ein bekannter gott, wahrscheinlich Freyr ver- 
borgen , der ursprünglich gemahl und bruder der 
Frcyja gewesen sein mochte, wie Niordhr gemahl und 



') Sn. 29. vergl. Yngl. s. c. 13. Saem 212»'. 

-) Sn. 37. vergl. Sam. 5 h . Frey ja heifst dalier grälfagra 
<j<>(i, die thiiinenschöne göttin Sn. 119, und das gold Freyjas 
tln an en Sn. 133. 

3 ) Syr ist Sn. 37 ein beiname der Freyja. 

') Saxo VII, p. 125. vergl. meine abhandlung in Haupts 

Zeitschrift 3, 51-53. 



■ 
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brutlcr der Nertbus war l ). Wir erkenuen in diesem 
inythus dasselbe unwillige sträuben gegen den gelieb- 
ten, welches wir bei Rindr (s. 279) wahrnahmen, 
welche Odhinn verschmäht. Das umherirren und das 
suchen des gatten erinnert an Isis, welche Osiris, 
an Aphrodite, welche den Adonis sucht, und an die 
irren der lo: wir möchten daraus entnehmen dürfen, 
dafs Frcyja, wie Isis und Io, eine mondgöttin war. 

Diese annähme, welche, da die Deutschen in 
Hciindallr einen männlichen mondesgott verehrten, 
abermals für den fremden Ursprung der göttin spre- 
chen würde, scheint ein anderer mythtis zu bestätigen. 
Frcyja besitzt ein leuchtendes grofses halsband, 6rf~ 
singa - men genannt 3 ). Sie erwarb dasselbe von vier 
zwergen , denen sie dafür ihre gunst zu tbeil werden 
liefs. Lofci bekam es einmal in seine gewalt, indem 
er in ihr festes unterirdisches gemach drang; aber 
Hcimdallr stritt mit ihm um dasselbe und brachte es 
wieder 3 ). Wir möchten diesen schmuck der Freyja 
mit Finn Magnusen Tür den mond halten , welcher, 
wenn die zeit des neumondes eintritt, ihr geraubt zu 
sein scheint 4 ). Denn Freyr und Freyja lafsen sich 



') s. die wehere begründung dieser Vermutung Nibelun- 
gensage 146 147. So wird auch Artemis die gemahlin des 
Apollo genannt. Etistath. zu Horn. p. 1197, 37. 

*) Saun. 71«». 72. Sn. 37. 119. vergl. das mittelhochdeut- 
sche brisen nodare, nodis constringere. Der name broringamen 
wird auch Beow. 2399 doch ohne bezug auf die göttin erwähnt. 

a ) Sn. 351—357. 105 vergl Thorlac. antiq. bor. spec 6, 
41. 63. 

4 ) lex. mythol. 310 — 312. Zeuss die deutschen s. 29 hält 
«las halsgesch meide der Freyja für die milchstrafse , Unland s. 
UN) für den morgenstern. 



Digitized by Google 



auch sonst mit den geschwistergottheiten Apollo und 
Artemis vergleichen, und die beinamen der Freyja 
Gefn, welcher mit dem namen der meeresgöttin Gef- 
jon zu vergleichen ist, und Mar doli d. i. die im mec- 
re wohnende, lafsen ihren Zusammenhang mit dem 
meere erkennen , eben so wie der mondesgott Hoim- 
daür aus deu wellen hervorgeht.— Wie dem aber auch 
sei, dafs Freyja in naher beziehung zur natnr steht, 
zeigt sich auch dadurch, dafs das falkcugewand (vals- 
hamr), mit welchem sie die luft durchfliegt, oft nö- 
thig ist um den sommerwechscl herbeizuführen >), 
und dafs die riesen nach dem besitze der gottin lü- 
stern sind 3 ). 

Wie aber häufig milde uaturgotlheiten als unter- 
weltswcsen zugleich eine finstere scitc haben, so ist 
dieses auch bei Freyja der fall. In den edden wird 
diese beziehung der gö'ttin zur nnterwelt dadurch an- 
gedeutet , dafs Freyja zum kämpfe zieht und die hälftc 
der gefallenen zu sich, in ihren saal Folkvungr nimmt 3 ), 
während die andere hälfte zu Odhiun kommt. Man 
hat diese theilung der gefallenen zwischen den beiden 
göttlichen auf mancherlei art zu deuten gesucht: aber 
da es gewis ist, dafs Odhinn ursprünglich in einem 



l ) Loki legt dieses gewand an um zu erfahren , wo Thörs 
hammer verborgen ist, eben so um Idbunn wieder zu holen. 
Sa?m 70. Sn. 81. Doch wird Sn. 113. 119. der Frigg das fal- 
kengewand beigelegt. Auch die deutsche Here oder Erce fliegt 
durch die luft. oben s. 128. 

») S*m. 51». Sn. 45. 107. ühland fafst s. 99 wol etwas 
zu eng Freyja als die göttin, in welcher glänz und wärme des 
reinen wolkenlosen himmels der schönen jahrszeit zur persönli- 
chen erscheinuag kommt. 

*) Stern. 42*. Sn. 28. 119. 
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allgemeineren sinne todtengott war, und da Freyja 
auch jungfrauen nacli ihrem tode bei sieh beher- 
bergt 1 ), so dürfen wir unbedenklich annehmen, dafs 
jener bericlit der edden liier wieder allgemeiner jye- 
fafst werden mufs. Als unterweltsgotlhcit steht Freyja, 
wie die Hehate, auch der zauberet vor 2 ). 

In ethischer beziehung wurde Freyja als göttin der 
liebe gefafst 3), wodurch ihr wesen also eine solche Be- 
stimmung erhält, dafs es im ganzen zwischen dem der 
Artemis, Persephone und Aphrodite die mitte hält. 
Ihre heiligen thicre waren der eber und die katze 4 ). 

Diese göttin erscheint unter ihrem naraen in 
Dciitscbland nicht. Indessen haben wir sehon oben 
(s. 273) angedeutet, dafs die inater deum der Aestyer, 
deren heilige zeichen eberbüder waren, keine andere 
gottin sein könne, als Freyja. Es ist auch möglieh, 
dafs sie sich unter einem andern namen in der deut- 
schen \ piks sage erhalten hat. Jene Holda, welche, 
wie Freyja, eine himmlische göttin ist, und, wie die- 
se , im wafscr wohnt , welche die scelen der ertrun- 
kenen bei sich aufnimmt, wie auch Freyja eine un- 
terwell sgottheit ist, hat eine unverkennbare aknlichkcit 
mit unserer göttin 5 ). Dafür spricht noch , dafs fran 
Holda in bergen wohnt, in welchen, wie wir sehen 
werden, nach dem deutschen glauben die Unterwelt 
befindlich ist. Darum ist vielleicht aueh die weifse 



l ) Egilss. s. 603. 

3 ) Saem. 64«. Yngl. sag. c. 4. 

3 ) Nach Sn 29 gefallen ihr liebeslieder, und es ist gut sie 
in liebesangelegenheiten anzurufen. 

4 ) Der eber kommt der göttin eben so zu, wie ihrem bruder 
Freyr Stern. 114 >. Katzen ziehen ihren wagen. Sn. 2S. 66. 119. 

5 ) vergl. oben s. 122. Nibelungensage 125. 130 f. 
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frau , welche aus herben hervorsteigt und ein scblti- 
iselbund trägt mit Freyja identisch. Auch die frei- 
lich späte sage von frau Venus, welche in dem Ve- 
nusherg hauset und die menschen in ihre wohnnng 
lockt, wo sie dann auf immer verloren sind, möchte 
eine verdunkelte erinnerung an dieselbe göttin sein 2 ). 
Sicherer lafsen sich die spuren eines mythtis, welcher 
ursprünglich Freyja betraf, in der deutschen beiden - 
sage nachweisen. In der erwähnten crzählung, wie 
Loki in das vcrsehlofsenc gemach der Freyja drang 
und ihr halsband raubte 3 ), heifst es, dafs Odhinn der 
göttin dasselbe nur unter der bedingting wiedergeben 
wollte, dafs sie zwei könige dahin brächte beständig mit 
einander zu kämpfen. Damit wird die folgende sage 
angeknüpft, nach welcher Hilde, die tochter des königs 
Högni , von Hcdliin geraubt wurde. Der vater setzt 



1 ) oben s. 127. Auch Freyja führt nach Sa»m. 72 b . ein 
schlüfselbund. Der schlüTsel wird zu Weissagungen und Zau- 
bereien angewandt. Nach einem aberglauben im Albthal mnfs 
man, um das ende eines schwer leidenden kranken herbeizufüh- 
ren, einen schlüfsel auf seine brüst legen. Schreibers tascheo- 
buch 1839, s, 326. 

2 ) Die Verwandtschaft der sagen von frau Venus und Hol- 
da ist nicht zu bezweifeln. Der Venusberg wird von einigen 
für den Horselberg gehalten, in welchem frau Holle hof hält. 
Vor dem Venusberge sitzt nach der vorrede zum heldenbuche 
der getreue Eckhart und warnt die leute, so wie er sonst vor 
dem wütenden heere, welches auch unter dem geleite der Holle 
zieht, einhergebt und warnt. D. S. n. 7. vergl. 170. 313. Frau 
Venus erinnert aber zugleich an Freyja, die göttin der liebe.— 
Die sage vom Venusberge zeigt sich zuerst in denkmälern des 
vierzehnten Jahrhunderts, s. mytbol. 1230. 

3 ) Sn. 354 — 357 nach Ol. Tryggvas. sag. 2, c. 17. vergl. 
fornald. sog. 1 , 390 f. 
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dem räuber nach und erreicht ihn bei den Orkneyia- 
seln. Hilde sucht scheinbar ihren vater durch ein von 
Hedhins seite ihm angebotenes h aisband zu versöh- 
nen, reizt ihn aber dabei noch mehr zum kämpfe auf. 
In der nacht weckt Hilde durch ihre Zauberei die er- 
schlagenen wieder auf, die am morgen den streit er- 
neuern und auf diese weise fortkämpfen werden, bis 
die götterdämmerung eintritt Auch diese sage mufe, 
da sie sich an den raub des halsbandes knüpft, welches 
hier noch sehr bedeutend hervortritt, ursprünglich von 
Frcyja gegolten haben, deren stelle Hilde einnimmt 2 ). 
Wir finden aber dieselben namen und dieselben Bege- 
benheiten in dem ersten theile der Gudrun, wenn 
auch mit auslafsung des wunderbaren, wieder. Hetel 
läfst Hägens tochter Hilde rauben. Der vater setzt 
den räubern seiner tochter nach, und es kommt zum 
kämpfe; aber die kö'uige versöhnen sich. Wenn 
also diese sage nicht erst in christlichen zeiten nach 
Deutschland übertragen wurde, so kann sie ein zeug- 



>) So nach So. 163-165. Die Olafssage weicht in einzel- 
heiten ab. Auch bei Saxo findet sich 5, 69. 90 dieselbe er- 
zählung, doch wieder in etwas anderer gestalt. Am schlufse 
derselben heilst es: „lerunt Hildam tanta mariti cupiditate Ha- 
grasse, ut noctu interfectorum manes redintegrandi belli gratia 
carminibus excilasse credalur." Inf übrigen vergl. P. E. Mül- 
ler sagabibl. 2, 570— 578. crit. undcrsögelse 67. 68. d. heiden- 
sage 327 - 329. 

*) Sehen wir recht, so bestätigt sich dadurch wieder, dafs 
Freyja unterweltsgöttin ist. Denn Hilde, welche die erschla- 
genen wieder ins leben ruft, erscheint hier wie eine tod» 
tengotün, welche die k rieger bei sich in der unterweit auf- 
nimmt. Dort setzen sie, wie die einherien bei Odbinn, ihren 
kämpf so lange fort, bis die götterdämmerung herannaht. 
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ins dafür abgeben, tlafe Freyja auch den Dentscheu 
bekannt war. 

Die übrigen nordischen götlinncn dürfen wir, 
ihcils weil wir zu wenig von ihnen wifsen , theils 
weil sie in Deutschland nicht nachweisbar sind, hier 
übergehen '). . , 



- ■» ■. • ... ■ . . ► . 



C a |)i I c I III. 
Helden. 

Wenn wir die natnr der einzelnen gottheiten insbe- 
sondere aus den mytheii kennen lernen, so stellt 
sich das wesen der beiden mir in sagen dar. In 
denselben erscheinen sie in der regcl als rein mensch- 
liche gestalten . welche nur dadurch sich auszeichnen, 
da Ts ihr geschlccht sich von den göttern herleitet, 
während sie selbst auch gewöhnlich an der spitze ei- 
ner zahlreichen und berühmten nachkommensekaft ste- 
hen , und dafs sie mit einer das gewöhnliche mafs 
übersteigenden kraft ausgerüstet sind, welche sie zu 
aufscrordentlichcii und heilsamen thaten befähigt. Aber 
die wifscnschaftlichc Forschung mufs darauf ausgehen 
das menschliche in ihnen von dem göttlichen zu schei- 
den, und durch die tradilion hindurch ihre höhere 
natur zu erkennen; denn jede echte heroensage, 
falls sie anders mythologische ankuüpfungen gewährt, 
enthält den mythus eines durch die zeit verdunkelten 
göttlichen wesens, den die wifsenschaft von der sage, 
in weicherer enthalten ist, abzuscheiden hat. Dic- 



') Über Hcl s. unten. 

19 
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sen grundsatz haben wir bei der deutschen heroen- 
sage eben so wol zu beachten, als er für die griechi- 
sche mytbologic schon lange feststeht. 

Aber die erforschnng der deutschen heldcnsage 
wird niemals zn solchen resul taten führen, wie sie 
die Behandlung der griechischen gewährt hat, weil 
unsere henntnis der deutschen göttcr, welche hier zur 
vergleichung herbeigezogen werden könnten , auch 
wenn wir die nordische mythologie zn bilfe nehmen, 
zu mangelhaft ist, und weil wir von heroenkulten so 
gut wie gar keine nachrichten haben. Der Standpunkt 
der Untersuchung stellt sich hier auch dadurch anders, 
dafs wir einige heroensagen nur aus christlichen zeiten 
kennen. Bei diesen ist zunächst nachzuweisen, dafs 
sie wirklich noch aus dem heidenthume stammen, und 
ist das gelungen, ,so kommt wieder in iragc, ob wir 
in der sage die nachklänge des mythus von einem be- 
kannten göttlichen wesen haben, oder ob der hcld 
schon in der heidnischen zeit als heros da stand. Die 
Schwierigkeit der Forschung wird noch dadurch er- 
höht, dafs die grenzen zwischen der mythischen und 
der historischen tradition oft schwer zu ziehen siod. 
Dessenungeachtet darf es nicht unterlafscn werden, 
anknüpfungen , welche sich darbieten , mit den namen 
und sagen der beiden in Verbindung zu bringen, ob- 
gleich die resultate dieser combinationen der natur 
der sache gemäfs oft schwankend und ungenügend 
sind. 

Die heidnische heroensage der Deutschen , welche 
wir zunächst behandeln, schöpfen wir vornemlich aus 
Taeitus. Nach dem dritten capitel der Germania fei- 
erte unser volk in alten gesängen den gott Tuisco 
und dessen söhn Mannas, von welchen es seinen ur- 
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sprung ableitete. Matinus hatte drei söhne, von de- 
ren namen die drei bauptstäuime Ingaevones, Hermi- 
nones und Iscaevones oder Istaevones benannt waren. 
Diese sage findet sich in nachklängen auch anderwärts. 
So weifs ein unbekannter mittelalterlicher compilator 
von drei brüdern Ermenius , Ingo und Escio, von de- 
nen dreizehn Völker abgeleitet werden *), und ähnliche 
Überlieferungen waren bei den Gelten bekannt. Der 
chronist Nennius nennt den ersten menschen , welcher 
nach Europa kam, Alanus und schreibt ihm drei söhne 
Hisicion, Armenon, Neugio zu, von denen wieder 
viele Völker abgeleitet werden a ) 5 ein gälisches gedieht 
des elften jahrhunderts gibt dagegen den brüdern Al- 
banus (dem Alanus des Nennius) und Britus den 
lsiocon zum vater 3 ). Wir legen aber auf diese spä- 



') Die stelle, welche Grimm d mythol. XXVII. aus cod. 
vat. 5001, bl. 140 mitgetheilt hat, lautet: „Tres fuerunt fratres, 
ex quibus gentes XIII. Primus Ermenius genuit Butes, Gua- 
langutos, Guandalos, Gepidos, Saxones. Ingo genuit Burgun- 
diones, Turingos, Longobardos, Baioeros. Escio Romanos, 
Brictones, Francos, Alamannos." 

2 ) Nennius p. 53. 54 ed. Gunn: „Primus homo venit ad 
Europam Alanus cum tribus filiis suis, quorum nomina Hisi- 
cion, Armenon, Neuyio. Hisicion autem kabuit filios quatuor: 
Francum, Romanum, Alamannum et Brutonem. Armenon au- 
lem habuit filios quinque: Gothum, Valagothum, Cibidum, 
Burgundum, Longobardum. Neugio vero habuit tres: Vanda- 
lum, Saxonem, Boganum. Ab Hisicione autem ortae sunt qua- 
tuor gentes: Franci, Latini, Alamanni et Bryttones; ab Ar- 
menione autem Gothi, Walagoihi, Cibidi, Burgundi et Longo- 
bardi; a Neugione autem Bogari, Wandali, Saxones, Ta 
rinegi." 

3 ) nach Leos Übersetzung in Haupts Zeitschrift 2, 534: 
„Albanus nahm es (Albanien) mit seinem heere, 

19* 
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tern berichte eben so wenig gewicht, als auf die ver- 
se Frauenlobs: 

„Mennor «1er erste was genant, 
dem diu tische rede gol let befeant." 
da wir nicbl wifsen Können, in wie weit die stelle 
der Germania auf sie eingewirkt bat, und da sie nichts 
enthalten, was den beriebt des Taeilus sicher ergän- 
zen könnte. Nur bestätigen sie uns, was freilich 
auch ohne dieselben klar ist, dafs für die drei stamme 
der Deutschen drei söhne des Mannus als eponyme 
beroen hingestellt wurden , welche wir Inguio , Her- 
mim oder Irmino, und Iscio oder Istio nennen können. 

Tuisco und seinen söhn Mannus haben wir schon 
oben (s. 225. 232) erläutert und in dem ersten Heim- 
dallr, in dem zweiten die personifikation der men- 
schen erkannt. Die drei söhne des Mannus sind 
nun entweder nur Personifikationen der stamme, als 
deren abnherrn sie hingestellt werden und haben 
als solche keine mythische bedeutung, oder wir haben 
in denselben die namen oder bei na inen von göttern 
zu suchen, indem sich annehmen läfst, dafs entweder 
die einzelnen stamme von dein gotte, den sie vorzüg- 
lich verehrten, benannt wurden, oder dafs umgekehrt 
der bauptgott eines Stammes von demselben einen bei- 
namen bekam , der nachher abgesondert als namc des 
beros eponymos hingestellt wurde. Gehen wir Ton 



Der ältere söhn des edeln Isiocon, 

Bruder (war er) zu Britus gewislich; 

Von ihm wird genannt Alba (Albanien), das schiffreiche." 

') Bekanntlich finden sich die namen Ingaevones , Istano- 
nes, Hermtones auch bei Plin. N. H. 4, 14 neben den Tindili 
und Peucinu 
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diesem Grundsätze aus , so ist Inguio mit Freyr iden- 
tisch. Denn dieser führte den heiuaineu Yugvi, von 
welchem sich das schwedische köni^sgeschlecht der 
Ynglingar ableitete l ). Besondere sageu von dem Pel- 
den Inguio halben sich nicht erhalten *). 

Dunkeler ist Iscio oder Istio, der zweite söhn 
des Mannus, von welchem die Iscaevones oder Istae- 
vones sich nannten. Wir wifseu hier kaum , für wel- 
che lesart wir uns entscheiden sollen. Grimm hält 
Iscaevones für die richtige Schreibung, stellt den na- 
men mit Asciburg zusammen und vermutet einen Zu- 
sammenhang des beiden Iscio mit Askr, dem ersten 
menschen 3 ). Es wird aber schwerlich der zuerst er- 
schaffene mensch au die spitze des Stammes der Iscae- 
vones gestellt sein, da derselbe bei Tacitus schon in 
Maunus repräsentiert ist, Da wir nun einmal bei die- 
sem namen über Vermutungen nicht hinauskoinmeu. 
so möge hier noch folgendes angeführt werden, wobei 
wir die form Istio festhalten. Zeuss hat die Istaevo- 
nes mit dem gothischen gcschlechte der Astingi, Az- 

, ') >Yngl. sag. c. 12. vergl. Inguuuarfreyr Saem. 65*. In- 
gi freyr Thoilac. Antiq. bor. spec. 6, 43. Das Islendtngabök 
(Islend." sög. 1,-19) hat die reihenfolge Yngvi, Niördhr, Freyr, 
wie sonst (vergl. obeo s. 271) Freyr, Nioidhr Freyr auf ein- 
ander folgen. Vergl Inyellus, söhn des Frotho Saxo p. 106 
und ünguinus p. 12$. s. oben s. 238. Ingvi in der Stammtafel 
von Bernicia. 

**) Von der rune /wo sagt das angelsächsische lied (bei 
Grimm über deutsche runen 233) „lng war zuerst unter Ost- 
dänen: später gieng er ostwärts über das raeer, sein wagen 
rollte nach. So nannten die Heardingas den held." Aber diese 
worte sind so unverständlich, dafs man kaum weifs, was man 
daraus nehmen soll. 

3 ) Sa?m. 3. Sn, 10 mythol. 324. vergl. oben s. 169. 
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dinsi ziisammeiurchalten : Grimm nimmt bei diesem 
namen einen Wegfall der aspirata h an und stellt den- ' 
selben mit den nordischen Haddinyjar , ags. He ardin» 
gas zusammen 1 ). Sind diese beiden Vermutungen be- 
gründet, so ergibt sieb die möglichkeit den namen 
lstio mit Niördbr in Verbindung zn bringen. Wir 
haben oben (s. 263) gesehen, dafs dieser gott bei 
Saxo unter dem namen Hading erscheint, und es würde 
demnach der eponymos der Istacvones lstio oder Azdio 
(Hazdio) ein beiname des Niördhr sein können. Wir 
hatten auf diese weise auch in diesem heros, einen 
gott gefunden, dessen beiname mit dem namen des 
Stammes übereinstimmte. 

Der name des eponymus der Herminonen ist Her- 
mino, Ermino oder Irmino. Für die letzte form 
spricht der name irminsul und andere composita mit 
irmin. Irmiuo oder Irmin scheint mir in Ir-min zer- 
legt werden zu müfsen. Ir haben wir oben (s. 226) 
als einen andern namen des bimmelsgottes Zio ken- 
nen gelernt. Die beziehung des namens Irmin auf 
den himmel zeigt sich aber noch in der benennung 
Irniineswagen für plaustrum coeleste, aretus 2 ). Be- 
denken wir nun, dafs in dem namen Ercsburg, wo 
die Irmenscule stand , ebenfalls das einfache Er oder 
Ir , der auderc name des gottes Zio liegt , so möchte 
Irmin als eine zweite form desselben namens zu fa- 
fsen sein, und wir würden somit auch diesen beiden, 
wie die eponyinen heroen der beiden andern stamme, 



! ) die Deutschen ti. d. nachbarstämme 73. mythol. 317. 

321. 

a ) s. Leibnitz Script. I, 9. Eccard. Franc, or. I, 863. de 
orig. Germ. 397. 



* 
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auf einen gott (den himmels - und kriegsgott Zio) so* 
rück geführt Laben , ohne dafs wir dabei auf eine un- 
klare und verworrene stelle des Widukind ? die diese 
annähme zu bestätigen scheint ») , zu viel gewicht le- 
gen. Anderes, was auf Irmiu bezogen ist, scheint 
mir sebr zweifelhaft. Ich mag weder die lieder, in 
welchen Arminius besungen wurde 2 ), auf den mythi- 
schen beiden beziehen, noch den osnabrückischen 
und westphäliseben na inen Herrn oder Hermen 3 ) in Zu- 
sammenhang mit demselben setzen. Auch halte ich 
hing , der oben (s. 232) mit dem gotte Heimdallr zu- 
sammengestellt wurde, von Irmin getrennt. 

Nachdem Tacitus die sage berichtet hat, welche 
sich an die namen der drei bauptstämine der Deut- 
schen knüpfte, fährt er also fort» „quidam, ut in li- 
centia vetustatis, plures deo ortos pluresque gentis 

>) Widukind 1, 12: „Matte autem facto ad Orientalen» 
portam ponunt aquilam aramque victoriae construentes, secun- 
dum errorem patent um, sacra saa propria veneratione veneraü 
sunt, nomine Martern, effigie columnarum imitantes Herculem, 
loco Solem, quem Graeci appellaot A pol Ii nein. Ex boc apparet 
aesümationem illorum utcunque probabilem, qui Saxones ori- 
ginem duxisse putant de Graecis, quia Hirmin vel Hermes 
graece Mars dicitur, quo vocabulo ad landein vel ad vitupera- 
tionem usque bodie etiam ignorantes utiraur." vergl. oben s. 
69. Hiernach erklärt allerdings der schriftsteiler den namen 
Hirmin durch Mars; unter diesem kann aber der ooatur des 
gottes gemäfs Zio verstanden sein. 

*) Tacit. annal. 2, 88. 

3 ) vergl. die redensart: „he ment use herre got heet 
Herrn; use herr gott heet nich Herrn, he heet leve herre, un 
weet wal to te gripen," und das bekannte lied : „Hermen, sla 
dermen, sla pipeu, sla trummen, de kaiser wil kummen met 
hammer un Stangen, wil Hermen uphaagen." mythol. 329. 
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anpellationes , Maisos, Gambrivios , Suevos , Vandi- 
lios affirinant, caquc vera et antiqua iioinina." Wir 
würden hiernach auch für die Marsen, Gambrivier, 
Sueven und Vandilier eponyme heroen anzunehmen 
haben, welche gleichfalls göttlicher abstammung wa- 
ren 5 aber da von ihnen weiter keine sagen berichtet 
werden, und auch nicht einmal die namen mytholo- 
gische anknüpfnngen bieten, so müfsen wir diese tra- 
ditionen auf sich beruhen lafsen. Eben so enthalten 
wir uns jedes Versuches den Ulixes zu deuten , der 
auf seiner irrfahrt nach Deutschland gekommen und 
Asciburgiuin am Rheins gegründet haben soll, und 
dem dort ehemals ein altar errichtet sein sollte l ). 
Denn da dieses denkmal, wenn es sich wirklich auf 
Ulixes bezog, ohne zwcifel von einem Römer her- 
rührte, oder aber, wenn es ein einheimisches war, 
fälschlich auf den griechischen beiden bezogen wurde, 
und da wir nicht wifsen können, welche umstände es 
bewirkten, dafs die Römer Ulixes iu Deutschland wie- 
derzufinden glaubten, so läfst sich über diese sage 
keine sichere ansieht gewinnen 2 ). Wir wenden uns 
, darum zu den gencalogieen und sagen, welche wir 



') „Ceterum et UJixem quidam opinantur longo illo et ta- 
buloso errore in hunc oceanuoi delatum adisse German iae ter- 
ras, Asciburgiumque, quod in ripa Rheni situm hodieque tn- 
colitur, ab illo constitutum nominatumque; aram quin etiam 
ÜUxi consecratam adjecto Laertae patris nomine eodem loco 
olim repertam. <4 

Grimm stellt mythol. 347 Ulixes mit dem könig Oren- 
del oder Erentel zusammen, den das heldenbuch den ersten 
aller beiden nennt und dessen abenteuer, namentlich wie er 
den u n genähten rock Christi erwarb und nach Trier brachte, 
ein gedieht des zwölften Jahrhunderts berichtet. 
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von mehreren deutschen Stämmen aus den Zeiten der 
Völkerwanderung besitzen. 

Zunächst kommen die got In sehen sagen in be- 
traeht. Diese hatten nach Jornandes lieder, in wei- 
chen ihr zug aus der insel Skanzia unter dem konige 
Berich besungen war, und vor den gotkiseben Fürsten 
wurden die thaten ihrer vorfahren, Ethespamara, Ha- 
nala, Fridigern uud Vidicula oder Vidicoja zur cither 
gesungen 1 ). Den letzten namen hat man mit dem 
Wittich der spätem heldensage zusammengestellt, ohne 
dafs man einen andern grund für diese identification 
hat, als die gleichlieit der naiiicu. In der reihe der 
gothischen Anses (oben s. 73), welche uns gleichfalls 
Jornandes überliefert hat 2 ), möchte nur der erste, 
Gapt oder Gauts, dem wir in dem angelsächsischen 
Ge4t wieder begegnen werden, für die mythologie von 
gewieht sein Wir haben ihu oben (s. 181) mit ei- 
nem beinameu Odhins zusammengestellt. Amala und 
Ostrogotha sind die eponymeu heroen des fürstlicheu 
geschlechtes des Amalungc und des Stammes der Ost- 
gothen 5 ob sich mythisches an sie heftete, wifsen 
wir nicht. Hcrmenrich erscheint später als Ermen- 
rich in der sage von Dietrich wieder; wir haben aber 
keine Ursache ihn der geschichtc zu nehmen. 

Auch die reihe der langobardischen Führer, wcl- 



•) Jornandes de rebus geticis. c. 4. o. 

2 ) Jornandes c. 14: „Horum ergo, ut ipai suis fabuiis 
ferutil, primus fuil Gapt, qui genuit Haimal, Hai mal vero ge- 
nuit Augis, Augis genuit eum, rjui dictus est Amala, a quo et 
origo Amalorum decurrit. Et Amala genuit Isarnam, Isarna 
autem genuit Ostrogotham , Ostrogotha genuit Unilt (al. Huniui), 
Unilt genuit Athal, Athal genuit Achiulf, Achiulf genuit An- 
silam et Ediulf et Vuldulf et Hermenricli" etc. 
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dischcn gcsetze aufbewahrt ist, stammt wol meistens 
aus liedern, denn in der Zusammenstellung der na- 
meo ist die aüitteration noch sichtbar, und von AU 
boin wird uns versichert, dafs er auch von Baiern, 
Sachsen und andern deutschen stammen besungen 
wurde *). Aber weder die sagen, welche von densel- 
ben erzählt werden, noch ihre namen fähren uns er- 
weislich auf einen mythischen boden. 

Die stammsage der Franken berichtet ihre abkunft 
von den Trojanern 3 ) , welche aber niemals national 
gewesen , sondern nur von gelehrten erdacht ist. Die 
erzählung, dafs Meroveus von einem meerwunder er- 
zeugt sei, welche sich in ähnlicher fafsung von ei- 
nem söhne der Tbeodelinde, der gemahlio des lange« 
bardischen köoigs Agilulf wiederfindet 3), ist nur in 
beziehnng auf den glauben an wafsergeister zu nutzen. 
Solche inhaltsleere sagen verdrängten wahrscheinlich 
vollere und reichere stammsagen, die uns jetzt verlo- 
ren sind. — Baiern und Schwaben haben gar keine 
bemerkenswerten sagen. — Von den Sachsen wird 
berichtet, dafs sie mit ihrem ersten könige Ascbanes 
aus den harzfelsen mitten im grünen walde bei einem 
Springbrunnen herausgewachsen seien 4 ). Wir haben 
diese tradition schon oben (s. 170) mit dem nordi- 
schen mytbus von der erschaffung der ersten men- 

— „ — — . — 

*) Paul. Diac. 1 , 27. 

2 ) s. W. Grimm ahdän. heldenlieder. 431 f. 

3 ) D. S. n. 419. 401. An Meroveus hat sich diese sage 
nur durch deuiung des namens (Mcrvech; geheftet. 

») D. S. n. 409. 



* 
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Wenn aufserdcin berichtet wird , dafs die Sachsen 

vor ihrer cinwanderung iu Deutschland in dem beere 
Alexanders des grofsen dientcu »), so gehört das na- 
türlich wieder der Gelehrsamkeit an. Eine viel rei- 
chere und vollständigere sage lafsen aber die genealo- 
giccu der angelsächsischen hönige vermuten, die wir 
deshalb ausführlicher betrachten müfsen. 

Diese gencalogieen sind uns von Kent, Ostan- 
geln, Ostsachsen, Mcrcia, Deira, North u in beriand 
oder Bernicia, Westsachen, Lindcsfaran so zahlreich 
erhalten, da Ts man sieht, wie £uf dieselben ein be- 
deutendes gewicht gelegt wurde. Es liegen ihnen 
wahrscheinlich alte gesänge zum gründe, weil in der 
Verbindung der einzelnen namen die allittcration wahr- 
nehmbar ist. Alle haben das gemeinsame, dafs sie 
vermittelst einer reihe von acht bis zehn namen von 
den nachweislich geschichtlichen königen zu Woden 
hinaufsteigen. Vor diesem findet sich ein« ungleiche 
menge von namen, je nachdem die genealogic zu 
Fridhuwulf, Geat oder Sceaf hinaufgeht. Indessen 
kommt die folge derselben für uns weniger in be- 
tracht als einzelne namen. Es erscheinen nein lieh in 
diesen Stammtafeln zunächst einige götternamen. Ab- 
gesehen von Woden, läfst sich Bäldäg (Bcrnicia und 
Wesscx) mit Baldr, Hercmod mit dem nordischen 
gottc Hermodlir und Sccldwa oder Scyld mit Skiöldr 
zusammenstellen 2 ) , obgleich sich für die identität 
derselben nur die gleichheit der namen anfuhren läfst. 



') D. S. n. 409. 410. 

2 ) Ueber Skiöldr vergl obea s. 176. Sn. 14G. 198 wird 
«>i Odhins söhn genannt. 



i 
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Andere scheinen dagegen beinamen von gottern zu 
»ein. Dahin rechnen wir besonders Saxneat, Wödetis 
iolin in der Stammtafel von Wesses, dem wir schon 
oben (s. 89) in dem Saxnöt der Altsachseu begegnet 
siud , ferner Uscfrea , Ingvi , Freawine , Frealäf, 
Fridhuwald, Fridhnwulf , wie es -scheint, nur beina- 
raen des Freyr »)? endlich Geat, der mehrfach dei fi- 
lius genannt wird und an Gautr, den eddischen beina- 
men Odhins erinnert 3 ). Besonders aber erregen zwei 
namen unsere aufinerksainkeit , von welchen sehr le- 
bendige sageu erhalten sind, denen man das mythi- 
sche gepräge nicht absprechen wird, obgleich sie 
kaum eine auknüpfung an einen bestimmten gott ge- 
währen. 

Vou Sceaf, deu auch das angelsächsische lied vom 
wa uderer (z. 64) unter dem namen Sceafa als heher- 
scher der Langobarden kennt, wird mehrfach erzählt, 
dafs er ak kleiner knabe in einem schiffe ohne rüder, 
das liaupt auf ein büschel getreide gestreckt, schla- 
fend an die insel Skandza getrieben sei und nachher 
iu Schleswig geherrscht habe 3 ). Von ihm stammt 

— — . • i/jn0fftr 

') vergl. s 270. 271, 293. 

*) vergl. s. 181. 297. Kemble hat in seiner abhandiuog 
über die Stammtafel der Westsachsen und in der vorrede zu 

Beowulf versucht noch mehrere namen als beinamen Odhins 

i 

nachzuweisen. Es wird dieser versuch durch die zusammen- 
Setzung einiger nordischen genealogien, in denen z. b. Thors 
beinamen Hlörridhi, Vingthörr u. a. als abgesonderte wesen 
hingestellt und als nachkommen der götter aufgeführt werden, 
gerechtfertigte und es scheint auch bei einzelnen namen, wie 
Talva , d<?r auch d. mythol. XVII mit Odhins beinamen Her- 
ieitr (Saera. 46« ) zusammengestellt wird , gelungen. 

3 ) die belege s. d. mythol. XVII. Kemble über die Stammt, 
der Westsachsen 15. zu Beowulf 2, p. III. IV. 
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Seyld, dessen söhn Bcowulf war Das möchte ur- 
sprünglich ein mytlius von der gehurt eines agrarischen 
gottes sein , den wir jetzt nicht mehr näher bestim- 
men können. Der mythus hat sich nachher in der be- 
kannten sage vom schwanritter in Flandern festgesetzt 
und weiter gebildet. Der schwanritter kommt, ahn- 
lich wie Sceaf, in einem schiffe, welches von einem 
schwane gezogen wird, an das ufer, befreit darauf 
durch einen siegreichen kämpf eine fürstentochter von 
einem ihr verhakten bewerber, vermählt sieh mit ihr, 
inufs sieb aber später von ihr trennen, weil sie un- 
geachtet seines Verbotes sich nach seiner abstammung 
erkundigt. Wolfrain macht den schwanritter zum 
söhne des gralkönigs Parziväl und motiviert das ver- 
bot der frage dadurch, dafs bei den rittern, welche 
den gral bewachen, jede frage verboten war, weil 
Parcival sich einst durch die unterlafsung einer frage 
um das königthum des grals gebracht hatte 2 ). Diese 
Verbindung mit einer celti sehen sage ist aber später, 
und wir haben deshalb keine Ursache den inythus 
deutschen Stämmen abzusprechen. 

Noch merkwürdiger ist die sage von dem jungem 
Bcowulf, einem nachkommen jenes altern, welche das 
angelsächsische gleichnamige gedieht enthält. Wir la- 
fsen es dahin gestellt sein, ob sie früher von dem altern 
Bcowulf galt. Der held erschlägt das teuflische, men- 
schen verschlingende ungeheuer Grendel und bekämpft 



') Auch in einigen Stammtafeln ist Sceäf söhn des Sceld- 
wa (Scyld), obgleich er gewöhnlich durch mehrere namen von 
ihm getrennt ist. Beowuli wird in den Stammtafeln auch Beäw, 
Beawa, Beowine genannt. 

2 ) Parz. 824 - 826. 
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auf dem gründe des wafsers die matter desselben mit 
einem Schwerte, welches vou den riesen zur zeit ihres 
linterganges in der sündflut geschmiedet war. Später 
kämpft er mit einem d rächen und obwol er ihn er- 
legt, stirbt er selbst bald darauf durch die Wirkungen 
des gifthauches , der von seinem feinde ausgegangen 
war. Dieser sage liegt ohne zweifei, wie der erzäh- 
lung von dem dracbentödter Siegfried, ein naturmy- 
thus zum gründe; aber in der nordischen mythologie 
bieten sich so wenig anknüpfungen dar, dafs jede 
Identifikation Beowulfs mit einem gotte unsicher bleibt. 
Man hat an Tb6rr erinnert, welcher mit der Midh- 
gardsschlange kämpft und sie besiegt, aber nach er« 
legung des Ungeheuers durch das gift, welches sie 
auf ihn geworfen hat, stirbt Auch die gleiche Be- 
deutung der namen Grendel und Loki (s. 221) gibt 
keine nähern aufschlüfse über den mythus. Den na- 
men Beowulf setzt Kemble mit bouwan in Verbindung; 
Grimm erklärt denselben durch Bienen wolf, einen na- 
men des Spechtes, und erinnert an den altitalischen 
Pieas •). 

An den mythus von ßeowulf schliefsen wir die- 
jenigen heroensagen, welche uns vorzüglich in deut- 
schen gediebten vom achten jahrhundert an erhalten 
sind. Obgleich wir in allen diescu sagen die christ- 
liche färbuug der zeiten finden , in welchen sie ihre 
letzte gcstalt erhielten, so leidet es doch keinen' zwei- 
fei, dafs sehr viele derselben noch ans dein heiden- 
tliume stammen, dafs folglich heidnische ideen und 
mythen sich, wenn auch verdunkelt, in ihnen erhal- 



') Kemble a. a. o. s. 20. zu Beowulf 2, p. XIII. 
») Kemble s. 18. mythol. 342. 
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ten haben. Das gebt schon daraus hervor, dafs rie- 
scn, zwcrge und wafsergeister unverholen in densel- 
ben auftreten. Wir beschränken uns jedoch hier auf 
diejenigen erzählungen, bei welchen sich einiger* 
mafsen sichere mythische anknüpfungen ergeben. 

Vor allen andern deutschen heldensagcn hat die 
erzählüng von Siegfried und den Nibelungen sich in 
einer solchen gcstalt erhalten , dafs sie ihren haupt- 
theilen nach einen mythus von tiefer bedentong er- 
* kennen läfst. Denn mag auch die zweite hälftc der 
deutschen lieder von den Nibelungen eher der ge- 
schiente als der mythologie anheimfallen, da wenig- 
stens der Untergang des burgundischen königs Gun- 
dahari durch Attila im jähre 435 historisch begründet 
ist, so bietet doch die erzahlung von Siegfrieds wech- 
selvollen Schicksalen , welche den ersten theil der sa- 
ge bildet, keine geschichtlichen anknüpfungen dar. In 
dem deutschen gedickte steht Siegfried allerdings 
mehr als das ideal eines beiden da, der zu sehr auf 
seine eigene kraft sich verläfst und wegen seiner Un- 
vorsichtigkeit durch tückischen neid in der blüte des 
lebens untergeht. Aber wie seine hauptthat, die er- 
lcgung des drachen und die erwerbung des Nibelun- 
genhortes, schon hier einen mythischen schein auf ihn 
wirft, so ist das noch mehr in der nordischen fafsung 
der sage, vornemlich wie sie in den gesängen der 
altern edda vor uns liegt, der fall. Von dem kunst- 
reichen zwerge Regino erzogen tödtet der held dessen 
bruder, den riesen Fafnir, der in drachciigestalt auf 
dem goldc lag, welches die göttcr zur mordsühne sei- 
nem vater Hreidhmarr gegeben hatten , und raubt sei- 
nen schätz. Er erweckt darauf die von Odhinn in 
einen zauberschlaf versenkte valkyrie Brynhildr, ver« 
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lobt sich mit ihr, vergifst sie aber durch einen zau- 
bertrank ,. den ihm Kriemhilde, die multcr der Gudrun 
(der deutschen Kriembil'de) gegeben hatte um ihn an 
ihre tochter zu fefseln. Für ihren bruder Gunnar und 
iu dessen gestalt durchreitet er darauf die furchtbare 
waberlohe (wabernde d. i. hin und her sich bewegen- 
de , flackernde flamme) , welche um den saal der 
Brynhildr brennt, und erwirbt sie dadurch für ihn. 
Als später der betrug entdeckt wird, fallt er durch 
die eifersucht der Brynhildr, welche der Gudrun 
(Kriemhilde) den schönen gcmahl neidet. 

Ich habe in meiner besondern schrift über die 
Nibelungensage den versuch gemacht durch Vereini- 
gung der verschieden lautenden quellen die sage auf 
eine ursprünglichere gcstalt zurückzuführen, nach wel- 
cher die hauptpnnktc derselben, der d rächen kämpf, 
die erwerbung des hortes, die befreiung einer schla- 
fenden jungfrau ans dem mit flammen umgebenen 
saale, die Vermählung des beiden und sein tod in ei- 
nem iiinern zusammenhange standen. Dadurch dafs 
sich in dieser mit der waberlohe umgebenen bürg, 
zu welcher man nur durch die erlegung eines hüten- 
den drachen kommen kann, wie wir unten weiter 
ausführen werden , eine Vorstellung der Unterwelt er- 
kennen läfst, begründet sich hauptsächlich die erklä- 
rung, dafs wir in der ursprünglichen Siegfriedssagc, 
nach welcher der held also eine jungfrau, welche 
nachher seine gcinahlin wird, wie Dionysos die Per- 
sephone, aus der Unterwelt heraufholt, den mythus 
eines naturgottes vor uns haben. Denn die lebendige 
au flafsungs weise der vorzeit dachte sich den anbrach 
der schönen jahrszeit, in welcher die winterstürme 
und alle rauhen naturkräfte beschwichtigt sind , ganz 
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natürlich als den sieg eines milden gottes über wilde 
dämonische wesen $ das hervordringeu und die blute 
der gewächse erschien als die folge der Verbindung, 
welche derselbe gott mit einer tellurischen göttin ein- 
geht, welche in der rauhen jahrszeit in der macht 
jener wilden dämonen in der Unterwelt befindlich ist 
nnd durch ihn in der schönen jahrszeit ihre befreiung 
erlangt; das absterben der natur im herbste stellte 
man sich als den Untergang des milden gottes selbst 
vor. Flöfscn unsere quellen reichlicher, so würde 
sich diese deutung nicht blofs auf den Zusammenhang 
des mythus und auf analoge ideen in der nordischen 
religiou stützen 5 kultusgebräuchc würden wahrschein- 
lich ihre richtigkeit aufser zweifcl stellen. Jetzt kön- 
nen wir nur an den streit des sommers und winters 
(s. 138) und au die dramatische darstcllung des dra- 
chenkampfes (s. 139) erinnern. 

Unter den nordischen göttern ist aber keiner, der 
so augenscheinlich mit Siegfried identisch sein könnte, 
als der milde jahresgott Frey? , der nach einem my- 
thus von ähnlicher bedeutung den riesen Beli erlegt, 
durch die erwärmenden Sonnenstrahlen die mit der 
waberlohe umgebene Gerdhr befreit und sich mit ihr 
vermählt. Auch einen mythus von seinem tode konn- 
ten wir , obwol nur nach spätem quellen , nachweisen. 
Zur bestätigung dieser identifikatiou dient noch, dafs 
jener mit Frcyr wahrscheinlich identische Frotho und 
Fridlev, der in seinem namen an Siegfried und Freyr, 
den friedlichen gott erinnert, beide nach Saxo dra- 
chentödter sind *). 

Gleich wol läfst sich der mythus vom d rächen- 

>) vergl. oben s. 266. 267. 272. 

20 
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kämpfe von Freyr nicht geradezu nachweisen. Es ist 
daher anzunehmen, dafs er schon in den zelten, aas 
welchen wir das nordische göttersysteiu kennen , von 
ihm abgesondert war, oder dafs der drachentödter 
Frevr schon damals als ein besonderes wesen unter 
dem namen Siegfried erschien. Das weibliche wesen 
aber, um welches sich der mythus dreht, ist wahr- 
scheinlich Freyja , die eine milde naturgöttin , aber 
zugleich auch ein finsteres unterwelts wesen ist (s. 285), 
welche beide selten der Nibelungenmythua in den zwei 
sich feindlichen frauen Brün bilde und Kriemhilde 
darstellt. Denn auch Freyja wird mit der waberlohe 
in Verbindung gesetzt ') , und in der nordischen sage 
von Hedhin und Hö'goi (Hagen), deren überbleibsei 
sich in dem mittelhochdeutschen gedichtc Gudrun er- 
halten haben , erscheint sie unter dem namen Hilde, 
welcher in Kriemhilde und Brünhilde, gewis nicht 
ohne bedeutung, wiederkehrt 2 ). Freyja zieht zum 
kämpfe , wie Brünhilde, die deshalb zu einer valkyrie 
gemacht wurde $ auch sie schlaft, wie diese, in einem 
festen gemache, zu welchem der zu gang versagt ist, 
und der warnende Eckhart, der diener der Kriemhilde, 
ist zugleich der diener der Holle, welche Freyja ist 3 ). 

Wenn wir nun oben (s. 261) vermutet haben, 
dafs die Vancngötter Niordhr , Freyr und Freyja von 
den Celten in den deutschen kultus übergiengen , so 
darf es in frage gestellt werden, ob nicht auch die 

») Sa>m. 119. 120. 

2 ) vergl. oben s. 287. 238. Es ist wol eben so venig 
zufällig , dass auch der name Hagen in der Nibelungensage 
wieder erscheint. 

3 ) vergl. oben s. 284. 287. Nib. 1041. 1571 f. Vilkin. 
sag. c, 341. 
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sage von Siegfried ihren grundbestandtheilen nach den- 
selben ursprnng verrätb. Es kann dafür angeführt 
werden, dafs die Nibelungensage, da sie bei den Fran» 
hen und Burgundern lokalisiert ist, an der grenze der 
celti sehen und deutschen Völkerschaften vorzüglich zu 
hause war, dafs in den gedienten von Tristan, Iwein 
und Wigalois uns ähnliche drachentödtersagen erhal- 
ten sind, endlich dafs Scgonion ein nanie des eel- 
tischen Mars ist l ). Es würde sich durch diese an- 
nähme um so eher erklären , weshalb der mythus im 
norden von dem gotte Freyr nicht bestand und erst 
als beiden sage hinüberwanderte. 

Uebrigens ist die sage vom drachentödter , wenn 
sie auch mehrfach abweichend erzählt wird, weit ver- 
breitet. In Deutschland zeigt sie sich nicht nor in 
mehreren märchen 2 ) , sondern hat sich aufserdem in 
unsern nationaleren an Dietrich von Bern , an Wolf- 
dietrich und Otnit geheftet 3). Die letzte sage läfst 
den heldcn , als er unter einer linde eingeschlafen 
war , von dem drachen verschlungen werden 4 ) , was 

') Nach einer inschrift bei Grnter LVI1I, 5: „Marli Se- 
gomoni sacrum." vgl. mythol. 1214. Sighe ist ein celtischer 
friedensgott. Leo raalb. gl. 1 , 35. 

2 ) KM n. 60. 91. III. vcrgl. III, s. 10. 18. 

3 ) Auch der heid Heime ist ein drachentödter. Vilk. sag. 
c. 17. vgl. Mone Untersuchungen zur geschichte d. d. heldens. 
288—291. D. S. n. 139. Andere drachentödtersagen D. S. n. 
217 — 219. 520. 

4 ) So tödtet Siegfried den drachen unter einer linde und 
■wird unter der linde ermordet. Nib. 845 , 3 Siegfriedslied 
sir. 6. Dafs der lield , welcher den drachen erlegt , eines frü- 
hen todes stirbt, kommt auch in andern sagen vor. Als Win- 
kelried den drachen erschlagen hat , hebt er das bluttriefende 
schvvert aaf, um seinen sieg zu verkünden, da fliefst das gif- 

20* 
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auf ein« etwas andere weise dieselbe idce ausdrückt, 
dafs der milde naturgott, wenn die raube jabrszeit 
eintritt , sterben mnfs. Jener an Frcyja , Gerdhr, 
und die von ibreni vater eingeschlofsene Danac erin- 
nernde zug der Nibelungensage, nacb welchem Brün- 
hilde in einem mit flammen umgebenen undurchdring- 
lichen saale weilt, kommt gleichfalls in andern Hel- 
dengedichten vor. So wird Sidrat, nachher Otnits 
gemahlin , von ihrem vater , um sie vor freiem zu si- 
chern , eingeschlofsen , so Hildegard , die nachherige 
gemahlin Hugdietrichs , der der vater des d rächen - 
tödters Wolfdietrich ist. Auch in der sage von Hagen 
und Hilde scheint eine andeutung an denselben my- 
thischen zug zu liegen ') , und in märchen kehrt er 
häufig wieder 2 ). 

Wenn die sage von Siegfried uns ganz ersichtlich 
auf ein mythisches gebiet versetzte , so gehört dage- 
gen Dietrich von Bern den hauptth eilen seiner sage 
nach der geschichtlichen tradition an. Die ganze in 
mehrere gedichte zerlegte erzählung von seinen käm- 
pfen mit Ermenrich , von seiner flucht zu Etzel und 
seinem anfenthalte bei diesem hönige bis zur wieder- 
eroberung Italiens beruht auf der crinnerung an das 
erzwungene bündnis der Ostgothen mit den Hunnen 

tige drachenblut auf den arm, und er rauf« alsbald das leben 
lafsen. D. S. n. 217. vgl. auch die sage von Beowulf oben 
s. 302. 

>) Hagen nimmt allen , die um seine tochter werben , das 
leben. Gudr. 200 — 202. 

2 ) KM. n. 12. 91. 111. vgl. bd. 3, s. 17. 106. 183. Saxo 
VII , p. 126. So wird nach dem wälschen mabinogi auch OU 
wen von ihrem vater eingeschlofsen , weil es ihm bestimmt ist, 
dafs er die Vermählung seiner tochter nicht überleben soll. 
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und an die einnähme von Italien. Hier hat die sage 
nur nach ihrer art die geschickte des volkes auf seinen 
berühmtesten könig Theodorich übertragen. Weil man 
diesen sich nur als den beherscher von Italien den- 
ken konnte, so erschien die nach mehreren kämpfen 
gelingende eroberung in der sage als eine rückkehr in 
die heimat. Wenn ferner dem Dietrich ein römischer 
Kaiser Ermenrich entgegengestellt wird , der zugleich 
sein verwandter ist, so hat die sage hier den alten, 
gleichfalls sagenberühmten gothiscben könig Herma- 
na rieh an die stelle des historischen Odoacer gesetzt, 
diesen aber zu einem ungetreuen rathe des Kaisers 
gemacht , der den Dietrich ins verderben zu stürzen 
sucht. Statt des namens Sibiche , den dieser rath 
führt l ), scheint auch wirklich in der frühern sage 
Odoacer da gestanden zu haben ; denn das alte lied 
von Hildebrand und Hadubrand sagt ausdrücklich, 
dass Dietrich Otachers hafs floh 2 ). 

Ungeachtet hiernach ein theil der sagen von Diet- 
rich der geschiente angehört, so haben dock einzelne 
von den abenteuern , welche er in seiner jugend be- 
steht, ein mythisches gepräge. In diesen erscheint 
er als riesen- und drachenstreiter , in welcher eigen- 
schaft er dem Thorr verwandt ist, an den auch sein 
feuriger athem erinnert. Man könnte diese sagen, 
welche an und für sich noch nicht auf ein eigenes 
mythisches wesen schliefsen lafsen , als ein aggregat 



l ) Der name Sibiche ist wol ursprünglich nur eine schel- 
te ; der alinord. name Bicki bedeutet canis. vgl. mythol. 346 

*) Ich möchte diese angäbe nicht mit W. Grimm d. Hel- 
densage 25 für einen weitern versuch halten die sage mit der 
geschiente in ein klang zu bringen. 
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vod mythen ansehen, welche sich an Tbcodericli hef- 
teten , weil dieser in der sage so berühmt war : aber 
es ist sehr merkwürdig , dafs sein kämpf mit den 
riesenbrüdern Fasolt und Ecke , auf welche wir unten 
noeh einmal zurückkommen raüfsen, offenbar am Rhei- 
ne lokalisiert ist, während jene Streitigkeiten mit Er- 
menrieh durchaus nach Italien gehören , also auf den 
ostgothischen könig weisen. Der riese Ecke wohnt 
nach dem deutschen gediente Ecken ausfahrt im lande 
Agrippinan , also in der gegend von Cöln , und der 
wald Osning , durch welchen Dietrich vor dem käm- 
pfe nach der Yilkinasaga ritt *), ist jetzt am Rheine 
in der gegend von Bonn nachgewiesen. Diese Stadt, 
welche früher gleichfalls Verona oder Bern hiefs, lial 
in ihrem wappen einen löwen, welchen auch Dietrich 
führte, und es zeigen sich auch sonst in lokalen namen 
und sagen , welche sich an ihre um gegend knüpfen, 
so deutliche erinnerungen an den beiden und beson- 
ders an dieses abenteuer , dafs wir nicht zweifein 
können , dafs hier der ursprüngliche sitz der sage von 
dem kämpfe mit Ecke und Fasolt war, und dafs folg- 
lich Dietrich von Bern hier nicht für den ostgotbischen 
könig Tbeoderich zu halten ist 2 ). Damit hängt auch 
wol zusammen, dafs gerade die jugendabentcuer Diet- 
richs in dänischen liedern vorkommen, welche dage- 
gen von seinen kämpfen mit Ermenrich so gut wie 
nichts wifsen. Wir können also nicht umhin auzu- 



') Vilk. s. c 40. 

2 ) S. Lcrsch in den jahrbüchern des Vereins von altei- 
thumsforschern im Rhein lande band I, besonders s 2t f. Vgl. 
auch Mone Untersuchungen zur geschiente d. d heldensage 67- 
anzeiger 5, 418. 
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nehmen , dafs es eine mythische sage von einem bei- 
den gab, dem wir freilich auch nur den namen Diet- 
rich von Bern geben können, welche in den Rhein- 
gegen de 11 zu hause war 1 ;, und dafs diese später mit 
der historischen sage von Theoderich verschmolzen 
wurde. In sofern hat daher W. Grimm wol recht, 
wenn er behauptet, die sage von Dietrich von Bern 
sei schon früher vorhanden gewesen und habe erst 
spater in dem ostgothischen fcönig Theoderich eine 
geschichtliche anknüpfung gefunden Nur wird man 
uns zugestehen , dafs ein grofser theil seiner sage 
ausschliefslich von dem historischen könige herrührt. 
Der mythische Dietrich läfst keine nähere erörtern ug 
seines wesens zu 3 ). 

Die weit verbreitete sage von Wieland , dem 
kunstreichen schmiede 4 ), war, da sie schon in der 



*) Daher erklärt sich um so leichter , dass die sage von 
Dietrich von Bern schon früh mit der Nibelungensage ver- 
schmolzen werden konnte. 

l ) d. heldensage 344. 

3 ) Wenn Dietrich von Bern nach einer sage der Lausitz 
auch in dem wütenden heer erscheint (vergl. mythol. 889) > so 
zeugt das nur für das fortleben des helden in der sage, bietet 
aber im übrigen keine sichern anknüpfungen dar. 

4 ) Diese sage war nicht nur im norden , in Deutschland 
und England sehr bekannt , wo sie mehrfach noch jetzt fort- 
lebt; auch in Frankreich kannte man den sc h mied Galans. 
Am ausführlichsten erzählt sie Vilk. sag. c. 18 — 31, doch 
schon mit mehreren fremdartigen Zusätzen ; retner ist der be- 
richt der edda Sann. 133—139. Im übrigen vgl. P. E. Müller 
sagabibl. 2, 154 — 175, W. Grimm d. heldensage und mythol. 
350. Die französischen Zeugnisse aus den gedichten des karo* 
lingischen Sagenkreises hat Fr. Michel ergänzt. Veland le 
Forgeron , dissertation sur une tradition dn moyen age par G» 



Digitized by LiOOQle 



— 312 — 

altern edda vorkommt, wie die erzählung von Sieg- 
fried , bereits in den zeiten des heidenthums ein he- 
roenmythus , der uns jetzt aber so unverständlich ist, 
dafs sich nur einzelhciten desselben mit andern my- 
thischen zügen zusammenstellen und erläutern lafseu. 
Das ursprüngliche wesen des beiden bleibt uns ver- 
borgen. — Die hauptzüge der sage sind folgende. 
Wieland lebt sieben jähre mit einer valkyrie zusam- 
men , wird spater , als ihn diese verlafsen bat , von 
dem könig Nidhudhr gefangen genommen , an den 
fnfssehiicn gelähmt und mufs demselben auf einer iu- 
sel kunstreiche Schmiedearbeit verfertigen. Dafür rächt 
er sich durch die entchrung der tochtcr des königs 
und durch die ermordung seiner beiden söhne, aus 
deren gebeinen er kostbare geräthschaften anfertigt. 
Zuletzt fliegt er in einem fcdcrkleidc, welches er sich 
auf eine künstliche art zusammengesetzt bat , davon. 

Ist der namc Wicland , altn. Völundr, ags. Ve- 
land, wie vermutet wird >), von dem altn. vH ars, 
astutia , ags. vil oder vil } engl, wile, franz. guile ab- 
zuleiten, so steht er in einem iunern zusammenhange 
mit der kunstfertigen natur des beiden, gibt uns aber 
doch über dieselbe keinen nähern aufschluss , als die 
sage. Im allgemeinen ist indessen deutlich , dafs 
Wieland , den die edda dlfa liodhi (alforum socius) 
und visi dlfa (alforum prineeps) nennt 2 ) , der an gc- 
schicklichkeit selbst seine lchrmeister in der Schmie- 
dekunst , die zwerge übertrifft , ursprünglich ein na- 



B. Depping et Francisque Michel Paris 1833. s 37 — 46. 
80-95. 

') mythol. 351. 

% ) Sann. 135 «.b 
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turwcsen ist, dem eine eigentümliche schöpferische 
kraft beiwohnt Denn das schmieden ist in der nor- 
dischen und deutschen mythologie das symbol für die 
schaffende thätigkeit göttlicher und ha lh göttlicher We- 
sen. Darum wird namentlich den zwergen diese Kunst- 
fertigkeit beigelegt, und Mimir, jener alte naturgott, 
mit welchem Odhinn in Verbindung gesetzt wird (s.183), 
ist gleichfalls in der heldensage zu einem schmiede 
herabgesunken , der Siegfried und Wieland selbst in 
dieser kunst unterrichtet Für diese erklärung Wie- 
lands als eines naturwesens spricht noch sein feder- 
hleid, welches auch, wie wir (s. 285) gesehen haben, 
der milden naturgottin Freyja zukommt. 

Wie aber der seegott Niördhr zugleich über das 
feucr herscht , wie jener Mimir , iu dessen brunnen 
Odhins auge versenkt wurde, offenbar mit dem wafser 
zusammenhängt, so steht auch Wielaud mit waiser- 
wesen in Verbindung und Verwandtschaft. Das be- 
zeugt schon seine Vermahlung mit einer valkyrie , die 
in gcstalt eines sekwans auf den wellen schwimmt. 
Ferner ist Wielands vater , der riesc Vadi oder Wate, 
söhn einer meerfrau, deren namen Wdchilt uns ein 
deutsches gedieht aufbewahrt hat 2 ) , und er selbst 
wird in einem netze aus dem wafser gezogen 3 ) , wie 
die götter einst mit dem netze der Ran den zwerg 
Andvari , den ersten besitzer des Nibelungenhortes, 
aus einem wafserfalle heraufholten. 

') Vilk. sag. c. 19. 141. 115. Auch das gedieht von Bite- 
rolf kennt einen schmied Mtme , vgl. d. heldensage 146— 148. 
Saxo III, p. 40 erwähnt Mimingus, einen silvarwn satyrus, 
von welchem llotherus ein schwert und armringe erzwingt. 

'*) Rabenschlacht 964. 969. vgl. Vilk. sag. c. 18. 

>) Vilk sag. c. 20. 21. 
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Der mythus vou Wieland ist allem anscheine nacb 
uralt , weil er mehr als andere deutsehe hcldensagen 
mit alteuropäischen Überlieferungen ahnlichkcit bat 
An den kunstreichen Dädalus, welcher aus dem laby- 
rinth entflieht, an den gelähmten Hephästus, welcher 
auf der insel Lemnos mit den kabiren zusammen 
schmiedet, ist schon mehrfach erinnert. Besonders 
merkwürdig ist aber die Übereinstimmung einer grie- 
chischen und deutschen volkssage. Auf den Li pan- 
schen inseln hat Hephästus seinen hauptsitz und seine 
werkstatte. Wer eine Schmiedearbeit von ihm zu ha- 
ben wünscht , braucht nur eisen herbeizubringen und 
den arbeitslohn dabcizulegcn 5 am andern morgen fin- 
det er das gewünschte stück fertig l ). Eine englische 
sage berichtet , dafs in Berkshire , nicht weit von 
White horse hill, in der nähe von Ashdown bei einem 
alten stcindenkmale vordem ein unsichtbarer schmied 
wohnte. Wenn das pferd eines reisenden ein bufei- 
sen verloren hatte , so brauchte man es blofs dorthin 
zu bringen , ein stück geld auf den stein zu legen 
und auf eine kurze zeit sich zu entfernen. Kam man 
zurück , so war das geld weg und das pferd neu be- 
schlagen. Der unsichtbare hiefs Wayland- Smith 2 ). 

« — — - — - — - — — — 

') Schol. Apollon. Rhod. IV, 761: 'Ev 1$ Aufd^ 
2TQoyyvXy (twv AioXov dt vjow afrat) öoxti b 'Htpcuotw; dutt^ißt^ 

o xai nvQoq ßpö/wv äxovtcOat xai jy/or o<f>od(j6v. to dl TtaXaiv* 
iXiytro , rov ßovXofitvov dqyov oi$ij(>ov tnupiftnv neu tni tr\v av(>*o* 
iXBorta Xapßdvnv ij i] n x* aXXo ijötXt xaracxndcai , xat*- 

ßttXöma /iiö&öv» ravra (ffjoi Ilv&ias iv yrji; nfQiofita, Xtywv xa* tipf 
SaXacoav buZ fcv. Mitget heilt von Ferd. Wolf in den altdeut- 
schen blättern 1 , 47. 

*) s. P. E. Müller sagabibl. 2, 161. 162. d. heldensage 323 
Ganz ähnlich ist die Osnabrück Uche sage von dem schmied am 
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Der keld Wittich, Wielands söhn, scheint gleich- 
falls ein dämonisches wesen zu sein , wie sein vater. 
Er . ist aber in der sage noch mehr verdunkelt als die- 
ser, und kann deshalb hier nur genannt werden *). 



Cap i tcl IV. 
Riesen und zwerge. 

Diese beiden wesengattungen stehen in einem direk- 
ten gegen satze zu einander. Während iu den riesen 
die ungebändigten naturmächle und rohen massen per- 
sonifiziert sind , repräsentieren die zwerge dagegen die 
in der stille wirkenden und wohlthätigen elcmentari- 
sehen kräftc. Dem gemäfs gibt die mythische anschau- 
uugsweise jenen grofse körperkraft und ungeheuere 
plumpe gestalten*), diesen dagegen geringe körperli- 
che ausdehnung 3) ? begabt sie aber mit grofser klug- 

— — — — — t 

Hüggel. Harrys sagen Niedersachsens 1 , n. 56. vgl. auch D. 
S. n. 156. 

1 ) Der iiarae Wittich (goth. Vidugduja, ahd. Wüugouioo) 
bedeutet nach Grimm mythol. 349 siluicola. 

2 ) Die edda legt riesen drei , sechs und selbst neunhun- 
dert häupter bei. S«m. 35». 53. 85b. vgl. 56». Ein dreikö- 
pfiger riese erscheint auch in dem wahtelmttre ( Massmann 
denkm. 109). Der riese Asprian hat vier bände, wie dem 
beiden Heime drei bände und vier eilenbogen oder zwei bände 
mit drei ellenbogen beigelegt werden , vgl. roseng. p. XII. XX, 
LXXIV. mythol. 360. 494. 

3 ) Die zwerge sind nach der deutschen volkssage einen 
daumen, eine spanne oder drei spannen lang, bisweilen aber 
so grofs wie ein vierjähriges kind. s. mythol. 418. 
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lieit und konstfertigkeit, wodurch sie über die riesen, 
ibre natürlichen feinde oft die oberband gewinnen. 

Die angedeutete natur der riesen ergibt sich aus 
ibren Damen ') und mehreren nordischen inythen gauz 
deutlicb. Namentlich zeigt die sage von Forniotr nnd 
seinem gescblccbte 2 ), wie ungestüme und lästige wet- 
tcrerscheinungen von riesen berrübren. Diesem wer- 
den drei söhne, Hier oder GEgir, Logi uud Kari zo- 
geschrieben. Der erste bersebte über das meer, Logi 
über das feuer, Kari über die winde. Karis söhn ist 
lökull z ) (eisberg), der vatcr des königs Sneer (schnee); 
dessen kinder sind FÖnn (dichter schnee) , Drifa 
(Schneegestöber) , MiÖll (feiner schnee). Dafs mau 
sich vorstellte , die kälte gehe von den riesen aus, 
erhellt auch daraus, dafs ihnen der beiname hrimkaldr 
(reif kalt) gegeben wird *). Eben so rührt von ihnen 
die ün stern is her. Der rieseNörvi ist vatcr der nacht 5 ), 
und nach dem inythus werden die riesen , wenn sie 
die sonne bescheint , in stein verwandelt 6 ). Aufser- 
dem steht alles gewaltige und massenhafte, wie z. b. 



l ) Ein langes Verzeichnis von riesennamen findet sich 
Sn. 209. 210. 

*) Fornald. sog. 2 , 3. 17. vgl. Uliland der roythus von 
1 hör 30 f. Forneotes folme oder Fornet es {ohne Forneoii ma- 
nus führt Lye als den namen einer pflanze aus dem ags. Uber 
medicinalis an vgl. mythol. 220. 

3 ) Nach fornald. sog. 2, 17. Frosli. 

*) Saem. 33 b . 90 *. Riesen triefen von reif und ihr batt 
ist gefroren. S«m. 63 

5 ) oben s. 172. 

6 ) Saem. 145 b. vgl. die sagen von König Olaf, der riesen 
in steine verwandelte. Udv. danske viser 2, 12. 13. Thiele 1, 
32. Faye 118. 119. 121. 
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die grofse wogende see , die tosende krandang mit 
ihnen in Verbindung. Besonders aber werden unge- 
heuere bergmassen und rauhe felsen geradezu als rie- 
ben personifiziert , oder die steine als ihre waffen, 
felshöhlen und berge als ihre Wohnungen aufgefafst *)• 
In der deutschen volkssagc spricht sich dieses 
wesen der ricsen gleichfalls noch klar genug ans. 
Wie nach dem nordischen glauben die riesen bergbe- 
wohncr sind , so gibt ihnen auch unsere sage Wohn- 
sitze auf bergen oder in höhlen 2 ). Einzelne hügel, 
sanddünen oder inseln sind aus erdhaufen entstanden, 
welche riesen oder rieseninädchcn aus ihren schürzen 
fallen liefsen , als sie sich einen da min bauen woll- 
ten 3 ). Zerworfene fei s blocke rühren von bauten her, 
welche sie in alten zeiten unternahmen 4 ), und von 



! ) vgl. die mythen von Thors ricsenkämpfen oben s. 238. 
,239. Von ihrem aufentbalte auf bergen führen die riesen die 
namen bergrisi , bergbüi (monlicola) , hraunbüi saxicola. bele- 
ge liefert reichlich mythol. 499. 

2 ) Daher werden die riesen in gedichten der deutschen 
heldeiisage bergrinder und waldbauern gescholten. Laurin 
53t. 2624. 2625. Sigenöt 13. 97. 114 vgl. mythol. 600. In 
den gedichten der deutschen heldensage finden riesenkämpfe 
gewöhnlich im walde statt. 

3) Kuhn mark, sagen n. 64. 132. 137. 141. 149. Wolf 
niederl. sagen, n. 526. Temme volkssagen von Pommern n. 
190. 191. Arndt märchen 1 , 132. Aehnliche erzählungen fin- 
den sich im norden und bei andern Völkern, s. mythol 504. 
Eitie griechische sage (Antigon. Caryst. hist. mirab. c. 12) be- 
richtet, wie Athene zur befestigung der Akropolis einen berg 
von Pallene herbeiholen wollte, ihn aber, durch die worte 
einer krähe erschreckt, fallen Hess. Das ist der Lykabettos. 

4 ) D. S. n. 19. Mones anzeiger 8, 63. Von riesen bauten 
und riesenwerken ist namentlich in angelsächsischen gedichten 
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grofsen steinen, welche an solchen orten liegen, dafs 
das volk nicht begreifen kann , wie sie dahin gekom- 
men sind, heifst es, dafs sie riesen geworfen ! ), oder 
noch häufiger, dafs sie dieselben wie sandkörnchen 
aus ihren schuhen geschüttet haben. Häufig sieht man 
an solchen felsen ihre finger oder andere glieder ab- 
gedrückt a ). Andere sagen sprechen von riesen , die 
in stein verwandelt wurden 3 ) , und einzelne felsen 
hält man für riesenkeulcn 4 ). Sümpfe und pfntzen 
sind aus dem blute entstanden, welches aus der wun- 
de eines riesen hervorströmte 5 ) , so wie aus Ymirs 
blute die see wurde. 

Auch davon finden sich in Deutschland sparen, 
dafs die ungestümen elementc , namentlich die stürme 
als riesen gedacht werden. Es hat sich eine formel 



häufig die rede. s. mythol. 491. 501. Bekannt sind die cyklo- 
pischen mauern der Griechen. Französische sagen weisen alte 
hauten den feen oder auch der Maria zu. Schreiber die feen 
s. II. 15 f. 25 

i 

') Harrys sagen Niedersachsens 1 , n. 37. 39. märk. sa- 
gen n. 10. 22. 35. 149. Temme volkssagen v. Pommern n. 176. 
177. Arndt märchen 1 , 133. 

2 ) D. S. n. 134. niederländ. sagen n. 205. märk. sagen 
n. 158. 202. 

3 ) D. S. n. 233. Häufiger sind jedoch nach unserer volks- 
sage menschen und zwerge in steine verwandelt. 

4 ) Ein felsen bei Bonn heifst Fasolts keule. s. Lersch 
in der s. 310 angeführten abhandlung. Sonst legt die sage den 
riesen wol Steinäxte und hämmer bei. D. S. n. 20. Mones 
anzeiger 8, 63. Der riese Hrüngnir führt eine steinerne keule 
und einen steinernen schild. Sn. 108. Nach den mittelhoch- 
deutschen gedichten kämpfen die riesen mit stählernen kolben 
oder Stangen. 

5 ) D. S. n. 326. 
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erhalten , in welcher Fasolt beschworen wird , das 
uugewitter wegzuführen ; in einer andern wird Mer- 
meuty der üher den stürm waltet, angerufen *). Bei- 
de sind offenbar als ricsen zu denken. Nun heftet 
sich wol nicht zufällig der name Fasolt an den hru- 
der des riesen Ecke , welche beide von Dietrich be- 
zwungen werden , und dafs derselbe als dämon des 
Sturmes aufzufafsen ist, geht daraus hervor, dafs er 
die wilden weiber im waldc jagt 2 ). Dasselbe wird 
nemlich von dem wilden jäger erzählt 3 ) , welcher 
gleichfalls als riese erscheint 4 ). Zu dieser sage, 
welche sich sonst auch an Wodan , den herrn über 
die stürme heftet, gab aber der tosende wind die Ver- 
anlagung. Darum jagt auch nach einer niederländi- 
schen sage der wilde jäger in gcstalt eines raubvo- 
gels 5 ) , was abermals auf den Zusammenhang der 
stürme und der riesen deutet. Denn nach dem nordi- 
schen mythus kommt der wind von den flügeln des 
riesen Hraisvclgr her, der in adlergestalt am ende des 



1 ) „Ich peut dir Fasolt , dafs? du das weitet- verfirst, mir 
und meinen nachpaurn An schaden.** d. myihol. CXXXII. „Ad. 
juro te Mermeut , cum soeiis tni?, qui positus es super tempe- 
statera." d. mythol. CXXXI. 

2 ) Eggenliet str. 161 f. Lafsbeig. 

3 ) D. S. n. 47. 48. 270. vgl. Arndt märchen I , 152. 336. 
mark. sag. n. 167. 

4 ) Wenn der stürm nachts im walde lobt, so sagt das 
volk im Luzernergau, der Türst (d. i. riese) jagt. D. S. 269. 
— Grimm führt mythol. 602. Ecke und Fasolt auf CEgir und 
Käri, Forniots söhne (s. 316) zurück; doch wage ich nicht so 
weit zu gehen. 

5 ) Wolf nieder!, sagen, n. 260. 
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himmels sitzt 1 )? nnd audern riesen, wie dem Thiassi 
und Suttiingr, wird eine adlcrliaut beigelegt 2 ). Es 
lag nahe sieb den wind wegen seiner kraft als rie- 
sen, nnd wegen seiner Schnelligkeit als einen vog"el 
zu denken 3). 

In allen diesen bcziehiingcn ist in der deutseben 
volkssage häufig der tcufel an die stelle der riesen 
getreten. Auch dieser bat seinen aufenthalt in Fel- 
sen *) , wirft ungeheuere steine , an denen man häu- 
fig seine finger oder andere glieder abgedrückt siebt 5 ), 
bringt pfiitzen oder sümpfe hervor oder hat in den- 
selben seine wobnung 6 ) und erregt den wirbel- 



! ) Saem 35 b . vergl. Sn. 22. In den zweigen der esche 
Yggdrasil sitzt ein ad ler und zwischen seinen äugen ein ha- 
bicht. Sn. 19. vgl. Sapm. 44 b . So findet auch Thorkill bei sei- 
ner fahrt in die unterweit zwei riesen in adlergestalt Saxo IX, 
p. 16t. 

*) Sn. 80. 82. 86. vgl. Unland 117. 

3 ) Hierher gehört auch eine stelle Veldeks MS. 1, 21».: 
„järlanc ist reht, daz der ar winke dem vil süezen winde/' 
vgl. mythol. 600. 

4 ) KM. n. 125. Einzeln siehende grofse und flache felsen 
heifsen teufelskanzeln , weil der böse feind darauf gepredigt 
haben soll , auf andern soll der teufel einst geruht haben. D. 
S. n 190. Temme sag. von Pommern n. 183. 

5 ) D. S. n. 191. 198 — 200. 205. märk. sagen n. 231. 237. 
niederl. sagen n. I7d- Temme sagen von Pommern 178. 179. 
187. Mones anzeiger 3, 91. 5, 70. Es darf nicht befremden, 
wenn es bisweilen auch von Christus und von heiligen heilst, 
dafs felsen , auf denen sie gestanden , die spuren ihrer füfse 
zeigen. D. S. n. 184. niederl. sagen n. 143. 144. 360. Temme 
sagen von Pommern n. 30. Mones anzeiger 8, 62. 

6 ) D. S. n. 202. Harrys sagen Niedersachsens l , n. 1 1 . 
Ein trübes wafser , welches aus einer bergkluft flielst , ent- 
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wind Vorzüglich erscheint er aber , wie die rie- 
seu , als hauincistcr 2 ). Nacli weit verbreiteten sagen 
sind häufig mit dem teufel vertrage abgeschlofsen, 
nach welchen er irgend ein gebäodc , eine kirelie, 
ein haus, eine schenne, einen da mui , eine brücke u. 
dgl. in kurzer zeit fertig schauen soll, aber durch ir- 
gend eine list, damit die seelc desjenigen, für den er 
baut, gerettet werde, an der letzten Vollendung des wei- 
he» gehindert wird 3). Namentlich wird bewirkt, dal* 
der bahn kräht, weil der teufel mit dein anbrach des 
tages eben so seine macht verliert, wie der riesc das 
Sonnenlicht scheut. Indem der teufel liier gewöhnlich 

■ " < . . i . :t 

steht von des teufels thräuen. D. S. 184. An der s teile , wo 
der teufel in die erde sinkt, entsteht ein sumpf, uiederl. sa* 
gen u. 463. Die furche, welche der teufel beim pflügen zieht, 
ist ein fltifs, ebend. n. 184. 

') Stöpke oder Stepke ist in Niedersachsen eine benen- 
nung des teufels und des Wirbelwindes; von demselben rühren 
auch die nebel her, welche über das land ziehen. — In dem 
Wirbelwind sitzt der teufel und fährt losend durch die luft. 
mürk. sagen s 377. Sonst wird der Wirbelwind auch wol den , 
hexen zugeschrieben ; wirft man ein mefser hinein , so wird 
die hexe verwundet und sichtbar. Schreibers taschenbuch 1830, 
s. 323. abergl. n. 554. vgl. 522. Mones anzeiger 8 , 278. 
niederl. sagen n. 518. 519. oben s. 113. Die geister, welche 
den Sturmwind und den hagel erregen , kann mau beschwich- 
tigen , wenn man einen mehlsack ausstaubt und dazu spricht: 
„siehe da wind, koch ein mus für dein kind**, oder wenn 
mau ein tischtuch zum fenster hinauswirft. abergl. n. 282« . 
Schreibers taschenbuch s 322. — Der teufel jagt auch , wie 
der wilde jager, die holzweibleiu. abergl. n. 469. 914. 

l ) Altes gemäuer nennt daher das volk tenfelsmauern. D. 
S. n. 188. vgl. n. 189. 193. 

3 ) D. S. n. 183 185 — 189. 386. 337. märk. sagen n. 196: 
203 niederl. sagen n. 186. 187. Temme n. 233. 234. 

21 
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der betrogene und überlistete ist, zeigt er ganz die 
plumpe natur der riesen , welche freilich bedeutende 
kraft e haben , aber dieselben nicht gehörig anzuwen- 
den Wilsen , weshalb sie auch in den kämpfen mit 
göttern und beiden immer die unterliegenden sind. — 
Ein nordischer mythus berichtet von einem gleichen 
vertrage, den die götter mit einem ricsen abschlofsen. 
Dieser hatte sieb für einen schmied ausgegeben und 
versprochen , er wolle in anderthalb jähren eine feste 
bürg gegen die riesen bauen , wenn man ihm Freyja 
und dazu sonne und mond bewilligen wolle. Die 
götter sagen ihm das verlangte zu , wenn er die bürg 
in einem winter vollende ; wenn aber am ersten som- 
mertage noch irgend etwas an derselben fehle , so 
solle er seiner ansprüchc verlustig sein. Der meister 
vollendete den bau fast mit seinem starken pferdc 
Svadhilfari , bis Loki ihn hinderte und Thorr ihn er- 
schlug ! ). 



') Sn. 46. 47. vgl. Sa»m. 5K Die erklärung dieses natur- 
mythus s bei Unland 108—110. Nachklänge dieser erzählung 
finden sich in nordischen sagen , nach weichet! z. b. könig 
Olaf von Norwegen mit dem rieben Wind und Weiler den 
vertrag sclilofs, er solle ihm eine kirche bauen und zum lohn 
dafür sonne und mond oder den heiligen Olaf selbst haben, s. 
mythol. 515. 516. — Wie hier ein riese mit den göllern einen 
vertrag schliefst, so erzählt eine deutsche sage (n. 186) von 
der nordgauer pfahlhecke : der teufel habe von goit dem Herrn 
einen iheil der erde gefordert und dieser insoweit dareinge- 
willigt: das atück landes, das er vor hahnenkrat mit mauer 
umschlofsea habe, solle ihm zufallen. Der böse feind habe 
sich stracks ans werk gemacht, doch ehe er die letzte band 
angelegt und den schläfst lein aufgesetzt, habe der hahn ge- 
kräht. 
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Es ist für die natMr der ricsen sehr charaklert- 
stisek, dafs ikr werk in der sage häiilig als ein zweck- 
loses und unbrauckbares, oder als ein verfehltes auf- 
gefaßt wird. Der bau , den teufel und rieten unter- 
nehmen, mislingt oder wird nickt vollendet wenn 
sie einen stein schleudern , so verfehlt er sein ziel 
und geräth an eine andere stelle. Das stimmt mit 
der ganzen auflafsutig der riesen , nach welcher sie 
freilich eine grof sc kraft besitzen, durch welche sie 
ungestüme und übermächtige naturersekeinungen her- 
vorbringen können , aber doch dieselbe nicht auf die 
gekörige weise anzuwenden wifsen 2 ) und daher ge- 
wöhnlieh nur hemmend und zerstörend wirken. 

In diesem sinne inufs es gefafst werden , wenn 
das ganze riesengeschlecht für böse und tückisch gilt 3 )* 
Eben weil die ricsen das übermafs ihrer kraft nickt 
zu gebrauchen wifsen und häufig verderblich anwen- 
den, sind sie die natürlichen feinde der gotter, denen 
sie stets gefakr drohen. Auf der andern scitc bilden 
diese mafslosen naturkräfle , wenn sie in den geköri- 
gen sekrauken gehalten werden, die grundlagc der 
weltordntuig. Darum stellen die ricsen in den kosiuo- 
gouiseken sagen des norden s als die zuerst entstande- 
nen wesen da , wie sie nach der vörrede zum beiden- 
buche zuerst von gott erschaffen sind , und auch in 
der deutschen volkssage als ein in der urzeit lebendes 
volk erscheinen, welches sich zurückzieht, sobald die 



*) Vgl. s. 321. anm. 3. und die sage mythol. 505; ferner 
D.S. n. 132. 203. niederl. sagen n- 463. Won es anzeiger 4, 411. 

2 ) Der teufel kann kein häurachen wachsen lassen, aber- 
glauben u. G26. 

3 ) Sn. 7. 

21* 
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ackerbauenden menschen sieb ausbreiten ■). Dartim 
schreibt der nordische mythtis allen ricsen ein liolics 
aller zu 2 ) und legt ihnen grofsc klugheit hei 3 ), wel- 
che nur der Weisheit der gö'tlcr weicht. Häufig sind 
auch die riesen mit den göttern verwandt oder be- 
freundet und ihrer natur thcilliaftig. Otigir steht iu 
verkehr mit deu gütlcrn, uud diese stammen zum theil 
von riesen oder nehmen weiber von ihrem geschlechte, 
welche dann , wie Skadhi und Gcrdbr iu die faniilie 
der Asen aufgenommen werden. Ricsenjungfraueii 
und riesenweiber erscheinen überhaupt iu einem mil- 
dern Uchte. Angekommene gaste suchen sie vor der 
unbändigen wuth ihrer verwandten zu schützen , wie 
x. Jb. die grofsmutter des riesen Hymir den gott Thorr 
mit seinem begleiter Tyr vor ihrem cnkel versteckt 4). 



') vgl. die schöne sage von dem rieseumädchcii , Meiches 
einen pflügenden ackermann mit seinen pferden vom leide auf- 
rafft und ihn wie ein niedliches spielwerk in der schürze zu 
ihrem vater bringt. Dieser befiehlt ihr den menschen in fiei- 
heil zu setzen, weil er einem volke angehöre, welches ihnen 
grofsen schaden zufügen könne. Darauf verlalsen die riesen 
die gegend. D. S. n. 17. 324. Haupts Zeitschrift 4, 392. Mo- 
nes anzeiger 8, 64 TO) (hol. 505. 50(5. — Auch nordische sa- 
gen berichten, dafs Skandinavien zuerst von riesen bewohnt 
war. fornald sog. I, 41t. 

* * * ■ 

Daher ist alt ein epitheton der riesen. Saera 46«>. 84 1 «. 

189»». 

3 ) Riesen heifsen deshalb viel wifsend , vielkundig. Saem. 
52»» 79. Mit dem riesen Vafthrüdhnit hält Odhinn einen Wett- 
streit und befragt ihn um die geheimnisse der weit und der 
gölter. Saem. 31 — 38. 

4 ) Saem. 53«. 
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Auch in iinscra märeben kommen solche gütige ric- 
sen Tranen vor l ). 

Von einem kolfns der fiesen haben wir eben so 
wenig eine sichere spur , wie von dein knltus der 
griechischen Titanen. Solchen wesen scheinen nur 
beschwörungeu augemefsen zu sein. ' * -i 

Am schlufse dieser erörternng kommen noch die 
namen der ricsen in betracht , welche unser s erach- 
ten^ in.it dem angedeuteten wesen derselben in zusam- 
liaug stehen. Wir beziehen den namen thurs , wel- 
cher auch in Deutschland mehrfach nachweisbar ist ') 
und ursprünglich trocken bedeutet 3 ), auf die troek* 
nende kraft des Trostes 9 was um so zulafsiger ist, da 
der namc hrfmlhurs *) oder reifriesc dieselbe bezie- 
hung noch deutlicher zeigt. Oder wollten wir diese 
beneiiiuiiig mit dem gothischen thaursjan sitirc zu- 
sammenstellen , so würde diese erklürung eine Analo- 
gie iu dem zweitcu namen der niesen finden, welcher 
alte, iödtnn, ags. toten oder eten, alts. eian } eten 
lautet 5 ). Diesen namen setzt Grimm wol richtig mit 



') Mark, sagen t». 263. 283. Richtig bemerkt auch Grimm 
(mythoL 959) , dais die mutier oder grofsmoiler des teufels, 
welche ebenfalls in märchen sich gegen angekommene fremde 
gütig zeigi (KM. n. 29. 125), ein abbiid der riesenmutter ist. 

*) s. myihol 488. Mones anzeiger 6, 231. In dem latei- 
nischen gedichte von dem kloster Willen (Mone Untersuchun- 
gen 288. 289) heißt ein riese Thyrsi*. In JViederdeuischland 
bedeutet drds oder droit, auch drüs riese und teufel. myihol. 
u a. o. Keyssler antiq sept. et celt. 503. Mones anzeiger 6, 
357. hannöv. volksfieund 1842. n. 85. märk. sagen n. 17. 

3 ) vgl. golh. thuursus siccus. 

») Sa?m. 85« ^ Sn. 4. 6\ 7. 8 u. sonst. 

») s. myihol. 485. 486. 
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dem zeitwort Han , ezan in Verbindung. Die bedeu- 
tuog gefräfsig, welche sich daraus ergibt 1 ), durfte 
auch symbolisch auf die verderbliche und aufaehrende 
riesennatnr bezogen werden. Der angelsächsische aus- 
druck ent, plur. enias, welcher nach Grimm anf eine 
hochdeutsche form enz schliefscn läfst , die aber nur 
in eigennamen nachweisbar ist 2 ), scheint mit dem 
vorigen namen unverwandt. Im althochdeutschen be- 
deutet aniisc oder anirisc, entisc, enimc, antiquu« 3 ). 
Alt ist aber eine pafsende benennung für «Ke rieseu, 
da ihnen , wie wir gesehen haben , in den inythcn 
ein hohes alter zugeschrieben wird. Denselben sinn 
scheint endlich noch der name hiune, h'une oder heu- 
ne zu haben, welcher aber im norden nicht nachweis- 
bar ist, sondern nur in Deutschland, besonders in 
Hessen und Westphalen vorkommt. Das wart läfst 
sich nemlich schwerlich ans dem deutschen, wol aber 
aus dem celtischen erklären. Im wähehen bedeutet 
hyn älter , das substantivnm hyn die vorfahren. Die 
riesen fuhren diesen namen als ein untergegangenes 
geschlecht der vorzeit , deren begrabnissc das volk 
noch in den sogenannten hünengrabern oder bünen- 
betten sieht. Die bezichnng der ricsennamen anf völ- 
kernamen mochte ich dagegen , weil wir es hier nur 
mit mythischen wesen zu thun haben, ganz ableh- 
nen«). 

i 

— 

') „mächtiger sciimaasen und eisen als ein aller riese.*' 
cod. exon. 425, 26. Ein riese heifst Sutlkngr d. i. bibax. Sämb. 
2S. Sn. 84. 

2 ) mythol. 491. 

3 ) Graff althochd. spraclisch. I , 385. 387. 

*) Grimm stellt die namen thurs mit den Etruskern , iö- 
tunn mit den Jiiten, hiine mit den Hunnen zusammen. Monc 
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Diesen Bemerkungen über die riesen mögen cinU 
gc wortc über die drachen hinzugefügt werden , wel- 
che i« den sogen unseres Yolks besonders als ränber 
▼on jungfrauen und hnter grofscr schätze bekannt sind. 
Oer Hauptsache nach beruhen sie auf derselben ab- 
strafe tion wie die riesen , mit denen sie daher in den 
sagen wechseln, oder neben welchen sie sie men- 
sehen feindliche ivesen von beiden bekämpft ^verden 
Auch sie sind die Personifikationen ungestümer uud 
schädlicher natnrkräAe 2 ) 9 zugleich aber auch damoni» 
sehe wesen , welche mit der Unterwelt zusammenhän- 
gen 3 ). Bisweilen scheinen sie selbst in einem nähern 
bezuge zu einzelnen goücrn zu stehen , der uns aber 
jetzt nicht mehr deutlich ist. So sind Ofnir und 
Svafnir eddische benennungen von drachen , zugleich 
aber Oilhins beinamen 4). 

Während in den deutschen ricsensagen sich eine 
gewisse cinförmigkeit zeigt, hat sich der glaube an 



zieht im anzeiger (5, 1. 2. 7, 428) lädier, Amen und Friesen 

herbei, 

') Die dracbeniödler Siegfried, Dietrich und Wolfdietrich 
bekämpfen auch riesen. D»»r d räche FAfnir ist eigentlich ein 
iötunn , der die gestalt eines drachen angenommen hat. vergl. 
oben s. 139 und s. 303. 

*) Wenn ein ungestümer waldstrom über die berge stürzt, 
bäume und fc Isen mit sich reitst, heilst es in der Schwebe: 
es ist ein drach ausgefahren. D. S. 216. Der feurige d räche 
zieht nachts über die Auren und verdirbt die saaten. D. S. 220. 
Wenn erzählt wird , derselbe bringe einzelnen menschen korn 
und geld zu, so ist er in der volkssage an die stelle der haus- 
geister getreten. 

3 ) In der unterweit hausen viele drachen. S»m. 44 *. Sn. 
17 20.180. vgl. Saxo IX, p. 164. 165. Nibelungensage 87. 88. 

*) Sa?m. 44 b . 47 b. 
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die zwerge in griifscrer lcbcndiffkeit Und w»iM ff faU 
tigkeit erhalten 5 aber es findet auch auf keinem an- 
dern gebiete der deutseben sagen eine solche niischting 
mit de» vorsleltungcu nn serer nachkam , der Celten 
und Slawen statt. Diese Vermischung deutscher und 
fremder überliefern ngen fallt besonders in die augen, 
wenn wir die cettiseben clfetimärcheu vergleichen , in 
welchen wir eine solche Übereinstimmung mit deut- 
sehen berichten finden 1) , dafs dieselbe skh nicht 
ganz durch die annähme einer ursprünglichen ähnlicli- 
heit ohne Übertragung erklären läfst. Den besten be- 
weis Tür diese ansieht gibt die erläueerung dtucr stel- 
le , welche bisher nicht ganz aufgeklart ist.. Wir ha- 
ben schon oben (s. 59) die bemerke 11 swerthe nachriebt 
aus Pertz manu in. 2, 377 angeführt, nach welcher 
ein in der schlacht bei JNottcln (im Münstersebcn) im 
jähre 779 verwundeter Sachse sieh in. einen wald tra- 
gen Kefs , „quae fuil Thegathon sacra." Dafs der 
namc Thegathon nicht deutsch sein kann 9 leuchtet 
bald ein. Man hat nun geglaubt 9 er sei das gricebi- 
sehe jctya&6i> , eine benennung der gottheit , welche 
der aufzeichncr aus Macrobiiis entlehnt habe 2 ) — ge- 
wis eine sehr unsichere anuahme. Das wort erläutert 
sich auf eine einfache weise aus dem celtischen. Im 
wälschcn bedeutet das adjectivum ttg (irisch deagk) 
hell , sehöu 3 ). Da nun -adon eine wälschc pluralen- 

1" » .* .A . • ■ 1 

') s. irische elfeomärchen abersetzt von de» brüdern Glimm 

s. J^V-CVUl. 

*) Macrob. sonn. Scip. 1 , c. 2. vgl. die note von Pertz 
zu der, angeführten Stelle und mytuol. 64, 

3 ) Owen, s v. tig that opens out, that is clear or smooih, 
clear, fair, beautilul , pretty , bland. 



Digitized by Google 



— 329 - 

dung ist, so könnet* unter den tegadon oder den schö- 
nen, den fairs, welchen der ha in geweiht War, schon 
deshalb die elf cn gemeint sein, weil auch fairy jim 
englischen bekanntlich eine benennung derselben ist. 
Diese Vermutung wird dadurch zur gewisheit, dafs 
im wälschen noch jetzt eine clfenart mit dem namen 
y tylwyth täy (die schöne familic) belegt wird ! ). Da- 
mit ist der ausdruek tegadon ohne zweifei identisch, 
wie die Iltildechen oder Moldcchen , wie gleichfalls 
die »werge genannt werden , mit dem nordischen 
huldrefofk, huldußlk , huldumenn (s. 124) gleichbe- 
deutend sind. Also bestand noch im achten Jahrhun- 
dert im M iiiist ersehen ein den elfen gewidmeter hain, 
und diese führten noch den ccltiscben namen. 

Von den verschiedenen benennungen, welche die 
zwerge in unserer volkssage führen , kommen vornem- 
lieh die ausdrücke wicht, wicklet , wichtelmann und 
alp, plur. elbe in betracht. Beide scheinen allgemei- 
nere namen für geisterhafte weseu, welche daher nicht 
blofs den zwergen eigenthümlich sind. Der namc wicht 
bezeichnet ursprünglich ein ding , ein wesen 2 ) , und 
wurde eben so allgemein auf geister angewandt, wie 
Yincentius bellovacensis die feen bonae res nennt 3 ). 
Daher werden unter den altnordischen veettir geister 
im allgemeinen 4 ) und vorzugsweise die schutzgeistcr 



') s. Owen s. v. tylwyth. Diefenbach celtica II, 102. 
Davits brit mythol. 156. the mabinogion by Charlotte Guest 
4 , 323. 

2 ) goth. vaihtSy ahd. wikt , ags. viht , später vuht , ahn. 
vasit oder vattr. vgl. Grimm grammatik 3 , 8 34. mythol. 410 

3 ) Vineent. bellov. 3, 3, 27. 
») S*ro. 93 *>. 145«. 240 K 
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einzelner lokalitäten verstanden ; im althochdeutschen 
werden die Sirenen wiktir genannt und der dichter 
des Heliand gebraucht wihti in der bedeutung von ge- 
nien oder damonen überhaupt 2 j. Doch mag das dt- 
ininutivnm wichtcl besonders den zwergen wegen ih- 
rer kleinen gcstalt beigelegt sein. 

Der namc alp, plnr. elbe, welcher früher von den 
zwergen noch mehr gebraucht zu sein scheint 3 ), jetzt 
aber in unserer volkssage vorzüglich einen 'die men- 
schen im schlafe drückenden und beängstigenden nacht- 
geist bezeichnet <) , ist mit dem altnordischen dlfr, 
plnr. dlfar identisch *). Dafs auch diese benennnng 
geistcr im allgemeinen bezeichnet, haben wir schon 
oben (s. 179) gesehen. Die jüngere edda unterschei- 
det iichtelbe (liosdlfar) und dnnkclelhc (döckdtfar) 
Beide sind einander ungleich an aussehen und an kräf- 
ten; die Iichtelbe sind lenchtender als die sonne, die 
dnnkelelbe schwarzer als pech. Jene wohnen iu Alf- 
helm 7 ), diese in der erde. Da nun die zwerge eben- 
falls nach dem nordischen mythns in der erde und 
unter steinen wohnen 8 ) , so könnte man vermuten, 
dafs sie mit den dunkelelbcn identisch waren , also 
eine bestimmte abtheilung der älfar bildeten. Aber 

■) Hofmann fundgruben 19, 11. 

2 ) Hei. 31, 20. 9*2, 2. 76, 1. 15, vgl. mythol. a. a. o. 
J ) belege s. mythol. 411. 412 

'*) Sonst werden bekanntlich beängstigende träume auch 
einem weiblichen geiste , der Mahr zugeschrieben. 
5 ) ags. älf, engl, elf, dän. elv , schwed elf. 
fi ) Sn. 21. 

7 ) Nach 8n. 22. in Vidkblainn , dem dritten räum de* 
himmels. 

fi ) S«?m. 8''. 49«. Sn. 15. 
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diese annähme verbietet der umstand, dafe io der al- 
tern cdda dunkelclbe und zwerge von einander geschie- 
den werden »). An andern stellen der jungern edda 
werden die zwerge schwarzclbe (svartatfar) genannt 
und ihnen Svartalfaheiin als wohnuug gegeben 2 ). In- 
dessen seheint anch diese anhabe 9 nach welcher wir 
also schwarzelbe oder zwerge, dunhelelbe und licht- 
elbc anzunehmen hätten, darnm bedenklich, weil die 
altere edda weder Svartälfaheim noch svartdlfar über- 
bau|it kennt , vielmehr das gesell echt der dlfor von 
den zwergen wieder ausdrücklich scheidet 3 ). Da nun 
aiiflscrdem von den lichtclbcii gar keine charakteristi- 
schen n amen nnd mythen vorhanden sind , welche ih- 
ren gegenaaü* zu den schwarzelben oder den dnnkel- 
clbcn erkennen liefsen , nnd der begriff dlfar über- 
haupt so unbcstimint ist, so berücksichtigen wir diese 
unterschiede nicht weiter, sondern fafsen die zwer- 
ge besonders in ihrem gegensatze zu den ricsen auf. 
(jlcichwol ist zu bemerken , dafs auch unsere volks- 
sage noch zwischen bösen und guten zwergen , zwi- 
schen schwarzen , weifsen und grauen oder braunen 
einen unterschied macht 

. _ t ...... 

») Sa?m. 92«. 

') Sn. 130. 34. 136. 

3 ) S*m. 49*», 50 51». 188« vgl. Sn. 19. 

x ) Ein schwarzes tnännchen KM. 92. 116. Schwarze mänti* 
che» ist im Götiingiscben die allgemeine benennung der zwer- 
ge. Ein weites männchen D. S. n. 234. KM III, s. 220. 
vergl. Mones anzeiger 5 , 415. 6 , 79. Ein weißgekleidetes 
männchen D. S. n. 160. mark, sagen n. 183. Ein graues 
mannchen KM. n. 64 III , s. 194. Harrys sagen Niedersach- 
sens 2, n. 3(T Weifse, braune und schwarze zwerge führt 
Arndt (märchen 1 , 135) an und weils mehreres von ihrem un- 
terschiede zu erzählen. 
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Die zwerge sind , wie wir schon angedeutet ha- 
be n , die peraouitikatiouen der im verborgenen schaf- 
fend tbätigen kräftc , auf deren Wirksamkeit der re- 
gclinäfsigc Wechsel in der natur beruht. Diese iclcc 
ergibt sieb aus den Hamen , welchen die einzelnen 
zwerge in deu edden rubren , und den mythen , wel- 
che sieb an sie heften. Die namen der zwerge be- 
zeichnen zum grofsen theil entweder die geschaftig- 
heit im allgemeinen oder einzelne natiircrecheimingen, 
wie mondphasen , wind u.dgl. Hiernach sind sie 
in mehrfacher hinsieht den riesen verwandt und ent- 
gegengesetzt } verwandt, weil ihnen gleichfalls kos- 
mische kräflc beiwohnen, welche den gottern zur cr- 
balluug der weltordnung eben so unentbehrlich sind, 
wie die der riesen , und weil anch ihnen die bewuste 
Selbstständigkeit abgeht. Wie alles riesenwerk an 
und für sich gewöhnlich ein verfehltes, unvollendetes 
oder zweckloses ist, so ist die tbätigkeit der zwerge 
niemals selbstständig $ sie schaffen nur ffir andere 
und sind ihrer natnr nach dienende geister. Aber in 
sofern sie ihre kräftc der Ordnung in der natar unter- 
werfen , wirken sie segensreich , wo die riesen zer- 
störend eingreifen. Während der sanfte wolthätigc 
wind von einem zwerge herrührt ist der tobende 
stürm ciu ricsc. Beide wesengattungeu sind also nur 
als verschiedene Stadien derselben naturkräfte anzuse- 
hen , welche sich in ihren Wirkungen entgegenstehen 
und darnni auch sich feindlich sind, weil sie oft ein- 



l ) S. besonders Sa;m 2<>. 3 a . vgl. Sn 16. Auf raondpba- 
seil beziehen sich die namen JSyr , IS'idhi , Nyrädhr ; auf die 
himmelsgegenden Aus tri , Vestri , Nordkri , Sudhri (obea s, 
157); auf den wind Vindälfr ; auf die kälte Frosti u. s. w. 
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ander aufheben. — Die clementarische tbätigkeil der 
zwerge fufst die mythische anschaiiungsweisc so auf, 
dafs sie dieselben im iiincrn der erde stets mit Schmie- 
dearbeiten beschäftigt sein läfst 5 ihre untergeordnete 
dienstliche Stellung spricht sieb darin aus , dal» sie 
nach dem inythus ihren verstand und ihre kunstfertig - 
heil von den göttern erhalten haben ! ), denen sie auch 
die klcinodicn, welche sie verfertigen, zum gebrauche 
in die bände liefern. So schmiedeten sie Odhins speer, 
Thors bammer, Freys scbifT; sie verfertigten das band, 
mit welchem der wolf Fcnrir gebunden wurde , und 
schmiedeten der Sif goldenes haar zum ersatze für 
ihr eigenes , welches ihr Loki abgeschnitten hatte. 
Diese mythen haben wir mit andern bereits oben bei 
den einzelnen gottheiten erläutert. Das leben der 
zwerge ist an das bestehen der jetzigen wcltordnung 
geknüpft. Wenn die götterdämmeruiig herannaht, so 
bort aueb ibre thatigkeit notliwcndig auf, darum si- 
tzen sie dann vor ihren wobnungen und weineu a ). 

Obgleich die deutsche volkssage das dämonische 
von den zwergeu schon sehr abgestreift hat und ihr 
leben in mancher hinsieht bis auf die kleinsten ein- 
zclheitcn fast zu menschlich schildert 3 ), obgleich sie 



') Sn. 15. 

w ■ 

2 j Sa?m. SK 

3 ) Das menschliche leben der zwerge stellen viele sagen 
dar. Besonders ausführlich wird es in der folgenden erzählung 
geschildert, welche offenbar zwerge betrifft, obgleich der name 
nicht genannt wird. Hermann» Corneri chronic, in Eccard. corp. 
histor. med. aev. II, 108t : „Secundo anno Karoli, qui est Un. 
IYICCCL, p Hanl a 8tna. quodd am singulare apparuit in Syvenl>erg t 
oppido Lantgravii Hassiae , secundum Heuricum de Hervordia. 
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dieselben bisweilen mit andern untergeordneten wesen, 
besondere mit hauste istern oder kobolden und wafscr- 
nixen vermengt , so leuchtet dock aus ibrem berichte 
dieselbe mythische idee , welche uns die edden über 
diese wesen gegeben haben , klar genüg hervor. Die 
deutsche sage ergänzt hier selbst den cddischcii bc- 



Nam quoddara singulare ncscio quid (si (amen fuii aliquid, ei non 
Phantasma tantum), audiebatur, manusque parva hominis mollis 
et gratiosa videbatur et tangebatur, et forte per mille homines 
tacta fuit et attrectata. Aliud autem illius nihil tangebatur nee 
videbatur , sed vox hominis quasi rauci distiuete audiebalur. 
Com autem quaereretar, quis esset, respondit : homo verus 
sum sicut vos, christianus sum sicut vos, in oppido Goiinghen 
baptizatus. Et si quaerebatur, quod est oomen tuum ? respon- 
dit: Ueyneke. Sed numquid solus es? respondit: non , sed 
siimus popuius magnus. Et quid facitis? respondit: comedi- 
mus, bibimus, uxores ducimtis, generamus, filiasque despon- 
samus, et filiis uxores damus , seminamus, metimus, et alia 
quaelibet, sicut et vos, faeimus. Sed ubi habitatis? numquid 
hk ? respondit : in monte Kirkenberg habitamus , qui est juxta 
oppidum Cyrenberg, hic autem in oppido per vices hespita- 
mur cum isto probo nomine, hospite nostro. Sed numquid in 
monte, qui dicitur Dereubenj , aliqui de vestris manent? uti- 
que multi; sed gens mea decens est et faceta; illi vero ribaldi 
sunt, disturbia muita suscitantes et terras involvente3." — Es 
folgen noch mehrere einzelerzählungen von Reincke, die an- 
dern sagen von Zwergen und hausgeistern analog sind Wir 
heben daraus nur den namen eines andern Zwerges Estrian 
hervor, mit welchem Reineke seine tochter verheiratet. — 
Der name Reineke oder Reinhard , welchen bekanntlich auch 
der fuchs in der thierfabel führt , deutet die klugheit des 
zwerges an. Denn Reinhard oder Reginhard ist rathskundiger, 
rathgeber. vgl. Grimm Reinh. F. CCXLI. Die sage ist auch 
deshalb merkwürdig , weil sie den unterschied der bösen und 
guten zwerge bestätigt. 
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rieht wieder auf inamgfachc weise, wie es au gesche- 
hen pflegt , wenn nur reinere mythen uns sichere au- 
knüpfungspunhte gegeben haben. 

Die sage gibt den Zwergen, eben so wie die ed- 
den , das innere der erde, besonders felsklüftc zur Woh- 
nung !). Dort leben sie als ein geordnetes volh, wcl- 
ehem konige vorstehen 2 ) 9 zusammen, graben nach erz, 
beschäftigen sieh mit kunstreiclter sebuiiedearbcit und 
saniineln schätze 3 ). Ihre thntigheit ist eine friedliche, 
stille , weshalb sie vorzugsweise das stille volk hei- 
fsen*), und iveil sie im verborgenen vor sich geht, 
haben sie ncbclkappen oder tarnkappeu, durch welche 



») Daher führen sie auch den namen crdmannlcin oder 
unterirdische. Oeftnungen in felsen nennt das volk zwerglö- 
eher und hält sie für die ein gärige zu ihren Wohnungen. 

2 ) Solche zwergenkönige sind in der deutschen heldensa- 
ge Elberich , dein nach dem gedichte von Otntt manches Und 
und mancher berg unterthan ist, LAuiln (vgl. wälsch ilawr 
ei;de, boden, grund), Goldemär. Ein ungenannter zwergen- 
könig tritt in dem gedichte von Ecke 80 aul. In der volks^a- 
ge kommen gleichfalls beherschcr der zwerge >or, wie (der 
vielleicht nicht deutsche) Heiling D. S. n. 151 , Gübich (oben 
s. 189). vgl. D. S. 38. 152. KM. HI, s. 167. roythol. 422. 
Auch die islandischen Alfar haben könige, welche alle zwei 
jähre nach Norwegen reisen , um dem dort wohnenden ober- 
könige bericht zu. erstatten. F. Johannaeus bist. eccl. Isl. II, 
368. Im übrigen haben diese Zwergenkönige als solche für die 
mythologie kein gewicht. 

3 ) D. S. n. 30. 37. 160. sagen Niedersachsens 1 , n. 5. 
nieder), sagen n. 230. Arndt märchen n. 150. 154. 211. KM. 
n. 53. Vilkin. sag. c. 16. 20. Otntt str. 122. 121. 168. und an- 
deres. 

4 ) D. S. n. 30. 31. englisch the good people. vergl. my- 
thol. 425. 
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sie sich unsichtbar machen können Aus demselben 
gründe sind sie besondere nachts thätig 2 ) Weil das 
schaffende wirken insbesondere dem manne zukommt, 
so treten gewöhnlich männliche zwerge auf, seltener 
erscheinen zwergenfraucn 3 ). 

Die Ihätigkeit der zwerge , welche die volkssagt* 
syinbolisch durch das schmieden andeutet, haben wir 
auch hier als eine elemcntarische oder kosmische zu 
fafsen 4 ). Insbesondere und zunächst betrifft sie das 
gedeihen der erdgewächse. Darum berichtet die vor- 
rede zum hcldenbuche , da Ts gott nach den ricsen die 
zwerge erschuf, um das wüste land zu bauen,' 
und der tanz der bcrgmäunlein auf den mattcu zeigt 
ein gesegnetes jähr an 5 ). Auch wird erzählt , dafs 



') Belege s. ir. elfenmätchen LXXUI. LXXIV. mythol. 
431. Der bekannte hildesheimische kobold Hödekin oder Hüt- 
chen (neues vaterl. archiv 2, 128 ff.) hat von seinem hüte den 
namen. 

*) Den Zwergen geht diu sonne um miliernacht auf. s. die 
mythol. 435 mitgctheilic sage. Nach der nordischen sage Mor- 
den die zwerge (wie die riesen) zu stein, wenn sie die sonne 
best lieint. S«em. 51 b . So weifs auch die deutsche sage von 
Zwergen , die in stein verwandelt sind. D. S. ii. 32. 

s > Zweigenfrauen würden spinnen , wie die männlichen 
zwerge schmieden. 

4 ) Das zeigen auch einige namen von Zwergen, wie z. b. 
Diaserle (Mones anzeiget" 3, 260), der ohne Zweifel von dem 
sanft wehenden winde hergenommen ist. Ein anderer zwerg, 
welcher Gold schnitzt, heilst Ilolzrührtein (sagen Nied erwach- 
sen* J , 5), worin eine aiideutnng an die rege geschäftigkeit 
dieser wegen liegt. 

5 ) D. S. ii. 298. Im tibi igen s. über das tanzen der zwer- 
ge und ihre Hebe zur musik Arndt märchen 1, 134. 138. 148. 
212. ir. elfenm. LXXXI. mythol. 439. 




I 



die zwcrge häufig beschäftigt -sind, <len menschen bei 
ihren ländlichen arbeiten beizustehen , da Ts sie das 
getreide cinarndten helfen , heu machen und dgl. ■) 5 
was eine niedrigere darstell ung der idee ist, dafs sie 
durch ihre Wirksamkeit das wachsen und reifen der 
gewächse befördern. Eine verirrung' der sage seheint 
es zw sein, dafs die zwerge bei solchen gclegenhciten 
sich diebisch erweisen , die fruchte von den feldcrn 
stehlen, oder die au »gedroschenen hö'rner für sich ein- 
sammeln wenn nicht dnreh selche erzähl u 11 gen an- 
gedeutet werden soll,, dafs dem menschen nachtheil 
entsteht, wenn er diese wohlthattgen wesen erzürnt 
und dadurch bewegt ihre thattgkeit einzustellen oder 
schädlich zu verwenden. 

Dieselben clcmentariscbeii k rufte, welche auf das 
gedeihen der erdgewäcbse einwirken ; üben aber auch 
einen einflnfs auf das wolsein der lcl>endigen geschö- 
pft". Bekannt und verbreitet ist die sage, dafs die 
zwerge die kraft haben durch ihre beriihruug, ihren 
anhauch oder auch nur durch ihren bück 4< rankheit 
oder tod bei menschen und thieren hervorzubringen 3). 
Was sie , wenn sie erzürnt sind , bewirken , das 
müfsen sie auch abwehren können. Apollo, welcher 
die seuchen schickt, ist zugleich der heilende gott. 
Deshalb schreibt man den zwergen auch die henntnis 
von den heilkraften der steine und pflanzen bei 4 ) 5 in 

») D. S. n. 147. 149. 

2 ) D. S. 11. 152, 155. Harrys sagen fliedersaehsens I, n. 
5, 2, 30. vgl. die mythol. 431. 4^5 mitgethftlten sagen. 

3 ) in dfenm. XLV. CIL mythol. 429. vgl. auch Kuhn 
in Haupts Zeitschrift 4 , 389. 

1 «) s.-myihol. 420. 426. ; • « ? *' - ' 1 * 

22 
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inarchen retten sie von kränklich und tod und wit 
sie uach der volkssage den iieerden schaden können 2 ), 
so sorgen sie sncli oft für dieselben 3 ). Ganz beson- 
ders miifs ihnen aber der heidnische glaube die pflege 
junger unerzogener und verwahrloster linder beigelegt 
haben. Denn gar oft linden diese bei ihnen speise 
und unterkommen oder sonstige beihilfe 4 ) , und in 
der bcldensage siud sie erzielter 5 ). Die sage spriclt 
sich freilieh hier noch viel häutiger auf eine entgegen- 
gesetzte art aus , indem sie die zwerge den hindern 
menschlicher iniitter nachstellen , sie rauben und da- 
für ihre eigenen, die sogenannten mcchselbalgc, dick- 
köpfc oder kielkröpfe hinlegen läfsk Diese siud mis- 
gestaltet , wollen nicht gedeihen , bleiben ungeachtet 
ihrer efslost mager und sind boshaft* Aber dafs die- 
se sage eine Verdrehung der ursprünglichen oder we- 
nigstens nur ein tjicil einer u rsprüu glich er n ist, zeigt 
sich schon daraus,, dafs, wenn der wechsclhalg zu- 
rückgenoiumcu ist, die mutier ihr rechtes kind in der 
rcgel frisch und gesund, süfs lächelnd uud wie aus 
einem tiefen schlafe erwachend wiederfindet «). Es 



») KM. n. 53. 

2 ) D. S. n. 30. niederl. sagen, n. 572. 

3 ) D. S. Q..29& Die zweige habeü nach der volkssage 
auch eigene heerden. D. S. n. 301. 

*) D S. n. 298. Moties anzeiger 5, 415. KM. n. 13. 53. 
Arndt märchen 1 , 155. 156. Kobolde spielen mit kindern. U. 
S. 1 1 s. 125. 

*) So ist der Zwerg Regino Siegfrieds erziehet*. 

6 ) D. S. n. 81. vgl. Th. de la Villemarquc chants popu- 
laires de la Bretagne 1 , 31. Das rechte kind wird wieder 
gebracht, wenn man den wechselbalg zun lachen bringt. 
KM. n. 39. Villemarque 1, 32. Dasselbe erreicht man, wenn 
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hat sich also Sn der obliut der zwcrge sclir wol be- 
funden, wie dieselben es aneb geradezu aussprechen, 
dafs die kinder , welche sie rauben , es bei ihnen 
befser haben als bei ihren eitern >). Darum nehmen 1 
also die zwcrge verwahrloste kinder zu sich , damit 
sie für diese sorge tragen und sie pflegen, oder, wenn 
wir diesen glauben seiner mythischen fafsung noch 
mehr entkleiden wollen, die zwerge sorgen für die 
genesung und das gedeihen der kranken und schwäch- 
lichen kinder 2 ). 

So werden wir es denn auch für eine trübung des 
ursprünglichen glauben» halten , wenn erzählt wird, 
dafs menschliche frauen häufig herbeigerufen werden, 
Um kreifsenden Zwerginnen bilfe zn leisten 3), obgleich 

man den wechselbalg schlägt. Dagegen heifst es märk. sagen 
n. 184: man darf den Wechsel balg nicht schlagen, sonst schla- 
gen die unterirdischen das eigene kind. 
') D. S. n. 50. 

* J ) Mancher aberglaube bezieht sich auf die Verhütung 
des unterschiebens der Wechsel bälge. Charakteristisch ist da- 
bei der zug, dafs man das kind nicht lange allein lafsen , al- 
so für dasselbe sorge tragen soll. So ist es ein mittel gegen 
die Verwechselung des kind es, wenn der vater oder die mut- 
ier das kind beständig anschauen. D. S. n. 68. Der ganze 
glaube an wechselbälge beruht natürlich darauf, dafs krank- 
heil oder mangel an gedeihen bei einem kinde die mutter 
leicht zu dem glauben bringt , dafs irgend ein geisterhaftes 
wesen zauberhaft auf dasselbe eingewirkt, oder ein anderes 
an dessen stelle untergeschoben habe. Das würde aber den 
zwergen nicht beigemefsen sein, wenn der ursprüngliche glau- 
be ihnen nicht zugleich die sorge für die kleinen kinder zu- 
geschrieben hätte. 

3 ) D. S. n.4I 68. Mones anzeiger 7, 475. 8, 532. Tem- 
me sagen der Altmark n. 73. 

22* 



Digitized by Google 



— 5/i0 - 



die hildung solcher sagen ein zeugnis für das trän li- 
ebe uud gemütbliche Verhältnis ablegt, in welchem 
die mc nsch cu zu ihnen stehen. Drehen wir aber die 
saebe um uud nehmen an , dafs die Zwerginnen bei 
der gehurt eines inenschenkindes zugegen sind, so 
gewinuen wir eine anknüpfung an den eddischen 
glauben , dafs ciuigc norneu , welche bei der gehurt 
eines kiudes erscheinen , von dem geschlechte der 
zwerge sind , ). Es wird auch in der sage geradezu 
ausgesprochen , dafs die zwerge für das fortbestehen 
und blühen der familien sorgen. Kleinode, welche 
sie schenken , bewirken , dafs das geschleckt sieb 
mehrt $ ihr Verlust zieht dagegen den Untergang des 
Stammes nach sich 2 ). Denn das zeigt ein nichtachUn 
dieser wolthätigen wesen an , wodurch sie bewogen 
- werden ihren schütz aufhören zu lafsen , wie sonst 
der auf irgend eine weise erregte zorn der zwerge 
das aussterben eines geschlcchls bewirkt 3 ). In dieser 
eigenschaft haben sie also grofsen cinflufs auf das ge- 
schieh der menschen und erscheinen als ihre schntz- 



1 ) Scem. 188«. Sn. 19. 

2 ) U. S. 11.32. 35.41. 68. Auch auf den äufsern wolstand 
der familien wirken die gaben der zweige segensvoll ein. I). 
S. n. 29. 35. 39. 43. 

3 ) Ein graf vön Schaumburg haue mit einem wiebtei- 
weibchen lange in einem verüanien Verhältnis gestanden. Als 
er auf das zureden seiner gemahlin von demselben abliefe, 
drohte es, wenn er nicht wieder käme , so sollte sein ge- 
schlecht untergehen. Der graf blieb standhaft , aber sein ge- 
schlecht erlosch nicht lange darauf. Strack beschr. von Eilsen 
s. 120. So bewirkten auch die zwerge , dafs das gräfliche ge- 
schlecht der von Eulenburg nie mehr als sieben dieses namens 
zählte. D. S. 11. 31. 
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geistcr oder geuien »)• Sic nahen ihnen deshalb auch, 
wenn ihr lod bevorsteht. Als Dietrich von ßern m 

4 

hohem alter einsam auf die jagd ritt , erschien ihm 
ein zwerg und verkündete ihm, dafs sein reich nicht 
mehr von dieser weit sei 

Wir haben den versuch gemacht aus den mauig- 
fultigeii sagen von zwergen die zuge , welche ihre 
ediere natur darstellen , hervorzuheben , indem wir 
dabei voraussetzten, dafs das christcuthum auch diese 
wesen , wie die höherii gottheiten , lierabdmckte. 
Dessen ungeachtet mag äueb schon iu den heidnischen 
zeiten das wesen der zwerge eine«, zusatz von deu necki- 
schen und boshaften zögen gehabt haben , welche sie 
in deu sagen oft zeigen. Es ist ncmlich der natur 
untergeordneter wesen a n gern cf seil , dafs sie häufig 
der eigenen willkür zu folgen suchen, indem ihnen 
das klare bewustsciu von dem zwecke ihrer kraft ab- 
gebt. Eben so haben die ricsen eine doppclnaliir : 
auf der einen seite besitzen sie eine plumpe gutmft- 
tigkeit , wenn sie aber in zorn gcrathen , sind sie 
wild und unbändig. Die zwerge , welche keine gro • 
fsc körperkraft , aber um so mehr Verschmitztheit und 
Schlauheit haben, freuen sich öfter au teusebung und 
trug , an neckischen und diebischen streichen 3 ). 



') KM. ii. 13 begaben drei zwerge (haulemäunerchen) ei» 
mädchen, dem sie wolwollen , ganz wie gütige schicksalsgott- 
heilen. 

s. deutsche heldens. 300. Nach dem cellischen glauben 
gehören die todten den elf» n an. ir elfenm. CVI. 

3 ) Die elbe trügen myihol 432. Elberich neckt die bei- 
den. Olli. str. 451. Die zwerge rufen oft in den bergwerlten, 
wenn leute herzukommen , linden sie niemand ; oft werfen sie 
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Zu den boshaften streichen der zwerge gehört 
besonders , dafs sie Jungfrauen nachstellen und sie in 
ihren Wohnungen festhalten. So raubt Laurin die 
Schwester Dietliebs und hält sie in seinem unterirdi- 
schen rogengarten verborgen , Goldemar entfuhrt die 
toebter eines königs l ). Hier zeigen sie sieh den rie- 
sen ähnlich, welche nach den edden gleichfalls got- 
tinnen nachstreben (s. 285). Sollen sie dienste lei- 
sten, so inufs man ein pfand von ihnen haben 3 ), 
oder sie erst mit gewalt zwingen. So mufs Siegfried 
erst mit Albericb kämpfen, ehe er ihm wie ein treuer 
kneebt dient 3). Sind sie aber einmal überwunden» 
so zeigen sie sich als treue diener und stehen nament- 
lich den beiden in kämpfen gegen die riesen bei 4 ), 
wie sie überhaupt in der beiden sage als feinde der 
riesen , bisweilen aber auch als ihre verbündeten auf* 
treten. 

Den glauben an die zwerge bezeichnet unsere 
volkssage selbst als einen heidnischen, indem sie 



auch mit kleinen steinen. D. S. n. 37. vergl. ir. elfenm. 
LXXXIX-XCIII. 

x ) Vorrede zum heldenbuehe. deutsche heldeus. 174*. vgl. 
auch Harrys sagen Nieders. I , n. 5. Terame sagen v. Pom- 
mern n. 216 So entführt nach der altern edda der zwerg Al- 
vts Thdrs tochter. Saero. 48. 

*) Arndt märchen 1 , 152. 

*) Nib. 98. 100. vergl. auch Ruodlieb fgm. XVII. Vilk. 
sag. c. 16. KM. n. 91. 

4 ) So ist z. b. nach dem Siegfriedsliede der zwerg Eug- 
lein dem helden in dem kämpfe gegen Kuperan behilflich, aber 
erst nachdem er gewaltthätig behandelt ist. Nach dem beiden, 
buche schuf gott die helden , um den Zwergen gegen die rie- 
sen beizustehen. 
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dieselben nur übet angefaulte kinder gewalt Laben 
lafst Sie gibt es ferner zu erkennen , dafs dieser 
glaube der vorzeit angehört, indem sie berichtet, 
dafs die zwerge jetzt ihre alten wohnstätten nicht 
mehr inne haben. Sie sind ausgezogen , vertrieben 
durch den klang der kirchenglocken , der ihnen als 
heidnischen vresen zuwider ist , oder weil die men- 
schen boshaft wurden und sie neckten, d. h. nicht 
mehr die alte ehr furcht vor ihnen hatten , wie zu den 
Zeiten des heidenthums 2 ). — Dafs aber dieser glau- 
be ein unschuldiger sei und neben dem christenthum 
ohne schaden bestehe , stellt die sage dadurch dar, 
dafs sie auch den zwergen christliche gesinnung und 
hoffnung auf Seligkeit zuschreibt *). 

> l ' • 4 

• , • . . • • - , r *• • • i •> * " • 

* * * 

x ) Harrys sagen Nieders. 1, n. 6. mark, sagen n. 163. 

*) Von dem auszuge und der Vertreibung der zwerge be- 
richten viele sagen. D. S n. 31. 36. 39. 147. 148. 162—164. 
Harrys I , n. 6. 8. 2, 30. Mones anzeiger 4 , 74V vergl. auch 
die sagen in mythol. 428 und ir. elfenm. XC1II. XC1V. Ge- 
wöhnlich ziehen die zwerge über eine brücke oder über einen 
berg, oder lafsen sich über einen flute fahren. — Wen« auch 
die entweihung des Sonntages als Ursache ihres auszuges ange- 
geben wird (D. S. n. 3») , so ist das freilich eine Verwirrung 
der sage. — Diese erzählungen von dem auszuge der zwerge 
könnten' indessen noch einen andern grund haben. Vielleicht 
dachte man sich früher, dafs die zwerge zu bestimmten Zeiten 
ihre Wohnsitze wechselten , wie dieses die isländischen äifar 
in der neujahrsnacht tbun. s. F. Johannaeus histor. ecclea, IsJ. 
II , 369. 

3 ) vgl. s. 333. anm. 3. Zwerge gehen in die kirene. D* 
S. n. 27. 32. Ein schwarzes männchen verpflichtet einen kna- 
ben jeden abend für ihn ein vaterunser zu beten, niederl. sa- 
gen o. 222. Kobolde sind Christen , singen geistliche lieder 
und hoffen selig zu werden. D. S. I, s. 112. 113. - Die 
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Dais ehemals ein zwcrgenkultus bestand , zeigt 
besonders der oben (s. 328) erwähnte* den tegadon 
gewidmete hain. Noch jetzt berichtet die sage , dafs 
man gewohnt war , den zwergeh etwas «peise, beson- 
ders brot und ein gefäfs mit milch oder hier hinzu. 



.» » - » « 

C a ii i t e I V. 

* •■ i >. 't. I.l," '*!• .1 

Nomen und valkyrien. 

Es ist Tür die heidnischen religionen .eharakteristisek, 
dafs sie das Schicksal in die händc besonderer mächte 
legen , denen selbst die götter sich unterwerfen oder 



zwerge sind- nach der sage nicht unsterblich, sondern errei- 
chen nur ein höheres alter als die menschen. Raodlieb XVII, 
23 sagt ein zwerg: 

„Non aliter loquimur, nisi sicut corde tenemus, 
Neve eibos varios edimus morbos generantes, 
Longius incolumes hinc nos durabirous ac vos;" 
Zwerge werden über zweitausend jähre alt Arndt märchen I, 
153; sind so alt wie der Westerwald. KM. n. 39 

*) D. S. n. 34 37. 134 u. sonst. Den Kabouterchen legt 
man ein stichelchen butter , ein paar eier , milch zum breiko- 
chen und zwei Schillinge hin. niederl. sagen n. 560. Den 
Zwergen wird bei einem grünen bäume ekie scbüfsel mit milch 
und honig hingesetzt und das blut einer schwarzen henne hin- 
eiagetraufelt. D. S. n. 38. — Häufig leihen auch nach der 
sage die zwerge von den menschen speisen und geräthschaften, 
oder lalsen sieh von ihnen einen saal einräumen , um darin 
hochzeit zu halten , so wie sie umgekehrt mit dem ihrigen 
auch den menschen wieder aushelfen. 
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tnit denen sie wenigstens übereinstimmen müfsen. 
Die nordische mythologie nennt die wesen , denen 
die leituug des gescliicks obliegt, oder welche genau 
genommen nur Personifikationen des Schicksals .sind, 
nornen. Es sind, drei Jungfrauen vom geseblechte der 
riesen l ), Urdhr, Verdhandi und Skuld 2 ). Diese drei 
namen> weltebc die gewordene , die werdende uud die 
sein sollende oder Vergangenheit , gegenwart und *»t 
kooft bedeuten , charakterisieren sie zunächst als per- 
sonifikatiouen der zeit« In sofern aber die seit eben 
das geschieh herbeiführt , sind die nornen, natürlich 
die machte, welche über das Schicksal walten. Sie 
schaffen dem menschen seine lebcnszeit und bestim* 
inen ihm sein loos 3 ). Bei ihrem unter einer wurzel 
der esebe "^k ggdiasil b efind 1 1 eh cn hr.unneu , ^v elcher 
yon der ältesten norn den nauicn Urdkarhrunnr führt, 
haben die gotter ihre beilige gerichtsstätte *) , uud ih* 
nen selbst scheint gleichfalls das richteramt zu gebü- 
ren 5 ). Darf man einer sage bei Saxo trauen , so ist 
die jüngste norn böse und vielleicht diejenige, welche; 
wie Atropos , den tod des menseben herbeiführt 



') Durch die abstamroung der nornen von den riesen wird 
angedeutet , dafs ihre gewalt uranfanglich ist. 

2 ) Saem 4». Sn. 18. 

3 ) Sa?m. 18t«. 217*. Sn. 18. 212«. 

4 ) Sn. 18. 20. 21. Neben dem brunnen steht ein saal , aus 
welchem die nornen kommen. 

5 ) Wenigstens heifst es Saem. 88 b : nornir visa , weisen 
das unheil, und Sacm. 127 a wird ihnen, wie den richtern, ein 
stuhl beigelegt.- Vgl. mythol. 379. RA. 750. 763. 

6 ) Saxo VI, p. 102: Mos erat antiquis super foturii libe- 
rorum eventibus parcarum oracula consultare. Quo Htu Fridle- 
vus Olavi filii lortunam exploraturus , nunenpatis solenniter vo- 
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Diese nordische Vorstellung von den nornen wird 
durch angelsächsische und altsichsisclie andeutnngen 
ergänzt. In angelsächsischen gedickten tritt Vyrd, 
offenbar die nordische Urdhr , die älteste norn , als 
persouifieierte schick salsgttttin auf, welche dem inen* 
sehen naht, wenn ihm der tod bevorsteht 1 ), und aus 
cod. exon. 355 lernen wir , da Ts die thätigkeit , wel- 
che die nornen in Beziehung auf die leiten £ des ge- 
sekicks aufsern , symbolisch als ein weben aiifgefafet 
wurde 2 ), nie die inörcn und parcen bekanntlich spin- 
nen. Eben so personifiziert der dichter des Heliand 
die Wurth und lafst dieselbe gleichfalls als eine to- 
desgö'ttiii zu dem menschen treten 8 ). Da nun im 
norden die jüngste norn die böse ist, so zeigen diese 
stellen zugleich eine bemerkenswerthe abweichting von 
dem skandinavischen glauben. — Im althochdeutschen 
hat wurt nur noch die abstrakte bedeutung Schicksal *); 



Iis , deorum aedeS precabuudus accedit , ubi iutrospecto sacelJo 
ternas sedes toüdem nymphis occupari cognoscit. Quaruro pri- 
ma iodulgentioris aniroi liberalem puero form am uberemque 
humani favoris copiam erogabat. Eidem secunda beneficii loco 
liberalitatis excellentiam condonavit. Tertia vero protervioris 
ingenii invidentiorisque studii femina sororum iudulgeuüorem 
aspernala consensum, ideoque earum donis olTicere cupieos fu- 
turis pueri moribus parsimoniae crimen aflixit. 

>) Beow. 1*36. vgl. 5624 und myihol. 377. 378, wo noch 
mehr stellen aus angelsächsischen gedachten angeführt sind. 

l ) „me thät Vyrd geväf" d. i. parca hoc mihi texuit. 

3) „thiuWurdh is at handun/' Hei. 146, % „thiu Wurth 
nahida tauo." Hei. 163, 16. „Wurth ina benam." Hei. 66, 18. 
III, 4. vgl. mythol. 377. 

«) Graff I , W% 
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später verschwindet das wort ganz. Anstatt der norncn 
erscheint bei unsern mittelhochdeutsch cn dichtem eine 
frou Saide oder auch das personiGcierte glück l ) , dein 
ein rad beigelegt wird, wie die Fortuna auf einer 
kugel steht. Es scheint mir jedoch hei beiden vor« 
Stellungen zweifelhaft, ob sie noch mit dem einheimi- 
schen heidenthume in Verbindung stehen. Dagegen 
wifsen volks sagen und uiärchen noch jetzt von dem 
plötzlichen erscheinen dreier übermenschlicher fraue», 
welche bevorstehende Schicksale verkünden 2 ) und von 
dem spinnen dreier geisterhafter jungfraueu , welches 
offenbar dem weben der Vyrd analog ist 3). 

Hiermit ist aber die Untersuchung über die uor» 
nen noch nicht geschlofsen. Denn es kommt eine 
stelle der altern edda in betracht , nach welcher die- 
ser name nicht blofs auf die drei den verlauf der zeit 
darstellenden weseu beschränkt war. Dort heilst es : 

V a 

einige nornen sind vom göttergeschlechte, andere vom 
gcschlechte der älfar, wieder andere vom geschlechte 



*) Ueber frou Sa;lde und glück s. mythol. 822—823. vgl. 
auch Wackernagel in Haupts Zeitschrift 2, 535 - 537. 

l ) „Im anfang des jahrs 1832 begegneten im tfartwald bei 
Karlsruhe nach Sonnenuntergang einem jäger drei weifse 'ge- 
stalten. Die eine derselben sprach : wer wird all das broi 
efsen, das es dieses jähr gibt? Die zweite: wer wird all 
den wein trinken, der dieses jähr wächst? Die dritte: wer 
wird alle die todten begraben , die dieses jähr sterben ?" Mo- 
nes anzeiger 4 , 307. Die dritte ist hier offenbar wieder die 
böse norn. 

3 ) KM. n. 14. D. S. n. 9 erwähnt zwei jungfrauen , wel- 
che in einem berge sitzen und spinnen ; unter ihrem tische ist 
der böse festgebunden. 
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. Dvalins oder der zwerge >) , während Urdhr , Ver- 
dhandi und Skuld doch vom gesehlechte der riesen sind. 
Die jüngere edda berichtet auf den grund dieser stel- 
le , dafs es aufser jenen drei nornen noch mehrere 
gibt , welche herzutreten , wenn ein kind geboren 
wird , und ihm seine icbeuszeit bestimmen *). Mau 
konnte diese stellen so erklären , dafs damit nur an- 
gedeutet wurde, dafs aufser den nornen aueb die 
gtittcr , clbe und zwerge auf das geschieh der men- 
schen einflufs üben , wie wir allerdings einen solchen 
cinfluls bei den zwergen (s. 340) wahrgenommen ha- 
ben 5 aber nordische sagen wifsen , wie wirklich die 
nornen erschienen , wenn ein kind geboren wurde. 
So erzählt die sage von Helgi, dafs bei seiner gehurt 
drei nornen kamen und ein goldenes schicksais&eü 
drehten. Die eine norn barg das eine ende des fa- 
dens gegen osten, die zweite das andere gegen 1 We- 
sten , die dritte festigte gegen norden 3 ). Eine ähnli- 
che naebricht enthält die Noruagestssage, welche aber 
in sofern getrübter ist , als sie das , was in der sage 
von Helgi von den nornen gilt, von den Wahrsage- 
rinnen oder weisen fraueti, den vÖlvur oder spdkonur 
erzählt, welche die leute zu sich ius haus luden, be- 
wirteten und beschenkten. Drei dieser frauen kamen 
zu Nornagcsts vater, als das kind in der wiege lag. 
Die ersten beiden beschenkten es mit segcusrcichcu 
gaben , die jüngste norn , welche mau in dem gedrän- 
gc von ihrem sitze herabgeworfen hatte , schuf in ih- 
1 

') Sa-m. 188«. 

») So. 19. • ■■ « ■ 

3 j 8a?m. 149. Das drehen des scbicksalsfadens *»i hier 
wieder dem spinnen und weben analog. 
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rem zerne , dafs das kiiid nicht länger leben solle, 
als die neben ihm angezündete kerze brenne. Die 
älteste löschte diese kerze alsbald und ermahnte die 
iti utter sie nicht eher wieder anzustecken , als an 
dem letzten lebenstage des kindes — Bei dCr man- 
gelhaftigkcit unserer quellen wird es vergeblich sein 
einen nähern unterschied dieser göttlichen 9 el bischen 
und zwergenhafteu nornen von den drei töchtern der 
ricsen aufsuchen zu wollen } indessen ist so viel klar, 
dafs jene bei der gehurt eines kindes auftretenden 
8ch4chsalsmächtc mehr in den begriiT persönlicher 
schntzgeister übergehen , wie auch sonst der nordi- 
sche glaube weibliche gehuflzgeister kennt, welche 
den menschen stets begleiten und erst bei seinem to- 
dc vcrlaf&en. Ein solcher weiblicher schutzgeist heifst 
hamingja (fclicitas) oder fylgja , weil er dem men- 
schen folgt 2 ). Möglich ist es auch , dafs wir hier 
andere wesen aus einer fremden religion vor uns ha- 
ben , die deshalb nornen genannt werden , weil sie 
den drei riesenschwestern in ihrem wesen verwandt 
waren. 

Es finden sich nemlich nicht nur in Deutschland 
ganz ähnliche Überlieferungen von weisen fraucn, 
welche schicksalsinäcktrg bei der gehurt eines kindes 
zugegen sind 3 ) 5 sondern auch von den celtischen 

Ii* *»'*»♦ 

, . • ■ . t 

») Nornagestss c. II. vergl. die sage von Meleager bei 
Apollod. 1,8,2. 

# *) Uarnhinjor erwähnt S«m. 37 b . 93 *> ; das männlich* 
hamr Stern 253 b . Ueber die fylgja s. Nialss. c. 41. 101. VU 
gagl. sag. c 9. vgl; auch edda hafn. ? , 632. 653. Laxd. sag. 

g. 441. ' 

3 ) HU Dornröschen geboren war« lud ihr vater die zwölf 
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feen wird berichtet, dafs sie die menschen wie schlitz- 
geister umschweben , zu drei , zn sieben oder zn 
dreizehn erscheinen , die neugebornen kinder pflegen 
lind warten , ihr geschieh weissagen und sie mit ih- 
ren gaben beschenken, wobei jedoch eine gewöhnlich 
etwa» böses einmischt. Daher bittet man sie zu pa- 
then , bereitet ihnen chrensitzc am tische und deckt 
mit besonderer aufincrksainkeit für sie. Anch spin- 
nen sie eben so wie die nornen *). Ich mag indessen 
darnach nur schüchtern die Vermutung wagen , dafs 
diese celtischen feen schon früh in den skandinavi- 
schen glauben eindrangen und im norden wegen ihrer 
Verwandtschaft mit den nornen gleichfalls mit diesem 
namen belegt wurden , weil in Deutschland spuren 
von feeusagen im ganzen doch selten sind *). 



weisen trauen seines reiches zu dem feste, welches er deshalb 
anstellte, ein. Jede beschenkte das kind mit ihren wunderga- 
beu ; aber die dreizehnte, welche nicht mit eingeladen war, 
rächte sich dadurch , dafs sie den frühen tod des kindes weis- 
sagte KM. n. 50. 

>) s. Schreiber die feen, besouders s. II. 17 f. 35. 36. 
in yt hol. 26t — 284. d. mythol. XLV1 (aus einer handschr. der 
baseler univ. bibl): „sicut etiam possent (daemones) apparere 
in specie vetularum rapientium pueros^de cunis, quae vulgo 
fatuae vocautur, de nocle apparentes et parvulos ut apparet la- 
vare et igne assare , quae daemones sunt in gpecie vetularum." 

*) Dahin wäre vielleicht die sage von der weifsen fran 
zu rechnen, welche nachts erscheint und die kinder wiegt. D. 
S. n. 267 : oben s. 126. In Friesland leben die feen noch un- 
•er dem namen tcUte toijven iu dem voike fort, niederl. sagen 
n. 212. In der mark her seht die siue, dafs sich manner bei 
hochzeiten uud in der woche vor weibnachten als weiber ver- 
kleiden. Diese werden dann feien genannt. Kuhn mark, sagen 
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Wie nun Homer die mörcn mit den kercn zusan*» 
incnstcllt , so stehen auch nach dem skandinavischen 
glauben den nornen die valkyrien znr Seite. Wäh- 
rend jene im allgemeinen sinne Personifikationen des 
gesekicks sind, so treten diese insbesondere in der 
todesstundc dem menschen entgegen und nehmen sei«» 
nc seelc in empfang. Die nordische niytbologic hat 
diese idec insbesondere dahin ausgebildet , dafs die 
valkyrien gerostet in den krieg ziehen , und die seclen 
der gefallenen krieger nach Valhöll zu Odbinn gelei* 
ten , als dessen diencrinueu sie daher erscheinen *). 
Ton diesem ihren Hauptgeschäfte haben sie auch den 
uamciit Sic kiesen oder wählen uwl (altn. twlr, ags, 
väf) d. i. Inbegriff der crschlagcneu 3 ). Mau schrieb 
denselben einen besondern ein flu is auf den ausgang 
der Schlacht zu , indem man ihnen das schürzen und 
schlingen der fefseln für die kriegsgefaugenen beileg- 
te 3 j , und weil sie nach der sage einzelne beiden, 



s. 346. 362. Auch die fretitänze der cellischen sage (so nennt 
man einzelne steinkreise und Jclsgruppen , Schreiber 23. 21.) 
haben ihre analogie in Deutschland. Von einzelnen steütgrup- 
pen heifst es , dafs sie in stein verwandelte hochzeitszüge oder 
tanzende hochzeiisleotc sind. 1). S. n 328. märk. sagen n. 15. 
34. 236. 

*) Darum heifsen die valkyrien Odhins meyjar, Sn. 212 «, 
oder dskmeyjar (Sa?m 212«. Völs. sag. c. 2), da Odhinn den 
naraen Oski (s. 187) fuhrt. Ihre anzahl schwankt sehr. Sechs 
nennt Sa?m. 4&; neun Sn. 212«, vgl. Saun. 142«. 162*; drei* 
zehn Saem. 44*. 45 b . Sn. 39. 

*)' vgl wahlplatz und wahlstatt. 

3 ) Das folgere ich aus einzelnen namen von valkyrien. 
So bedeutet Hlöck catena , Herfiölr exercitum vinciens , Göndul 
nodus. ' i 
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denen sie wolwollen , in schütz nehmen *). t In der 
leisten eigensehaft kommen sie als schätzende genien 
den nornen nahe, mit welchen sie sich auch in sofern 
berühren, als sie, wie diese, spinnen und weben *), 
weshalb Skuld , der nainc einer ralkyric , mit dem 
der jüngsten norn stimmt 3 ). 

Mit dieser kriegerischen thätigkeit der schtldjung- 
frauen , nach welcher sie also besonders über das be- 
schick der kampfer walten , scheint indessen ihr wo 
sen ketuesweges erschöpft , ja dieses ihr atnt scheint 
nur ein abgeleitetes zu sein. Denn wenn die valky- 
rien den beiden in Valhöil meth einschenken 4 ), wenn 
sie durch loflt und waiser ziehen 6 ), nnd wenn von 

») s Saem. l'42i». H5«.b. 153b. 162b. fornald. sög. 2, 374. 
375 Saxo Itff, p. 39: „ffotherns inter venanddnr errore nebu- 
lae perd actus in quoddam silvestrium virgrmim conclave inet- 
• dit, a quibus- proprio nomine salutatus, qufcenam eseent , per- 
quirit. Illae suis duetibus anspieiisque maxime bcllorum for- 
tunam gubemari (esiantur: saepe enim se nemini conspicuas 
praeliis interesse, clandestinisque subsidiis optatos amicis prae- 
bere successus; quippe conciliare prospera , adversa infligere 
posse pro libitu mernorabant." 

2 ) Nach Saem. 133 traf Völundr mit seinen brüdern drei 
valkyrien , die am ufer safsen und spannen. Nialssag. c. 158 
berichtet , wie Dorrudhr durch einen felsenspah zwölf singen- 
de frauen (sie nennen sich selbst valkyrien) an einem gewebe 
sitzen sah, wobei ihnen menschen häupar. zum gewicht, därme 
zum garn und wift , Schwerter zur spule, pfeile zum kämm 
dienten. . t , , . . : . 

3 ) Saem 4 b . Nach Sn 39 nimmt die norn Skuld an dem 
geschähe der valkyrien thei). Das ist natürlich, da sie beson- 
ders den jtod der menschen verhängt. . u , 

*) Saem. 45». Sn.. 39. :•. ». 

5 ) S*m. 142t. 159V 161. 
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den loülinen ihreruroaee, wenn diese sich schütte Int/ 
thau in die thaler und bagel auf die bäoafre fällt, , 
voo i^a erde^ fruchtbar wird so weise*, matebe* my- 
theu auf efee ur^prün^e pbyaiaene bodenlang Jf iitH 
ser wewn. Dia wird auch dadnrbh bestätigt - ;dafs 
eine valkyrte <den »»inen Mü/mL i« nebufa führt. 
Dardach scheinen die valkynen uraprongHoh wesen 
3* sein* welche in; den einzelnen luftersckeinaugen* 
namentlich im regen nafd im hagej wirken / und ate^ 
bö« 4araiu ancli » so enger bewekung zu Odhinn^ 
welcher der berr der wetterascheinnaigcn ist. Wtt 
es aber kam , ■ dafa dieses $hr , physisches wftsen saeh 
in ein kriegerisches umbildete^ nicht Jana klar 
lind wir möge* darüber keine Vermutungen aufstellen. 
Nur sei bemerbty data eben 'das dienende verfaaitnfe; in 
welchem ate; /zu Odhinifc, dem herrn des Wetters und 
der scfalaqbatbyi standen -, darauf ein WiHten konnte. < 
Hiernach scheint es natürlich , Wenn die Valkyrten, 
welche regen und bagel , nehel und thau httvortotn» 
gen, nach einem andern Mythus sich mit wafserwesen 
verwandt zeigen. Es wird ihnen ein sehwanenhemde 
(dlptqrhamr) beigelegt, mit welchem sie die luft durch- 
fliegen und natürlich- auch auf dem wafser schwimmen 
können 2 ). Wer sie trifft, wenn sie das sehwanen- 
hemde abgelegt haben , und dieses ihnen nimmt, der 
hat sie in seiner gewalt. So gerietben drei valkyrien 
in die gewalt von Völundr und seineu brüdern, ent- 



») Sau*. 145^ Gewöhnlich reiten die valkyrien. Saem. 
156.. 145«. 

2 ) Dadurch wird das eddische „durch tu ft und wafeer 
ziehen" noch weiter erläutert. — Der schwan ist der heilige 
vogel des seegottes Niördhr; oben s. 264. 

23 

■ 
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flohen aber nach neun wintern um wieder in den 
krieg »a ziehen *). 

In nordischen sagen werden häufig sterbliche 
Jungfrauen als valkyrien dargestellt, welche in den 
krieg ziehen und dabei in liebesverhältnissen mit ein- 
zelnen beiden stehen, denen sie in der schlacht ihren 
schütz angedeihen lafeen a ). Hierbei ist jedoch zu 
bedenken , dafs das kern ursprünglicher glaube sein 
kann , dafs wir uns vielmehr hier auf dem boden ver- 
dunkelter sagen befinden. Was ich früher in bezie- 
bung auf die valkyrie Brynhildr oder Sigrdrifa , Si- 
gurdhs geliebte , ausgesprochen habe 3; , das leidet 
auf alle weiblichen wesen anwendung, welche in hel- 
densagen als valkyrien dargestellt werden. Sie sind 
verdunkelte göttliche wesen, eben so wie die beiden, 
mit welchen sie in Verbindung gesetzt werden. Es 
ist nein lieh ein bekannter, aber oft nicht genug be- 
achteter zug der heldensage , dafs sie personen, von 
deren ursprünglicher göttlichkeit sie nur noch eine 
dunkele eriuneruug hat, sehr geru als untergeordnete 

- --— ■ ■ ■■ — ■ — - • . 

! ) 9»»i. 133. 134b. Lara schwebt mit einem schwanen- 
hemde bekleidet singend über ihrem geliebten Helgi. Fornald. 
sog. 2 , 374. Das schwanenhemde der valkyrien erinnert an 
Wielauds federkleid und Freyjas falkengewand. Wicland ist 
aber gleichfalls als enkel einer meerfrau (s. 313) mit wafser- 
wesen verwandt, und Freyja ist Mardöll (s. 285) oder die im 
meere wohnende. Deutsche sagen nennen die schwanjungfrauen, 
wie wir seheu werden , geradezu meerweiber. 

4 ) So liebt die valkyrie Svava den Helgi , Sigrlinn den 
Hiörvardhr, Sigrün den Helgi Hundlngsbani , Brynhildr oder 
Sigrdrtfia den Sigordhr u. a. s. Saem. 142b. 145*». 157. 169. 
194. vgl. auch Saxo. VH, p. 128. IX, 169. 

3 ) Nibelungensage 63. 
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wesen Linsteilt. So wurden nachweislich mehrere 
göttinnen der griechischen; mythologie später als nym- 
phen oder selbst als sterbliche franen aufgefafst, wie 
Io, Europa , Semele und andere. Degradation ist 
das allgemeine geschieh derjenigen wesen, deren Jtul- 
tus untergeht Und deren mythus entstellt wird. So 
wurden im norden die nornen zu den völvur und 
spdkonur (s. 348) herabgewüwügt ^ in Deutschland 
wurden die heidnischen göttinneu in christlichen 
Zeilen zu schreckenden gespenstern , die riesen aber 
zu teufein. Dasselbe loos, welches mythische wesen 
in den Zeiten des Christenthums hatten , ergieng über 
einzelne verbältoisinäfsig im heidenthum. 

Wenden wir uns nun zu den übrigen deutschen 
stammen , Um bei ihnen spuren von dem glauben an 
valkyrien aufzusuchen. Im angelsächsischen wird der 
ausdruck väleyrie zur Übersetzung von bilhna, erm- 
nySj parca, venefica verwandt und angelsächsische 
dichter gebrauchen Hild und Güd, welche w orte den 
nordischen valkyriennamen Hildr und Gunnr (vergl. 
hildr pugna , gunnr proelium , bellum) entsprechen, 
noch persönlich >). In dem ersten Merseburger ge- 
diente treten jungfrauen oder idisi auf , welche hafte 
heften , das beer aufhalten und nach kniestricken 
pflücken, also eine thätigkeit üben, welche sich auf 
krieg, entscheidung der schlachten, gefangenschaft 
und deren losung beziehen. Sie sind daher ohne 
zwcifcl für valkyrien zu halten. Der name idisi (sin- 
gul. idis t itis) ist allerdings nur ein allgemeiner, 
und entspricht, wie Grimm dargethan hat 2 ), dem 


') s. mylhol. 389. 393. 

2 ) Ueber zwei entdeckte gediente a. d. z. d, d. heiden- 

23* 
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altnordischen <fo oder di* , womit gottheiten zweiten 
und ersten rangs *)y aber sonst aufck •sterbliche fvauen 
belegt werden. Indessen '. läfet doch idä* stricken der 
feisei* hier die sckildjnnßfrauen nicht verkennen , be- 
sonders weil die n amen von- drei nonjiseben valkyrien, 
Htöck, Hcrfittr nndGendnft («vHl)y dasselbe geschält 
des> fefselstrtcben» anzeige*.' 

Mit den deutseHc« tsebwanjung'fraiieii werden un- 
sere leser schon durch Müsens ▼blhsinärchen bekannt 
sein. Solche scbwaiijenigfrmien. sind aneb die weisen 
meerwenVer r : denen Hagen tiir towtöerlUk genant weg- 
nimmt und nickt eher wiedergibt, bis sienihm gewetsr 
sagt haben 2 ). Eben, so i ist der woget , welcher zu 
der trauernden Gudrun, als. sie 4n der Gefangenschaft 
am strande wäscht, heransebwimmt nnd; ihr ihre Be- 
freiung verkündet 7 eine: sehwanjungfran!^) , und die 
sage von Wieland und uen drei valkyrien kekrt, wenn 
«neb in entstellter weise in denv spätem deutschen 
gedichtc von iFlried rieh von; Schwaben wieder 4 ). Noch 

thums s. A} Ebendaselbst s. 5 wird der bekannte iampus , cui 
IdifitttvUo nomtn (Ta<r.> annali 2 , 16) J , auf fdisiaviso d. ;i. aym- 
yhavMm pratum zufeäckgefüflrt. : . 

Sfl !»eif« Freyw Fa^ia gn.37. n9. 

*) .Wit>. : 1#73. f. Jfo.eiae. meenteiq Reifst, Siglind Sigr- 
linn {s. 354) ist auch der name einer valkyrie. » ( . , 

3 ) Gudr. 1^66. f. .Die Überarbeitung raaefu die schwan- 
juagfrau zu einem cagel , de, die geaalt eines vogels ange- 
nommen haf, } 

4 ) Der heltf sucht unter dem namen Wieland seine geliebte 
Angelburg. Es wird mm nofmnn£ : gemacht an eiaera be- 
stimmten orte seinen wünsch zu erreichen. Als er dort ange- 
langt ist, sieht er drei tauben zu einer quelle fliegen, die 
sich darin baden wolle«. Indem sie die erde berühre* , wer- 
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i*i etil nlärcben zu Cf wähnen^ ihadh wekheu* «hx .edel- 
mann ein .frif»:«ehel weiJ) ^. iit eine*! flufge halb» 
siebt , v^ebshc tetiie igolddne keifte; ^Jhneeifhanal- trägt. 
Er raubt ihr dieselhe 4 - wodurch feie in seiute'gowatt 
kommt . Die hin der v welche iie ihm ^ekoiiau hat* 
tragen alle goldene ringe um den hals und hoben die 
kraft sieb iir scbw'ine «n vfrwÄndehi >J 

Wir haben hier* noch einen abklauben* Zu bei 
trachten, welcher in einigen punkten an knüpf im gen 
an den glauben an yalfeyrieri ' dnrzu bieten scheint* 
weinu ** auch der haiiptsoelw* naeh eiw abenteuerliches 
gemiscb ron inhaltsleeren «nd> bod*u1tr*tf*loseir sagen 1 
enthalt * 'Wii* meinen ''■ den gl an bews msi heuen ^«nd nacht' 
liehe hetebversatnittttin gen. • •• i->.'»i 

Dter glaub« an zaubere» *) , an böse sauberer und 

zanbervv eiber y welche» durch allerlei künste' ilren: tao'i 

* at i * ■'• 

den sie zn jungfraueri, ;1 Sie werfen ritte gewandt ab antf 
springen in« waiser. Wfeltfod, durth» hrlfe erner wurzet'un« 
sichtbar,, nimmt iboe* 4iß UleWen< weg. a* Bragur >Ä ,:fllhV 
bel^W, 401. .., t f 

l ) vgL den namen öskraevjar s. ,351.; 

AD. blauer I , 128 f. Die spätere sage kennt also aas 
senwanenhemde nicht mehr und läfst statt dessen solche Wesen 
sich in schwane verhandeln. Die Iraft zur Verwanrfeliing gJat 
die goldene kelle oder der golden* Ving. ' 

Zaubern hei&t durch: irgend welche geheime outtet 
oder künsißj «Hfc «mm erlernen oder atft bilfe v<*a gejstprn sitfi 
aneignen kann, Wirkungen hervorbringen, welche die gewöhn- 
liehe menschliche kraft übersteigen« Dafs man dadurch andern 
schadet, liegt ursprünglich nicht' darin , obgleich sich diese 
idee später gewöhnlich damit verband. In ein etil gewissen 
sinne sind auch die nordischen götter zauberer, 8b spraefr 
Odhinn einen Zaubersegen über Mtmirs haupt, damit es nicht 
verweste. " A - 
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weiter herbeiführen , die saaten verderben und bei 
menschen und hausthieren Krankheiten erregen kön- 
nen , ist uralt. Er findet sich im Orient sowol wie 
bei Griechen und Römern: er war den Deutschen 
nnd Slawen auch schon zur zeit des heidenthums be- 
kannt , ohne dafs sie ihn von den Römern entlehnten. 
Es ist hinter demselben nicht mehr zu suchen, als 
er andeutet : nemlich jene niedere stufe des religiösen 
bewustseins, auf welcher der glaube Wirkungen, de- 
ren Ursachen man nicht erkennt , auf eine übernatür- 
liche weise entstehen , namentlich von menschen durch 
beschwörungen , kräuter und selbst durch den bösen 
blick hervorbringen läfst ; eine stufe , - welche , wie 
wir schon früher (s. 19) ausgeführt haben , neben der 
fortgeschrittenen religion besteben bleibt, und deshalb 
auch in den zeiten des Christenthums noch lange .h er- 
sehen konnte und zum theü noch jetzt hergeht. Eben 
so war es gewis schon in den zeiten des heidenthums 
auch bei uns ein glaube, dafs diese zauberweiber sich 
an bestimmten tagen und an bestimmten orten ver- 
sammelten um sich über ihre kiinste und deren an- 
wendung zu besprechen , zanberkräuter zu kochen n. 
dgl. , wie auch schon das griechische und römische 
heidentbum hexenfahrten und hexenzüge kennt *)• 
Denn indem der Zauberer durch seine geheimen kün- 
stc und durch seine Überlegenheit über die masse der 
menschen sich absondert und dieser oft feindselig ent- 
gegentritt, mufs er allen denjenigen sich nähern, 
welche im besitz derselben macht sind. Ich mufs 
wenigstens gestehen , dafs sich zu wenig anknüpfen- 

') s Soldan geschiente der hexen processe 24. 71. 
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gen darbieten* ab dafs wir mit fngf den grond des 
deiitsclicn glaubens an bexen Versammlungen in alt» 
heidnischen opferfesten und opferversammlungen sehen 
dürften. — Warum wollen wir uns auch abmühen 
einen historischen grnnd für einen glauben zu Sachen, 
welcher hauptsächlich auf einer- wn klaren und verwor- 
renem deisadämonie beruht , welche da übernatürlich- 
heiten findet wo sie nicht vorhanden sind ? Dafs 
hauptsächlich berge als diese Versammlungsorte ge- 
nannt werden, hängt auch wol nicht damit zusammen, 
dafs diese die opferstätten unserer vorfahren waren t 
es war natürlich , dafs man die Versammlungen der 
hexen an bekannte und ausgezeichnete lokalitäten 
knöpfte, und je nachdem man wohnte, fand man 
andere platze aus *). Eben so natürlich war es , dafs 
die hexen auf eine zauberhafte weine an den ver* 
samminngsort gelangen mosten, dafs sie namentlich 
auf bocken , besen , ofen gabeln nnd andern gerStli- 
sc haften durch die lud ziehen 2 ). Wenn endlich das 
christenthum den teufel in solchen hexen versa nun Inn- 
gen den vorsitz führen liefs, ynd den hexen ein buh- 
lerisches bündnis mit demselben schuld gab, so rührt 
das zum theil daher , dafs eben die Zauberei als ein 
unchristliches, heidnisches und ketzerisches wesen an- 



*) Der berüchtigste hexenberg ist bekanntlich der Bro- 
cken ; andere sind der Inselsberg in Thüringen , der Heuberg 
auf dem Schwatzwalde , der Staflclstein bei Bamberg u. a. 
In Frankreich ist der Puy de Dome der Versammlungsort, in 
Italien der Barco di Ferrara u. s. w. Wo man keine berge 
hat, da versammeln sieb die hexe» auf der wiese, unter einem 
bäume und an sonstigen orten. 

2 ) Darum finden sich die luftfahr ten der hexen schon im 
alterthum. Soldan. 34. 
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Keeeb«» wurde. Dttklb. darft* d«r teufcl nicht feh- 
lcn , it bnd> dt« sage iwar bemüht alle möglichen od- 
ehristüehkeiten zu erfinden um das ganze getreibe der 
tatttft, welches in der eiiibildung seit jabrbu äderten 
wurzelte , «kleine kelzer isehdimd heidnische parodic 
des cbrUtenthums darzustellen. i :>l '" 

,i i Darnach, hat dieser/gante glaube für Ae deutsche 
aa^tiiologleiAuf maofera gewicht, als in frage kommt, 
in wie weit l sagen und itfeiiuingen r?dn persönlichen 
«res** des ^heidnischen > glatfbeas \ in die bexensageii 
nbacgiengen. Hier fällt es nun zunächst auf , da* 
göttinne**n der spitze von allerlei däsMhe* in nacht- 
lieber weile umberzieben und dafs man glaubte fraueo 
könnten au diesen zügen tbeil nehmen. Das wird 
namentlich voll Diana , vom Herodias und vbn liolda 
erZählM,) bisweilen rtird das wesen, welches an der 
spitze des zuges > steht 9 auch nur die naebtfrau ge- 
nannt Ea wäre möglich , dafs diese form der he- 

>) vgl. oben s. 112. 123. Grimm führt mythol. 1011 aus 
Joannes saresberiensis (f 1182) Polier. 2 , 17 noch folgende 
stelle an: ;,Qoale est qüod nocticnlam quandam vel Herodia- 
dem , vet ; praesidem noctis domfriam eonsilfa er conventus de 
nocte asser« ni convocare , varia eeJebrarrceavivia, ministerio* 
rum species diversis occupationibus eaerceri ei nunc istos ad 
poenam trahi pro meritis, nunc illos ad gloriam sublimari, 
praetcrea infames exponi lamiis, et nunc frustatim discerptos 
edaci ingluvie in ventrem trajectos congeri , nunc praesidentis 
miseratione rejeclos in cunas reponi.** 

2 ) Laisbergs liedersaal 3 , 10 : „eZ koade niemen be- 
warn , ich mües eine dz farn mit der nahlfrouwen." Hans 
Vintler blume der tugend : „so farent ettüch mit der far auflf 
kelbera und auch pecken durch stain und stecke." vgl. my- 
thol. 1011. anh. LVIII. 
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gar ». nicht ursprünglich deutsch. wtf#e y <U 
wenigstens 1 ^Herodias und Diana" fremde gottheitert 
zu sein scheinen, da auch söhori 'die griechische 
Hekate mit dem hexen- und zauberwesen in Verbin- 
dung gesetzt wird, and da auf den ersten mat, den 
haupttag der hexenversammlnngen y au Rbm da«' fest 
der hon* dea fiel ^ welches hauptsächlich die» Weiber 
begangen -i). Pehmen wir. indessen: an , dafs dieser 
glaube .in Deutschland nnabhängig yon dem griechi- 
schen, und renal sehen, bestanfl , wofür besonders die 
erwähnung der Holle spricht 7 in deren g^kite noch 
jetzt nach thüringischem Volksglauben die hexen fah- 
ren ^) , so redneiert sich der grund desselben auf je- 
ne schon ausführlicher behandelten, umznge deutscher 
gottheiten , denen ein geleite von untergeordneten v? e- 
sen gegeben wird. So zieht Berchta mit dem gefolge 
der heimelten oder der zwerge , der Holda folgen 
diese ebenfalls, Wodan sieht mit den einher ien durch 
die lüfte ,. und die cel tische Habnndia sieht mit -den 
feen. , welche .nymphae albae, dominae bonae , donrinae 
nocturnae aber auch hexen (striges, estries) genannt 
werden, nachts durch die häuser 7 wo ihnen speisen 
hingestellt werden 3 ). So ist auch Waune Thekla in 
den Niederlanden die kö'nigin der alven und hexen, 
wie überhaupt der durch die luft fahrenden geister. 
Man glaubte also, dafs sterbliche fraucn sich diesen 
zügen anschlicfsen können, sei es, dafs sie wirklich 
früher in den Zeiten des heidenthums solche festzüge 
veranstalteten , bei welchen sie die gottheit mit ihrem 



i) Soldan 24. 243. 

*) D. S. n. 7. vgl. oben s. 123. 

3) vgl. ob. s. 123. 124. 129. 350. s. auch myikol. 1012. 1013. 
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geisterhaften geleite unter «ich zu haben glaubten, 
wie die griechischen fraucn bei ihren nächtlichen fest- 
fahrten im dien ste des Dionysos dem gott mit seinen 
satyrn und sileneu zn folgen glaubten , sei es, dafs 
nur der glaube bestand , dafs einzelne frauen, weil 
sie für Zauberinnen gehalten wurden , an der gesell- 
Schaft halbgöttlicher wesen theilnehmcn könnten. In 
der thaii bat man aueh den angebtiencn hexen , wenn 
ihnen i der process gemacht wurde, sohu kl gegeben, 
dafs sie mit feen umgang hätten und an ihren nächt- 
lichen Zusammenkünften theilnähmen Daher konn- 
ten denn manche sagen, welche ursprünglich von un- 
tergeordneten wesen des heidenthums galten , auf die 
hexen übertragen werden; Wie die nymphen und sa- 
tyrn fröhliche reihen schlingen, wie die feen in nacht- 
licher weile tanze auffuhren 2 ), wie die elfce und 
zwerge nachts im mondenscheiue tanzen, so ist auch 
der tanz eine hauptsachc bei den nächtlichen hexen- 
versammlungen * — i Die leen kommen «ach der fran- 
zösischen volkssage durch das kamin in die Wohnun- 
gen der menschen, und steigen durch dasselbe wie- 
der zurück 3) • eben so erzählt man bei «ns von den 



') So heifst es in dem processe der Jeanne d'Arc: >,In- 
terroguee si eile scait rien de ceux qui vont avecq les dies 1 
Repond : qu'elle n'en feist oneq ou scat quelque cliose , mais 
en a ooy parier, et qu'on y allott an jeady, mais n'y croit 
poinet; et croil que ce ne soit que sorcerie." vgl. Soldan 243. 
244* Schreiber 27. 

2 ) Schreiher 24. 2%. — Bei den fünf eichen bei Aerzen 
tanzen nachts nackte Jungfrauen. Harrys 1 , n. 29. 

3 ) Eine unvorsichtige fee verbrannte sich einst bei dieser 
gelegenbeit; auf ihr geschrei liefen alle feen im canton zu- 
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hexen , dafs sie durch den Schornstein in die näuser 
kommen. r ■. . »< 

Ferner bestand schon in unserm heidcnthum, wie 
im norden , der glaube an böse geister ') , wekbe 
dem gelreide auf den feldern *) and der gesundhcit 
der menschen schaden. Aach diesen wurden die he- 
xen gleichgestellt , und was ursprünglich von den bö- 
sen getaterb galt, wurde auf sie übertragen. Daher 
werden die hexen unholden genannt 3 ), welcher name 
eigentlich den bösen geistern zukommt Ulfilas über- 
setzt durch das männliche unhultha öaipöviov , 
oaiuväs y dtußoXae , durch das weibliche unhulthö ötu- 

Hiernach werden wir es natürlich finden , dafs 
auch der mythus von den valkyricn , zu welebcn wir 
nach dieser abschweifung zurückkehren , auf die he- 

sammen. Schreiber 11. 12. — Auch die deutsche waldfirau 
kommt mit ihrem gefolge durch den Schornstein in die hausen 
D. S. n. 150. 1 1 

l ) Ein solcher böser geist führt im norden den allgemei- 
nen namen tröll , schwed. trall , dän. trold. Bisweilen wer- 
den auch riesen so genannt 

3 ) Daher jene umzüge um die Felder, welche besonders 
am ersten mai statt linden; oben s. 113. 114. Im sech- 
zehnten jahrhundert zog man in der Walpurgisnacht mit büch- 
sen aus, schofs über die äcker und schlug gegen die bäume 
um die hexen zu verjagen. Noch heute unterhalten in Hessen 
die jungen bu rechen in derselben nacht ein lautes peitschen- 
knallen auf den freien platzen. Prätorius beriehl von Zauberei 
und Zauberern. 1613. s. 114. Soldan 248. 

3 ) Früher war dieser name noch häufiger als jetzt. 

■) die stellen aus Ulfilas s. mythol. 912. Ulfilas ed. 
Gabelentz et Loebe. 2, 62. 
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xeusagcn eingewirkt h*. Diese einwirkun jr. ist jedoch 
nicht so stark, als ich sie früher selbst annahm* ^ nie 
scheint nur in einigen cinzelheiten BÜrtt gefunden zu 
haben, Wenn die hexen siek in geslalt von g&tisen 
in die Infi erheben >) , < so mag diese» besondere sog 
der deutschen sage eine erinnern na; an idie valkyrien 
sein , welche die gäbe haben sich in sehwgne m ver- 
wandeln 2)i Wenn ferner die hexen sich seibat in 
den wollen befinden, aus denen ein • Unwetter hervor- 
e;cht. 3 )* so weist; das abermals anf die valkyrien hin, 
von deren rossen thau und hagel eaf dftc erde fallt, 
obgleich natürlich die errcgnng eines ungewitters über- 
haupt schon im heidenthum bösen zauberweibern zu- 
geschrieben wurde. Andere sagen borirebten , dafs die 
hexen sich in die luft erheben , um dort mit andern 
zu kämpfen 4 ) , wie der kämpf das hanptgeschaft der 
valkyrien ist. Endlich scheint, wie Grimm bemerkt, 
der name tru/e oder drut, womit man hexen bezeich- 
net und kinderschreckt, mit Tkrudhr, dem namen ei- 
ner valkyric , in Zusammenhang zu stehen 5 ). 

•) Sechs hexen zeigen sich in gestalt voii wilden gänsen 
in der luft Mones anzeiger 6, 395. vgl. Harrys sagen Nie- 
ders* 1 , n. 29. . , u 

l ) Die schwäne machte die volkssage zu gänsen. 

3 ) Mones anzeiger. 4 , 309. niederl. sagen n. 289. 290. 

4 ) Burchard von Worms p. 200«: „credidigti quod quae- 
dam mulieres credere solent , ut tu cum aliis diaboli membris 
in quietae noctis silentio clausis januis in aerem usque ad nu- 
bes subleveris et ibi cum aliis pugnes, et ut vulneres alias et 
tu vulnera ab eis aeeipias." 

5 ) s mythol. 394. 
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Sonstige untergeordnete wes.cn. 

achdeui wir götter , beiden , ricscn und zwerge, 
ferner nornen und valkyrien betrachtet haken , bleibt 
uns noch eine reihe von untergeordneten wesen übrig, 
welche an bestimmte lokaiitätcn gebunden sind , im 
wafser, in den Wäldern, im fclde und in den häu- 
sern ihren aiitentlialt haben und mit den menschen in 
vielfache berührung kommen. Bei diesen wesen wer- 
den wir von den reinern quellen der nordischen my- 
thologic , deren leitunj; wir bisher meistens folgen 
konnten , mehr verlafscn , wahrscheinlich weil sie in 
vergleich mit den höhern gotthciten von geringer be- 
deutung waren, und sich strenger von ihnen schieden 
als zwerge , ncsen , nornen und valkyrien , welche 
mit den obern göttern in manigfache berührung kont- 
men. Denn dafs sie im glauben vorhanden waren, 

zeigt abgesehen von der s. 51 angerührten nachricht des 

; v : . v • . : • ■; # r vi »ist«: < - • 

Procop die nordische volkssage, welche namentlich viel 

v.li«L r iii 1... ' »• " i i -Ti irT.vPV 

von den landvcettir , den scbutzgeistern des landeS; 

zu erzählen weifs 1 ), mit denen wir die gesamte reihe 

der Folgenden wesen zusammenstellen können. Die 

unmittelbare folge dieser Vereinzelung der deutscheu 

volkssage ist indessen, dafs wir häufig nicht über 

dieselbe hinaus können , dafs wir namentlich die ver- 

mengungen, welche sie sich augenscheinlich erlaubt 

hat , nicht immer zu sondern vermögen , wenn es 

auch nicht sehr glaublich ist , dafs diese dämonen in 



l ) lieber die landvaettir vergl. besonders Landn. 4, 7. 12. 
13. und im allgemeinen lex. mythol. 832 ff. 
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den zeiteii des Iieidenthums eine viel bedeutendere 
Stellung einnahmen. Denn geister , welche bestimm- 
ten lokali taten ' angehören und in massen auftreten, 
sind nach den religiösen anschauuugcn aller Völker 
untergeordnete wesen. 

Dafs die volkssage diese wesen häufig unter ein- 
ander mengt oder wenigstens nicht genau genug sou- 
dert, zeigen schon die namen, welche den einzelnen 
ga Hungen gegeben werden. Diese sind häufig sehr 
schwankend und unbestimmt , und um so mehr, je 
allgemeinere bedeutung ihnen zusteht. Wir müfsen 
dieselben zunächst in der kürze erörtern , indem wir 
dabei bemerken, dafs diejenigen namen, welche die 
weiblichen geister führen , am meisten vorkommen 
aber auch die weiteste bedeutung haben l ). 

Ein allgemeiner ausdruck für einen weiblichen 
dämoh ist minne, welcher nach Grimm zu man gehört. 
Die ursprüngliche bedeutung scheint daner weih zu 
sein. Das wort dient besonders zur Bezeichnung 
weiblicher wafserwesen und der waldfrauen , und es 
werden darnach ineerminnen und waldminnen unter- 
schieden. 

Gleiche allgemcinheit hat der ausdruck wildes 
weib, welcher eben so von waldfrauen und wafser- 
weibern gebraucht wird 2 ). Der name wilder mann 
scheint jedoch besonders von männlichen waldgcistern 
zu gelten. 

Holde ist eine gemeinschaftliche bezeichnung 
für geister männlichen und weiblichen geschlechts, 

! ) Vgl. zu den folgenden namen mythol. 404. 405. 44t f. 
447 f. 455. 

*) üuiidaz uuip leroia; umldiu uuip ululae. Graff I, 804. 
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die aber hauptsächlich in den Zusammensetzungen, 
brunnenholde,' wafserholde den wafsergeistern 
zukommt. Es gibt keine bcrgholden oder waldholden; 
doch heifscn die zwerge in der dimihutivform hol* 
dechen. Die ursprüngliche bedeutung dies wortes ist 

weshalb die: bösen geister, wie wir (s. 
363) gesehen haben , unholden genannt werden. 

Schwierig ist der ausdrück bil wiz, welcher auch 
pilwiz, pilewis, bnlwechs lautet. Es werden 
damit männliche und weibliche geister bezeichnet, da 
auch die movierte form bulwecb sin vorkommt. 

• 

Das wort bedeutet ein gutes, mildes wesen , mag 
man es nnn mit Grimm durch aequUm sciens oder gu- 
ter wicht erklären , oder mit Leo aus dem celtischen 
bilbheith, bilbkith (vou bil gut , mild und bheith oder 
bhith ein wesen ) herleiten *)• ■ Beide etymologieen 
bringen zugleich zu der ansieht, dafs der name eben- 
falls ursprünglich ein allgemeinerer war. Aber die 
sagen , welche sich, an ihn knüpfen , sind so dunkel 
und verschiedenartig , dafs sich kaum die Vorstellung 
von einer bestimmten geisterklasse ausscheidet. Der 
bilwiz schiefst wie die elbe 2 ) , und trägt struppiges 
haar oder verfilzt, wie es scheint, dasselbe $ denn 
bilwitzen, bilmitzen bedeutet das haar verwir- 
ren oder struppig machen. Derselbe name bilwiz 

') malb. gl. 38. Für Leos etymologie spricht, dafs der 
name bilwiz im norden nicht nachweisbar ist. 

2 ) mythol. 441 wird aus cod.vindob. 2817. 71b angeführt: 
„Da kom ich an bulwechsperg gangen: 
d& seböz mich der bulwechs, 
da schoz mich die bnlwechsin, 
da schöz mich als ir ingesind. " 
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wird aber auch hexen und Zauberern beigelegt 
insbesondere nennt man bilsen sch nittcr oder 
b-in so fesch ne4der böse menschen, welche mit klei- 
ne« an die zehen gebundenen !*teheta< nachts qoeer 
über die Felder geben oud die halme abschneiden. 
Dadurch glauben sie die hälft e des ertrags von dem 
felde, wd aie geschnitten haben, sieh xu verschaffen *). 
Diese sage «cheint anzudeuten, dafs unter den bil- 
wilzen vorzugsweiße geister zu verstehen sin 
che in den feldern walten. Mit ihnen, so glaubte 
man vielleicht, rnnfeen aichr die bilsenschnitter ver- 
binden um durch ihre hUle das getreide von einem 
felde für sieb zu bekommen» ll: i «its. 

>; : Noch iat der name Schrat oder schratz an er- 
mahnen. Nach althochdeutschen gtossen , welcbe 
ßcnäfiunn: durch pilösi und- waltschrate durch satyrus 
übersetzen , scheint er vornemlich einen waldgeist zu 
bedeuten. Das altnordi sehe -skmtH ist ; dagegen malus 
genius y. gigas 5 .und »dhretel, die. diminutiv form 
von isebrat, wird auchi zur bezeichnung der «werge 
und bausgeister angewandt «). Daher hat auch 

■ -, — ; • *«../ \ I 

») s. mythöl: 441. 413. vgl. noch den märkischen glau- 
ben, nach wekbem bihlweteen letate sind , welche das vieh 
bezaubern, mark, sagen s. 375* Nach Micke) Beheim vom 
aberglauben 8. (vgl. Mones anzeiget 4, 450) werden kleine 
kinder zu pil weisen verwandeil. 

•> s. myihol. 414. Sonst wird das bilsenschneiden auch 
dem teufel beigelegt, abergl. n. 523. Dafs man dnreh zauber- 
mittel das getreide von fremden äckero zu sich herüberholen 
könne« war auch ein elttöm »scher glaube» s. Soldan 41. 53. 

3 ) Dafs ein jedes hau* sein scbretxlein habe, sagt Michel 
Beheim vom aberglauben 9. Scfiretel und trollen werden mal- 
Jens malef. 2, 3 gleichgestellt, vgl. Mones anzeiger 8, 27. 
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dieses wort wo! ursprünglich einen allgemeinem 
sinn , ). 

Von den einzelnen gcisterklasscn , welche wir nach 
den lokalen und den dementen ordnen , in welchen 
sie ihren aufenthalt haben, kommen zuerst die dämo- 
nen des wafsers in betracht, deren cigenthümlichster 
find verbreitetster name nixen ist *). Man unterschei- 
det männliche und weibliche wafsergeister ; doch wird 
gewöhnlich angenommen, da Ts ein lokal, ein see, ein 
teich oder ein flufs nur von einem männlichen geiste, 
aber yon mehreren weiblichen: bewohnt wird , wie 
der nordische (M&r mit seiner geniahlin Ran und sei- 
nen neun töcblern 3 ) in dem meerd wohnt. Ihre ge- 
stalte wird, wie die der menschen geschildert; nur sind 
sie etwas kleiner. Dock bat nach einigen sagen der 



') In der volkssage kommt noch ein geisterhaftes wesen, 
Jüdel genannt/ vor, welches die kinder und die hauslhiere 
beunruhigt Wenn die kinder im schlafe lachen, die äugen 
äfften und wenden, sagt man: das Jüdel spielt mit ihnen. 
Dringt es in die wohnstube , so wirkt es schädlich auf das 
neugeborene kind ein. abergl. n. 62. 389. 454. 473. — Was 
für wesen sind die winseln? Die todtert müfsen mit dem 
gesicht gegen morgen gekehrt sein, sonst werden sie von den 
winseln erschreckt, die von abend her schwärmen, abergl. 
n. ola. 

a ) Der männliche wafsergeist heifst nix, der weibliche 
nixe (vgl. das allhochdeutsche nichus crocodilus); ags. mascul. 
ni'cor, plur. niceraä ; schwed. näk , nek; dän. nök, nok. Hni- 
Aarr und Hnikudhr sind beinamen Odhins, in sofern er über 
das wafser herscht ; vergl. oben s. 185 und lex. mythol. 438. 
Andere namen der wafsergeister sind wafserholde, meerwun- 
der, wafsermann, seejnngfer, meerweib, wildiu merkint (Gudr. 
109 , 4). : ' 

; *) Sa. 124. 185. ' 1 ' ' " 

24 
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niv geschätzte obren , und ist auch au seinen fuXsea, 
weiche er nicht gern scheu läfst, erkennbar 1 ), An- 
dere sagen jpeben den Vtxen menschlichen leib, 
der unten in einen , lischschwan^ ausgeht 2 ), oder 
es wird deu wafsergeisteru überhaupt lischgestalt bei* 
gelegt *). Sic kleiden sich wie die menschen 4 ), dach 
erkennt inau die wafserfrauen an dem uafsen zip Tel 
der schürze oder an dem nafsen säume ihre« gwnii- 
des 5 > Bisweilen läfst die sage auch nackte > mit 
iuoqs und schilf behangene nixeu; auftreten e ), . 

Die wafscr weseh haben 9 > wie dfo smerge (s. 336), 
eine Ignafse liebe zum tanze. Daher sieht man »He 
nixen auf den wellen tanzen 7 ) * eder sie steigen auch 
an das land und mischen sieh unter die reihen der 
sterblichen «). Daneben lieben sie auch gc sang und 



.-!> ^^ n. 65.66. 

J) Mones anzeiger 8, 178 } im ganzen wol gellen. 

3 ) D. S. n. 54. märk. sagen s. 270. 274. sagen Nieder- 
sachsens t , u. 2. KM V n. 19. 85. So lebt auch nach Su. J36 
der zweig Andvari in der gestalt eines fisches in dem waiser. 

4 ) Dem wafsermann wird namentlich ein grüner hui (und 
^rüne zahne) beigelegt. D. S. n. 52 vgl. mark, sagen n. 79. 

5 ) D. S. n. 59. 60. 

6 ) Nied ei l. sagen n. 219. 

7 ) D. S. n. 61. 

8 ) D. S. n. 58. Mones anz 3 , 93. niederl. sagen n. 512 
Die sage von dem tanze der nixen ist offenbar durch die be- 
obachtung der beständig sich bewegenden wellen , welche 
gleichsam zu tanzen scheinen , entstanden. Eben so beruht es 
auf einer lebeudigen anschauung der natur, wenn die nordi- 
sche sage berichtet, dal» bei einem, stürme sich ein grpfses 
pferd auf dem wafser zeige. Das springende und sich bäu- 
mende ros ist das bild der hoch aufrauschenden welle. Bis- 
weilen zeigt sich auch nach der nordischen sage, ein schönes 
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Wiisilt. Aus der tiefe eineä sees erscliallerj bisweilen 
wunderbar ergreifende töne , und bäu% bort nun die 
nixeii singen x ). Paneben, sftebt ihiien eine besondere 
Weisheit zu , durch welche sie die Zukunft vorhersa- 
gen können 2 ) , wie die schwanjungfrauen weissagen 
und Odhinn ans Mimirs brunnen Weisheit trinkt 3 ). 

Den wafsergeistern schreibt der glaube auch eine 
kosmische thätigkeit zu, welche sich auf die frucht- 
barkeit der erde und das gedeihen der lebendigen gc- 
schöpfe bezieht. Darum spinnen die wafserfrauen 4 ), 
wie die zwerge sebmieden. Darum glaubt man auch, 
dafs das steigen , fallen oder versiegen einzelner quel- 
len und teiche fruchtbare oder unfruchtbare Zeiten 
anzeige 5 ). Die Verehrung der wafsergeister bei lan- 

' — ^ — ~ — ~~ . j -« •:..*»• 

apfelgraues pferd, Nennir genannt, am meeresstrande ; besteigt 
es einer, so stürzt es sich mit seinem raune in die flut. $. my- 
tbol. 459. Eine deutsche sage , erzählt von .einem schwarzen 
gaule , der aus dem bessoischen meerpfule bei Dassel empor- 
gestiegen sei. Vor den pflüg gespannt, hat er pflüg und pflü- 
ger in den abgrund geritten,, ü, S. n. 202. sagen Nieder? 
Sachsens 1, n. 11, aus Leisners dasselscher chronjk 5, 13. 

») Mark* sagen n. 174. 220. niederl* sagen n. 220. 223, 508. 
564. Mones anzeiger 3, 93. Die sagen von der Lurlei und 
den sirenen sind bekannt. 

2 ) Niederl. sagen n. 218.507. 509. 566. Eine isländische 
sage berichtet, wie ein gefangenes manne Miill weissagt. Landn* 
2, 5. Üal's die weiber der Cimbern ans den strudein und wir-; 
nein der flüfse weissagten , haben wir oben ;s. 66 gesehen. 

*)i v$l. oben s 183. 313. 356. Daia wafserwesen die gäbe 
der Weissagung haben, glaubten mehrere Völker. Wir ../erin- 
nern nur an Nereus und . Proteus -,. 

») D. S. in. 306. Mones Anzeiger 8, 178. Vgl. KM. n,79. 
Eine osnabrückische sage (mythol. 664) erzählt von einem 
schmiedenden wafsermann. . ., ..; f ,i.,. % 

*) D. S. n. 104. sagert Niedersachsens 1, n. 2. Mon.es an^ 

24* 
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ger dürre hat rügen zur folge *), so wie dagegen eine 
Verletzung ihres heiligen gebiete* stürm und Unwetter 
hervorbringt 2 ). Auch wirken sie segeusreich auf die 

» » . ' ' 

. • . . .... 

zeiger 3, 340. Stalder schweitz. id. 2, 63. mythol. 657. Ein 
solches wafser heilst gewöhnlich hungerquelle oder hunger- 
brunnen. Auch aus dem steigen oder fallen des wafsers, wel- 
ches in* ein gefafs gegofsen ist, weissagt man (heute oder wohl- 
feile zeit, abergl. n. 953. 963. 

') Gregor, lur. de gloria confess. c. 2 t „nons erat in 
gabaütano territorio (föevaudan> cqgaomfcmo Jfelamis, Jacum 
habens magnum. Ad quem certo tempore multitudo rustiqo- 
rura, quasi libamina lacui Uli exhibens, linteamina projiciebat 
ac pannos, qui ad usum vestimenti virilis praebentur: nonnulli 
lanae vellera , plurimi etiam formas casei ac cerae vel panis, 
diversasque species unusquisque juxta vires suas, quae dinu- 
merare perlongum puto. Veniebant autem com plausiris po- 
tum erbumque deferentes , mactantes animalia et per triduum 
epttlantes. Quarta autem die cum discedere deberent, antieipa- 
bat eos tempestas cum tonitruo et coruscatione valida ; ei in 
tantum imber ingens cum lapidum violentia descendebat, ut 
vix se quisquam eorum putaret evadere. Sic fiebat per sin- 
gulos annos , et involvebatur insipiens popnlus in errore". 
Ohne zweifei dachte man sich, dafs das gewitter die folge 
der dem geiste des sees dargebrachten opfer sei. Vielleicht 
gehören auch die s. 137. 138 erwähnten gebrauche hierher. 
Noch ist die cellische sage von dem brunnen von Barenton im 
walde Breziliande zu erwähnen. Giefst man wafser aus der 
quelle auf die brunnensteine, so kommt regen, roman de Rou 
2, s. 143. vergl. Benecke zu Iwein s. 262. 263. Noch jetzt 
pflegt man in procession zu der quelle zu ziehen , wobei dann 
der Vorsteher der gemeinde seinen fufe kreuzweis in das Wal- 
ser taucht. Man glaubt, der regen erfolge, noch ehe der zug 
heim gelangt ist. Villemarque in der revue de Paris t. 41. p. 
47 — 58. 

3 ) Wirft man in den Mummelsee steine , so trübt sich der 
heiterste himmel Und ein ungewitter entsteht. D. S. n. 69. Viel- 
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Vermehrung der vieliheerden eio. Ich finde wenigstens, 
dafs den wafsergeistern heerdeti zugeschrieben werdet 
welche bisweilen an das land steigen, sich unter die 
den menschen angehorigen heerden mischeu , und 
durch befruchtung deren zahlreiche und schnelle ven- 
mehrung befördern l ). 

Noch deutlicher spricht die sage es aus, dafs diese 
wesen cioflufs auf das leben und die gesundheit der 
menschen üben. Darum kommen die nixen hreifsen- 
den menschlichen frauen zu hilfe 2 ) , ,was die ge- 
wöhnliche sage wieder, nie bei den zwergen, umge- 
kehrt hat J)ie gegenwwt der nUen bei hochzeiten 
bringt der braut segen *) und die neugeborenen kin- 
der kommen aus teieben und brunneu 6 ) , obgleich da- 
neben euch vorkommt , t *laf*, die. nixen kinder rauben, 
und wechselbalge unterschieben 6 ). Auch finden sich 
sagen von, Jungbrunnen , welchen die kraft beiwohnt 
eiternde menschen zu verjüngen 7 ). 

Diese wolthätigen einflüfse der wafsergeister 



leicht ist indessen dieser glaube mehr cel tisch. AebnJkhe sa- 
gen gehen vom Pilalussee, und vom see Caraarina in Sicilien. 

') D. S. n. 59. mark, sagen n. 155. sagen Niedersach- 
sens 1 , n. 47* vgl. auch Eyrbygg. sag. c. 63. Landn. 2, 10. 
4, 12. / ■ ■ 

*) mark, sagen n. 83. 

3 ) D. S. n. 49. 59. 65. 66. 69* 301. mark, sagen n. 81. 
*) Mones anzeiger 3, 93. 

*) Die neugeborenen kinder kommen aus dem Hollentei- 
che D. S. n. 4L 

6 ) D. S. n. 60. vgl. n. 4. Mones anzeiger 3, 92. Der 
wechselbalg mufs ins waXser geworfen werden. D. S. n. 81. 
82. 117. 5 i 

7 ) So badet sich die rauhe Else, Wolfdietrichs geliebte, 
in einem Jungbrunnen und wird die reizende Sigeminne. 
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sind in dem ^olhsglaoben schon mehr zotuchgedräng-t t, 
dagegen bat die sage die finstere seite dieser wesen 
mehr behalten. Niemals treten die wafsergeister in 
ein so gemnthlickes Verhältnis m den menschen wie 
die zwerge , selten erweise» sie sich avrf dieselbe art 
hilfreich l ). Sic zeigen, der natur ihres dementes an- 
gemefsen, eine gewisse Selbständigkeit, dabei auch 
harte gcstnniragen, namentlich habsucht nnd blntdtirst. 
Das gift indessen mehr von den männlichen wafscr- 
geist<*fn, ats* von den weiblichen , welche milder sind, 
nnd selbst nach der sage Verbindungen mit sterblichen 
menschen eingehen , die aber in 4er regel doch ein 
übeles eride nehmen 9 ). < — Där /wafsergeist dnldet 
nicht , dafo man in seine wohnnng aus übermoth ein- 
dringe, sie erfbrsene oder einenge. Diei zn einer 
wafserlcitüng eingerammten pfKhie reifst er ans 1 «ad 
zerstreut sre »), denen , welche die tiefe eines sees 
mefsen wollen, droht er 4 ), selbst fiseher duldet er 
oft nicht 5 ) und kühne Schwimmer bezahlen ihre Ver- 
wegenheit häufig mit dem leben «). Ist dem wafser- 
mann ein dienst geleistet , so bezahlt er nicht mehr, 



') Mones anzeiger 3, 91. 6, 175. Vielleicht beruhen 
diese wenigen sagen auf Verwechselung mit den Zwergen. 

2 ) Hierher gehört die sage von Peter von Staufenberg 
und der merfei. D. S. n. 522. Männliche wafsergetster rauben 
jungfrauen und halten sie in ihrer wohnung bei sich zarück 
(D. S. n. 51. 67.), oder überfallen die frauea mit gewblt. D. 
S. n. 401. 419. i ■ i 

><|3) O. S. n. 57. / . - i. 

') D. S. n.69. 111. Siropl, 5, 10. Mones anzeiger 3,536. 
mark, sagen n. 41. 65. 

5 ) D. S. n. 56. Temme sagen von Pommern n. 30. 

rt ) D. 8. n. 54. 57. 
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als* er schuldig ist ») , ond um die watre, tfe er kirtift, 
dingt und feilsekt er oder - bezahlt nik srlteb durchto* 
eiterten grosefcen Selbst seine vetwaudten behan- 
delt er grausam. Die wafserjnngfern , welch* sieh 
beim- tanze- verspätet haben , andere tfafsergeister, 
welche sich in sein gebiet drängen , ermordet er 'üri- 
erbittiieh : ein blntstrafcti , der aus den weilen in die 
höhe schiefst, Verkündet *eine that •). Daher finden 
sich auch vielfache sagen 'J dafs aei* wafsergeist men-i 
sehen mit seinem netze in die tiefe zieht «) tintf er- 
mordet *), dafs der geist eines Stromes jährlich sein 

J 1*' ' 

>) D. S. 49. 65. vgl. 69. Doch bleibt sich die sage 
riieht consequent; bisweilen belohnt der nix auch reichlich,' 
Wie D. 8. n. 804. nt ■ ''^"f A, i 
,:..!) D.S. m fifc 6#. ■:-/ 1 ;i ! r 

3 ) oder der wird; Vo» dem. blute: des ermordete» gäaä 
roth. s. D. S. n. 58, 59. 60, 304. 3lM5. 3ia, 1.. Mones aazeii 
gel 3, 93. 8, 178. nieder!, sagen n. 512. 

4 ) Das netz des wafsermanns erwähnt Kuhn mark, sagen 
s. $14. Der glaube ist auch niedersächsisch. Eben so wird 
der nordische* roeeresgöttin Ran eirt netz beigelegt; Sfctn i80: 
So. 129. 138, Weit der nix die menschen i» das wafser zieht; 
heilet er. iii Niedersachsen auch ■ Aakemann , fakttie^ ■'. Uebri* 
gens läl'stsich dieser glaube .auch durch ein; aperes Zeugnis be- 
lege n ; vit. S. Sulpicii bituricensis (f 614) in act. Bened. sec.2. 
p. 172 : „Gurges quidam erat in Virisionensium situs agello, 
aquarum mole copiosus , utpote daemonibus consecratus ; et si 
aliquis causa qualibet ingrederetur eundem , repente fuhibuä 
daemoniacis circumplexos amittebat crudeliter vitam". vergl. 
auch miracula s. Matthiae c. 43. in Pez thes. ane<!d. 2, 3 , p. 
26. und oben s. 98. 

5 ) Der Necker saugt den ertrunkenen das blut aus. nre- 
derl. sagen n.573. Die nixe frifst die kinder. Mones anzeiger 
3, 92. vgl. auch Rollenhagen froschmeosler t „oder beim geist 
blieb» der immer frech den ersofnen die hels abbrech". 
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opfer hauen wolle, und ühuiiche; Vergleichen wir 
jedoch den nordischen glauben , nnch w*le*eni die 
mceresgbttiu Raa die ertrunkenen bei sieb aufnimmt 
so ist 4er schlufc gestattet , dafs nraprnug^icb auch 
der deutsche waberjnaun dk seelen nur ia seine* 
wohnung heberhcrgL, was einzelne sagen bestätigen! *). 
Dadurch treten 4enn die wafserwesen in einen unNrer*- 
kennbaren Zusammenhang mit , den gottbeiten : der Un- 
terwelt. So wohnt die ; nnterweltsgöttin Freyja auch 
im meere $ Hulda aber bat in bergen und t eichen ihre 
wobnung , und zieht gleichfalls die kinder ins wa- 
fser 3 ). 

Von dem kultus der wafsergeister zeugt vorneui- 
lich die oben (s. 372) angerührte stelle des Gregor 
von Tours, und jene quellen Verehrung der Deutschen, 
welche wir im ersten buche besprochen haben« Auch 
lafsen die verböte der concilieu bei quellen keine 
heidnischen riten zu begehen und besonders bei den- 
selben keine lichter anzuzüuden eine bezieliung auf 
wafsergeister zu 4 ). In spätem christlichen zelten 
haben sich gleichfalls einige spuren von opfern erhal- 
ten, welche den dämonen des wafsers gebracht wer- 
den. So ist es «ine hessische sitte am zweiten oster- 
tage zu einer hole am Meisner zu wandern und aus 

') Saera. 144«. 153»». Sn. 125. 129. fornald. sog. 2, 77.7Sf. 
fornra. sog. 6, 376. Eyrb. sag» s. 274. 348. 349. Egilssag. s. 

2 ) Die seeleo der ertrunkenen sind fyei dem nix unter 
umgekehrten topfen (D. S. n. 52) wie auch der leufel die ar- 
men Seelen in töpfe steckt. KM. 3, s. 166. ~ Die ertrunkenen 
leben unter dem waiser fort. D. S. n. 305. ; niederl. sagen n. 
506. KM. »,09. , * 1 .... •< 

3 ) D. S. n. 4. KM. n, 24, - , 

4 ) vgl, oben s. 59. 60. 



1 
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der dort strömenden; qnelle Walser zn schöpfen , yra* 
bei blumeU zum epfer Ii in gelegt werden V). ■< Bei Lö* 
wen finden sich drei quellen , welchen das volk heü> 
kraft zuschreibt; Häuig Wandern frauen zu densel* 
ben um Wiederherstellung' von kraukkeiten zu erlan- 
gen. Umhabe* zu wissen os> eine fran genesen wird, 
nimmt man eine baube von . ihr und legt dieselbe auf 
das wafser. Sinkt sie unter , so ' ist keine gesundbeit 
zu hoffen , schwimmt sie aber , so ist das übel heil* 
bar. < Jedoch . mufs mau fleifsig dabei beten und ein 
o^fer bringen , welches aus einer erbettelten nadel* 
einem erbettelten faden garn und etwas korn besteht 2 ). 
Im norden war es sitte. überbleibsei von speisen in 
wafserfalle zq werfen 3) Hn d nach dem schwedischen 
Volksglauben mufs derjenige , weicher von dem waf- 
sergeiste das harfenspiel erlernen will, ihm ein schwar- 
zes lamm opfern «). -« 1 ' " ■• * • 

Feldgeister mufsen in der deutschen rcligion 
nicht so sehr hervorgetreten sein, als die wafsergei- 
ster. Sonst würden sie wahrscheinlich noch jetzt be- 
deutender in der sage dastehen. Doch kennt mau 
noch die roggenmuhine oder das kornweib (im Osua- 

- 

brückischen auch tremsemutter genannt) , welche als 
ein gespenstiges wesen durch das korn gebt und die 

kinder raubt , wenn sie sich zu weit in die feldcr 

» - i. . i- t\>. ■ . - . j • i. 

*) Wigands archiv 6, 317. Auch die bairische sitte, pfiugst- 
mpittag*. einen iq laub oder achHf eingehüllten menschen ins 
wa&er zu werfen, könnte, wie schon s. 137 bemerkt wurde, 
ursprünglich ein opfer gewesen sein , mit weichem der walser- 
geist versöhnt wurde« -. >: 

*)l Niederl. sagen n. 338. 

* . Landn. 5,5. » . 

<). Sveaska (olkv. 2, 128. ti • 
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wagen l). In dorr Mark droht md de» hindern mit der 
erbscniuuhme 9 damit we nicht in den erbsenfeldern 
nasclicn , und in den Niederlanden kennt man die 
lauge frau, welche durch die fcornfelde* geht und die 
hervorragenden ähren abpflückt Auch erzählt man 
von der roggenmuhinc , dafs sie den faulen Maß den, 
die an dem tage der heil, drei konige ihre» rocken 
nicht abgesponnen .haben, allerlei possen spielt 3). 
Dadurch würde sie also in die reibe der götttnneu 
traten, welche, wie liolda , Berchta, Werrc und an- 
dere, die spirinerinnen beaufsichtig) , Wen« die 

- - — 

■llt<» * " • " «•*!•./■- »1*1 « 

») Ü. S. n. 69. vgl. mythol. 415. 
; *) Mark, sagen s. 71 nieder., sagen iL 491. 
: •"*») Mark, sagen s. VIII. . -* *** »■* ä: '"- 

- Adalb. Kuhn , welcher in der Sammlung deutscher volks- 
sagen ganz unermüdlich ist, macht uns in dem ebea erscheinenden 
vierten bände von Haupts Zeitschrift s, 396 roij einem weibli- 
chen wesen bekannt, welches der deutschen Holda, Berchta 
und andern dieser art sehr nahe steht und die Murraue ge- 
nannt wird. Im Osten der Mittelmark heifst es, wenn in den 
zwölften der flachs nicht abgesponnen sei, so komme die Mar** 
raue und besudle ihn. "Wenn jemand m den zwölftes spinnt» 
so bewirkt die. Murraue, dafs die schafe aat dem gehöht, von. 
der. drehkrankheil befallen werden , und aufserdem schickt sie 
noch allerhand Ungeziefer, als ratten , mause, schaben u. dgl. j 
die letzte strafe verhängt sie auch , wenn am Silvesterabend 
späne im ofen verbrannt werden. Stiehlt jemand in der neu- 
jahrsnacht seinem nachbar eine wagenrunge und nimmt diese 
auf seinen wagen , so bewirkt die Murraae, dafs i Im der för- 
ster nicht sieht , wenn er in die heide fährt um hole zu holen. 
Derselbe name Murraue bezeichnet aber zugleich auch das aip- 
drücken. Von einem menschen , dessen augenbrauen 'zusam- 
mengewachsen sind , sagt man , er sei eine Mnrraue. — Dieses 
wesen gehört indessen, da mura im böhmischen alp bedeutet, 
wie Kuhn s. 368 richtig bemerkt, eher dem slawischen als 
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sage ihr nicht , was allerdings glaublich ist, ans fer* 
wcchsetnng dieses amt erlhcilt hat. In den heidni- 
sclicn weiten war dieser weibliche feldgeist ohne zwei- 
fet ein gütiges wesen ; durch dessen belli iHfe das 
wachsen und gedeihen des getreides hervorgebracht 
wurde. In Deutschland gefundene römische Inschrif- 
ten bezeugen eine frühere Verehrung der fclilgöttiici* 
ten , -welche auf 'votivsteineri campestres genannt wer* 
den 1 )* Doch gehören diese aller Wahrscheinlichkeit 
nach dem ccltischen hcidcntbnmc an. 

Geister, welche den wald bewohnen, wcrdcll 
schon in altern quellen erwalmt 3 ), nnd; das voll» kennt 
noch heute dieselben unter dem namen waldlöutc, 
hokleute > inoosleute , wiWe laute. Man unterscheidet 
männliche und weibliche waldgeister. Die männli* 
eben heifsen wald mann , holzniann , wilder mann, 
die weiblichen waldfrau, hftlzfra», wildes weih, wald- 
minne 3 ). Die sage Unterscheidet die waldleute deut- 

; i%*\'*tu*t , -. \ ■ ii r i , »'Im', inj 

dem deutschen Volksglauben anV Die Mumme ist wahrschein- 
lich die slawische götein Moreiia. ■• "■- »■ 

') S.die auf die campestres bezüglichen Inschriften bei 
Benningen,, Bockiiigen und Kösching bei .Schreiber die feep 
s. 53. 

a ) Schon Jornandes erwähnt sylvestres homines, quos 
faunos ficarios vocant; vgl. oben s. 54. „Agrestium fanis de- 
cepti, quos vulgi faunos vocant". vit. s. Agili resbac. in aci. 
Ben. sec. 2, p. 319. „Saltibus assuetus faunus" Waltharius 763. 
vgl. 769. „Silvanus faunus" ebend. 774. „Agrestes feminas, 
quas silvaticas vocant". Burchard von Worms p. 198a. 

3 ) Auch der narae schrat (s 368)- kommt den waldgeistern 
zu. Das gothische sköhsl , womit Matth. 8, 31. Luc. *8, 27. 
Sättigt** übertragen wird , wird mythol. 455. mit dem altn. 
skdgr silva zusammengestellt, and daraus geschtofSen , dafs es 
ursprünglich gleichfalls einen waldgeist bedeute. Die nordi- 
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lieh von den zwergeu; .*ie müht ihnen namentlich 
eine gröfsere gestalt bei l ) i weifs aber , sonst von ih- 
nen wenig zu berichten , aufser dafs. sie mit den men- 
schen ia einem freundlichen Verhältnisse stehen, oft 
brot und häusliche geräthe von ihnen borgen und . da- 
gegen diese nieder beschenken, dafs sie aber sich 
jetzt meist über die ungetreue weit erzürnt zurückge- 
zogen haben 2 ). Solche erzähluugen sind den zwer- 
gensagcu ganz analog , wie denn auch von den wil- 
den weibern berichtet wird , dafs sie gern den men- 
ickeukinder« B .cl, 8 lellen und .ie „üben 3). 

Doch zeigt sich hier zweierlei 9 was bemerkens- 
werth ist. Unter den geistern des waldes tritt ein 
weibliches wesen auf, welches vorzugsweise die 
waldfrau oder auch die bu sc hgro fsmut ter ge- 
nannt wird, deren gefolge die übrigen waldfraueu 
bilden. Sie seheint fast ein göttliches wesen des hei- 
denthums zu sein , welches über die waldleute die 
herschaft hat; denn es werden ihr auch opfer ge- 
bracht. Die \iccntinisehen Deutschen fürchten die 
waldfrau besonders von der ersten hälfte des decem- 
bers bis zum ende des jannar. Sie spinnen ihr dann 
flachs am rocken und werfen es zur sühne in das 



sehe mythologie kennt ähnliche wesen unter dem namen ividh- 
jur (Saem. 1". 88 b . H9 b ) und iarnvidhjur (Sn. 13.) , deren na- 
tu r jedoch nicht näher beschrieben wird. Miming (s. 313.) ist 

" » • • * 

bei Saxo ein silvarum iatirus. 

.i.i . • 

') Die waldweibchen sind eine eile hoch und rauh am 
leib. D. S. n. 168. 

l ) Jul. Schmidt Keichenfel* 6. 140— 148. Börner sagen 
aus dem Orlagau 168 - 242. mythol. 452. 

*) D. S. n. 50. 
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fetter Dann zeigt »ich in der sage, dafs ein wald- 
weibchcn sterben inüfse , nenn man einen bäum 
schält, oder sonst beschädigt l ), der glaube an ähnli- 
che wesen wie die griechischen dryaden sind, deren 
leben an das gedeihen des von ihnen bewohnten bau- 
nies geknüpft ist. Früher mag auch der deutsche glau- 
be orcaden und dryaden mehr geschieden haben. Die 
sage, dafs der wilde jäger die moosweibeben jage 
(s. 319) , und dafs diese nur auf einem mit dreMsrcu« 
zen bezeichneten stamme ruhe finden j besiehe ick 
auf den stürm, der die bäume des waldes bewegt 
und' zu verfolgen seheint > - 

Wir haben jetzt noch eine hlasse von untergcorU? 
neten wesen zu betrachten , die hausgeistcr oder ko- 
bokke. So zahlreich die sagen von diesen wesen auch 
sind, welche unter vielfachen namen 3 ) in der unmit- 
telbaren nähe der menschen , besonders in der küehc, 
im heller und in den stallen sich aufhalten , tbcils 
segensreich auf das gedeihen des hausstaudes einwir- 
ken und hilfreich bei allen häuslichen geschäfteu zur 

band gehen <), theils aber auch durch ihr nächtliches 

- — 

■) D. S. ii. 150. 

*) Die watdIeute gehen daher selbst die lehre: „schäl 
keinen bäum 14 , mytliol. 452» 

') Die namen der hausgeister sind so vielfach, wie ihre 
sagen. Die verbreitetsten sind : kobold, talermann, butz .oder 
butzemann. e. mythol. 469 f. Einige namen sind diminutiva 
oder abkürzungen menschlicher vornamen, z. B. Wolterken 
(aus Walther), Chimken (aus Joachim), Rudy aus Rudolf (Mo- 
nes anzeiger 3, 365). Zwei der berühmtesten Hausgeister sind 
Hinzelmann auf dem schlofse Hudemühlen im Lüneburgischen 
(D. S. n. 75) und Hütchen oder Hödeken zu Winzenburg (s. 336). 

4 ) Sie bringen dem Hausherrn selbst korn , geld und an- 
deres zu , was sonst auch von dem tedfei erzählt wird , der 
hier also die stelle eines Hausgeistes einnimmt. 
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poltern iwil: pochen <Ke bewohnen de» bauses ersebre- 
cfcen und durch ihre ncckerelen oder , wenn sie er- 
zürnt werden 9 seihst durch stärkere räche ihnen lä- 
stig werden und beschwerlich fallen *)? »° tt ** v die- 
ser glaube sich auch in manchen einzelheiten zeigt; 
wir haben alle Ursache zu acbUefsen , daf* er in die- 
ser gcstalt in den Zeiten des heidenÜiuins nicht vor- 
handen war, sondern dafs andere ideen zu seiner vor- 
liegenden auabildung vcraolftfsung gegeben habe. Das 
system hat wenigstens für bans • und poltergeister als 
solche kaum einen platz. Doch glaube« wir durch 
die volkssagc hindurch folgende gestalten zu scheu, 
tfie später unter dem namen kofcolde zusammengefaßt 
wurden i ' 

Einmal zeigeu , die hausgeister eine unverkenn- 
bare Ähnlichkeit mit den zwergen. Ihre g*«t*lt und 
ihre kletduug wird ganz ähnlich geschildert $ sie 
«eigen denselben hang . zur geschäfitigkeU , dieselbe 
bald gutmütige, bald bösartige uatur. : Da wi* nun ge- 
sehen haben , data auch die s werge für das gedeihen 
der familie und des häuslichen wolstaodca sorge tra- 
gen (s. 340), so lafsen sich die hausgeister zum theil 
als zwerge ansehen , welche , um für eine familie, 
der sie wolwollen , zu sorgen., in dem hause dersel- 
ben ihren Wohnsitz aufschlagen. Die sage von dein 
zwerge Rciucke (s. 334) läfst diesen Such fiir ge- 
wöhnlich mit seinen verwandten in einem berge woh- 
nen , welchen er aber häufig verläfst um seinen gast- 
freund zu besuchen. Auch sonst wird es vorkommen, 
dafs zwerge eigentlich aufserhalb der häuser ihre 
• ■ - . ■ •< <> . i '.. ,i . : j . \, 

l ) Wer einmal eitlen kobold in seinem hause hat, der 
kann n\n nicht wieder los werden ; vgl. namentlich D.S. n. 72. 
Mones anzeiger 4, 311. mark. saget m 103. 



Digitized by Google 



— 583 — 

wob ewig Laben •) , aber dessenungeachtet sieb gern 
bei den raenscheu aufhalle« und als geschäftige haus- 
geister walten. , und in den Niederlanden werden die 
zwerge geradezu kabouterken d. i. koboldc genauut. 

Ferner wag man von verstorbenen mitgliedern 
einer Familie geglaubt babeu , dafs sie als schützende 
uud hilfreiche geuien noch nach dem tode im hause 
weilten, und man mag ihnen als solchen eine Vereh- 
rung erwiesen haben, wie die Römer den laren zu 
theil werden liefseo. Wir haben theils oben (s. 64) 
gesehen , «iafa in den Zeiten des heidenthums die ver* 
storbeuen sehr geehrt und verehrt wurden, theils 
werden wir noch unten den glaubeu erläutern* dafs 
die todten noch innig an dem irdischen .hängen , und 
für die hiutcrbUebejicn sorge tragen. Daher läf st stell 
der bausgeist einem lar familunis vergleichen , wek 
eher noch anlheil au dem gesehichc seiner iamilie 
nimmt. Es wird in den sagen auch geradezu ausge- 
sprochen, dafs die hansgeister seelen von verstorbe- 
nen sind 2 ), und die weifse frau (s. 126), welche durch 
ihre hilfreiche geschäftigheit ganz die. stielte eines 
weiblieben hausgeistes einnimmt , wird ausdrücklich 
als die abufran des gescblecbtea bezeichnet» iii deren 
Wohnungen sie erscheint« n- 

.Wenn ferner bansgeister sich bisweilen in gcstalt 
einer schlänge sehen lafsen 3), 80 dcUtot das auf den 

- ') Nach dem schwedischen Volksglauben hat der hausgeist 
seinen gewöhnlichen aufenthalt in einem baurae neben dem 
hause. 

2 ) Kobolde sind die seelen der vormals im hause ermor- 
deten , D. S. n. 71 ; es stecken ihnen messer in dem rücken. 
D. S. I , s. 224. 

3 ) D.S. I, s. III. 
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glauben an genien oder geister, welche das leben und 
die gesundheit einzelner persönen schützen. Wir 
sind diesem glauben an genien schon in dem capitei, 
welches von den nornen handelt (s. , begegnet, 
können ihn «ber aus. man gel an retnern quellen nickt 
genauer verfolgen. So viel ist indessen gcivis , dsfs, 
wie nach der* römischen anschauuug der- genins die 
gestak einer schlänge hat*), dieses thier auch nach 
dein- deutschen glauben das symbol der seele und der 
geister überhaupt war 2 ). Daher erzählt die volkssagc 
von den seblätogen manches v*as Ähnlichkeit mit den 
sagen von heusgeistera hat. Wir rechnen namentlich 
die sage hierher, dais in jedem hause zwei schian» 
gen, eine männliche und' eine, weibliche befindlich 
sind, deren leben mit dem des haosvaters und der 
hausiuuttcr zusammenhängt. . Sie la&cn sich ' nicht 
eher sehen, als bis diese sterben, und erleiden dann 
gleichfalls den tod 3;. Andere erzalilungen berichten 
von schlangen, welche mit einem binde zusammenle- 
ben. Sic bewachen es in der wiege, eisen und Irin» 
ken mit ihm. Ihr zusammenleben mit demselben 
bringt ihm glück t tödtet man I das thier, so nimmt das 
kind ab und' stirbt bald. Ueberliaupt bringen die 
schlangen dem hause, in welchem sie sich aufhal- 
ten , glifcekj tnd es wird ihnen, wie den hansgeisteru, 
milch zum -trinken vorgesetzt 4 ). 

l ) Servius zu Virg. Aen. 5 , 85 : „nullus locus sine genio 
est, qui per anguem plerumque osiendilür". vgl. Härtung 1,40. 

»)' Die schlänge ist Ödhinn heilig (s. 206), und die seele 
der meuschen zeigt sich , wie wir sehen werden , in gestalt 
/ einer schlänge. 

3 ) mythol. 651. 

*) KM. n. 105. 3, s. 192. Mones anzeiger 6 , 174.. 8 , 530. 
537. Temme sagen von Pommern n. 257. abergl. n. 143. 
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Vielleicht galt auch eiu theil der sagen von haus* 
geistern ursprünglich von heerdgöttern. Der haupt- 
aufentlialt der kobolde ist in der küchc bei dem heerd- 
feuer und man bringt ibnen kleine opfer, die in et- 
was speise , milch oder einem andern getränke beste- 
hen , so wie die Romer den penaten , deren bilder 
um den heerd herum standen, speise hinstellten '); 
Vielleicht hatte man auch in den Zeiten des beiden* 
thums kleine hildchen solcher heerdgötter , was frei- 
lieh nur unsicher aus einigen stellen mittelhochdeut- 
scher dichter geschlofsen werden kann , welche höl- 
zerne und wächserne koholdc erwähnen.*). 



Gapitcl VII. 

* 

Die unterweit und der zustand der 
seelen nachdem tode. 

IVirgend zeigen sich im nordischen glauben so 
schwankende nnd sich durchkreuzende Vorstellungen 



*) vgl. Härtung 1 , 60. Kuhn märk. sagen s. IX. hält die 
kobolde für ursprüngliche feuergottheiten , da ihnen rothe au* 
gen und rothe kleider beigelegt werden. 

*) „Ein kobolt von btthse". Conrad von 'Würzburg MS. 
2, 206«. „einen kobolt von wahse machen*' Aw. 2, 66, vgl. 
mythol. 468. 469. - Hier werde auch die sage von den* ajraqn 
oder galgenmännchen erwähnt, das aus einer wurzel geschnitzt 
und in einem glase verwahrt wird. Pflegt man es gehörig, 
badet man es fleifsig und kleidet es sorgfältig, so bringt es 
einem besilzer g eld zu. D. S. n. 83. 8t. Mones anzeiger 7, 
423. Simpl. 2, 181. 203. — Die sage gehört vielleicht den 
Slawen an. vgl. Keisler antiq. sei. sept. et ceit. 607 — 509. 

25 
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als in jheziehung auf den anfenthatfeort u«d : den zu- 
stand der feceltn tiacli dem tode» Wir hatte» schon 
hei der abhandln der einzelnen gottheiten : gelegen- 
beil zu bemerke« , dafs mehrere derselben in unver- 
kennbaren beztebungeii zo der Unterwelt «landen, 
wclehc aher in dem nordischen sVstcme nach bestimm- 
ten« ideen mddificiert oder auch im laufe eW zeit ver- 
dunkelt worden. Odkinn (.. 200) war als derjenige, 
welclter die erschlagenen krieg er unA die . fürsten . zu 
sieb- nimmt , eben ^owol antcrwcltsgott als Thorr 
(s. 247), izn welchem' die kueohte naeli deintode kom- 
men. So hatte Loki (s. 216) ebenfalls anspräche dar- 
auf ein unterweltsgott zu sein , und auch hei Freyr 
(s. 268) liefs sich eine gleiche heziehung seines We- 
sens vermuten. Von den gö'tliiincu gehört Freyja 
(s. 285) zu den unterwcltsgotthcitcn $ daneben Gefjon 
(s. 280), welche die gestorbenen jungfranen zu sich 
nimmt, und Rftn (s. 376) , bei welcher die ertrunke- 
nen wohnen. Und doch ist die halb schwarze , halli 
menschenfa^bige Hel> 7 Lokis toehter, diejenige i. göttin, 
welelier vorzugsweise die bersohaft über, das todien- 
reieb gebürt *). 

Deuifteuiäfs schwanken nun auch die vorstellun- 
ffen über den ort, an welchen die seelcn nach dem 
tode gelangen \ denn jede der angegebenen gottheiten 
wird einen besondern aufeuthalt für diejenigen , wel- 
che sie zu sich nimmt, gehabt hahen , obgleich das 
nicht Von allen nachweisbar ist. Diese Schwankun- 
gen^ erklären sich daraus , dafs ja eben das göttersy- 
stem sich allmälich uud aus den Kulten einzelner 
stäniinc bervorbildete. Später ertrug das heidenthum 

' ■ f- '• . » ,4 ... 

I ( . 

Sn» 32. 33. .» j . * - , * »t!*« » • 
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die Widersprüche, die $icl* durch die Vereinigung der- 
selben ergaben. , leicht: uur überwog die: Vorstellung, 
dal* die tjodten 25 u der Hei kommen, offenbar aUe wir 
dem y und diese scheint .auch eine der ältesten %A 
sein» Niflhcimr, das weite reich der Hei, ist derje- 
nige ort 9 an welche» ursprünglich, alle gestorbenen* 
arme und reiche , gerechte und ungerechte ohne >ausr 
nähme gelangen, und welcher selbst die göttcr , die 
den ted erleiden , festhält ')• ( "< » ^ t« 

Diese todteuwelt Niflhennr befindet sich im nor- 
den, tief unter der erde, unter einer wurzel der c^che 
Yggdrasil. Der weg dahin führt nordwärts und in 
die tiefe durch dunkele thälcr 2 ) , durch welche der 
gott Heriaodhr, als er von Odhion abgesandt wurde, 
um Baldr aus der Unterwelt wieder zu holen , neun 
nachte ritt. Das ganze wird als eine traurige y fin- 
stere und kalte weit gedacht; Unzählige d rächen pau- 
sen dort. Den innersten und zugleich den tiefsten 
räum bildet , wie es seh eint, -Niflhel, die wohnnng 
oder die bürg der Hei , welche von dem flufse Giöll 
(ßtrepens) umströmt , ringsum von einem festen igU- 
terwerh umgeben und von defti hunde Garrnr bewacht 
ist. lieber den ström führt eine brücke, an welcher 
eine jnngfrau wache hök 3 ). 

Auch bei Saxb finden sich von dieser Vorstellung; 
noch einige spuren. Als könig Ilading in die unter r 
weit hinabsteigt, geht er zuerst einen düster*, aber 

') vgl. den mythus von Baldr s. 252. 

* 2 ) Nach dem cehischen glauben führt der weg in die Un- 
terwelt durch die teiche der angst und der gebeine, durch die 
thäler des Mutes über das meer hinüber. Villemarque 1 , 135. 

3 ) Saenu 6»». 4t« b. 91«. Sn. 4. 19. 22. 33. 67. 68. Ueber 
den Hund Garmr s. S*m. 7*. 8«. 46*. 94«. Sn 73. 

25* 
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sehr betretenen weg (ealiem dinturnis a des um meati- 
hiifr) Nachher gelangt er an einen reifsenden, mit 
trübem wafscr angefüllten ström, aber welchen eine 
brücke fuhrt; endlich an eine maucr , die er Jedoch 
nicht zu übersteigen vermag. Als Thorkill die reise 
zu Gerat Ii us l ) unternimmt, welche allem anscheine 
nach gleichfalls eine fahrt in die Unterwelt ist , ge- 
langt er, nachdem er lange gegen norden gesteuert 
ist , zu einer stadt , die einem dnnstigen gewölke 
gleicht, und mit gespenstern angefüllt ist. Zwischen 
den befestigungswerken der Stadt sieht man p fable, 
aufweichen menschenliäuptcr stecken. Wütende Lunde 
bewachen das thor. In der Stadt befindet sieb der 
steinerne saal des Geriithus , schmutzig und mit dun- 
kelm ncbcl angefüllt , der boden ist mit schlangen 
bedeckt Der ort , welchen Ugarthi locus (s. 216) be- 
wohnt , wird ebenfalls als ein schwarzer und haTsli- 
eher saal geschildert, der mit vielen schlangen ange- 
füllt ist r ). Also liegt auch nach Saxos berichte die 
dunkele unterweit im norden , ist von einem ströme 
umflofsen, über welchen eine brücke fuhrt, von ei- 
ner uiauer umgeben und mit schlangen angefüllt. 

Dafs diese Vorstellung von der unterweit aueb 
die verbreitetste war , geht daraus hervor, dafs das 
wort bölle, (gothisch kalja , abd. hello) - welcher uns 
jetzt den aufenthalt der verdammten bezeichnet , im 
gothiseken , althochdeutschen und a 1 tsa eh si sehen noch 
den allgemeinen begriff unterweit bat 3). Die heid- 



*) Gerinn ist der riese Geirrödhr, welcheu Thörr einsl 
erschlug (s. 239) und nach Niflheimr sandte. 

2 ) Saxo I, p. 16. VIII, p. 162. 165. 

3 ) s. mythol. 761. In einzelnen gegenden Deutschlands 
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nidebe «leftoclt inuste in christlichen seilen natürlich 
zu einem aufeuthalt der unseligen werden , weil nach 
der christlichen Vorstellung die beiden alle verdammt 
waren. Dafs die göttin Hei au» dem bewustsei« ver<- 
schwand, und Mofa der räumliche begriff übrig blieb, 1 
war eben so natürlich. Doch kenueu angelsächsische 
gedickte noch die persönliche Hcl «.).,. 

, Selbst in christlichen Vorstellungen von der hölle 
scheinen noch. hie. und da restc des heidnischen glau- 
bens durchzuschimmern. Dahin rechnen wir, dafs 
der teufet seine wohnung im norden hat 2 ) , wie nach 
dem skandinavischen glauben die unterweit im norden 
liegt. Nach einzelnen sagen führt der eingang zur 
bölle durch lange unterirdische gange bis zu einem 
thore^ im innersten räume liegt der tenfel an einer 
kette festgebunden 3 ), wie Ugarthilocus in der unter- 
weit gefesselt ist. Nach einer andern sage kam Karl 
** ** ■ 1 — > — ■ — .•::•»;, . ■■• I ■ . 

findet sich nach der name kelweg* So heiisen gemeine wege, 
au/ welchen früher wahrscheinlich die todten zum begräbnis 
geführt wurden, s. RA. 552. mythol. 702. In de» Niederlan- 
den gibt es an manchen stellen ein höllenloch (hcllegat) und 
viele bellenwege , auf denen es spukt, niederl. sag. n. 576. 

*) „th&r hine Hei onftng" (Hei nahm ihn in empfang). 
Beow. 1696. vgl. mythol. 291. 

2 ) s. mythol. 953. In Greifswalde bläst der thurmer 
nicht aus dem nordfenster ; das leidet der teufel nicht. Temme 
sagen von Pommern n. 119. Wenn bei dem singen eines val- 
gardr (ferale carmen) gegen norden geschaut wird (Saem. 94 ■)> 
und wenn Hakon , als er sein siebenjähriges kind opfert, nach 
norden schaut (fornm. sog. II, 131), so folgere ich daraus 
nicht mit Grimm (mythol. 30. vergl. RA 803), dafs die götter 
im norden wohnen , sondern nur, dafs der betende und opfernde 
sich zu den unterweltsgottheiten wendet. 

9 ) Mones anzeiger 6, 400. 
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der gvofse, ale er von eroen* en^el tri die böftte gelei- 
tet wurde , zunächst durch tiefe thaler voll feuriger 
hrunnen 1 ), wie nach dem skandinavischen glauben 
der weg in die; behausung der Hei durch tiefe thälcr 
fuhrt , und in derselben der brunne Hvergelmir be- 
findlich ist 3 ). Märchen berichten y wie man über ein 
wafscr fahren mufs, die man in dje höllc gelangt»), 
und in an gclsäch stehen denhmaiern Wird* gesagt, dafs 
dieselbe mit vielen schlangen angefüllt ist 4 ). 1 

Die nordische Vorstellung von der Unterwelt läfst 
Steh auch noch in einem sehr verbreiteten deutschen 
Volksglauben erkennen. Unser volfe glaubt, -dafs alte 
verfallene bürgen von geistern bewohnt sind« sie sind 
in manchen sage* der nächtliche tummefplate der gc- 
spenster 5 ) , aus ihnen steigt die wetfsefrau hervor 6 ), 
welche bisweilen halb schwarz halb weifs erscheint* 
wie die Hei halb »chwarss halb in enschenf arbig ist, 
und in sie siud beiden der vorzeit entrückt und leben 
dort fort 7). Ohne zweifcl würden aber dieselbe u 
nicht als aufciithaitsorle der seelen nach dem tode an- 
gesehen sein,; wenn nicht ctu heidnischer glaube diese 
Vorstellung veranlagte. Da nun die nordische unter- 
weit wie eine feste , mit graben und gitlcrwerk um- 
gebene bürg dargestellt wurde, so fand dieser aueb 

J ' • I'.' f . t ' ' « tU/l« 

•'••h I 1 I 'l ' i 1 i ! ',1' 1 »s i ; i i. i " i i,| | 

*) D. S. n. 461. , ,, ( . t 

3 ) 43b ....9». * 17. 19. tß 

, >) KM. n, 2$. 

,«),. qä^lm. 270., 271. 
, ») D. S. n. W..W, 527 - 529 und häufi*. 
. /') obfin s, 126. 127, , , , u ( ;< » •< , ., 

7 ) So lebt Siegfried mit andern helden der vorzeit in dt'm 
alten schlofse Geroldseck. D. S. n. 21. 
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in Deutschend verbreitete -gUuk 'ii «W Irüininei n 
verfallener bürden «ine.fekalc anknüpfling und einen 
halt.t Dkaeftin weil» die sage auch, dafa \m inriern ilor 
erde sich solche bürden befinden ! ) , deren et ngang 
ein gespenstiger' wachter oi(er ein schwarzer nund be* 
hütet 2 ) 9 und die mä reiten haben häufig mit verwünsch- 
ten scblöfaerU'iu thun , in welchen getaner hausen 

•■'i Hierdurch wtrd uns der sinn jener sagen und 
niarchen aufgeschlofson , nach welchen' köuigstöebtfct) 
in eine feste bürg oder in ein 'unzugängliches gemach 
chnjefchlotsen und häri fig von dracben bewacht sind; 
bis sie von den dazu bestimmten beiden befreit wer-' 
den A ). Sie weilen, das ist der ursprüngliche sinri 
der sage, In der Unterwelt. In reinem nordischen sa- 
gen und mythen tritt das noch deutlicher he* Vor. Die 
wohnntrg in welche Gerdbr ein geschloffen war , 1 ist 
vott hinein gitterwerk umgebe u uud wird Von wüten- 
den huutfeu bewacht *) , wie die Wohnung der He! 



») Mones anz. 4, 407. D. S. n. 29t. 

3 ) D. S. n. 281. Manes anz. 4 , 407. KM. 3, s. 14. 

3 ) KM. n. 4. 62. 81. 90 - 92i 07. 121. 133. 137. 161. ^ 

*) oben -a. ßOS. l#t es zufall , oder beruht es aal den» 
altlieiduischen glauben , dafs , \\. Hl der : thurm> io wein 
ehern eine königsiochter scjilalt, .ganz so beschrieben wird, wie, 
die nordische Unterwelt ? Vor dem thurme ist ein wafser (der 
tlul's Giöll) und am eingange ein kleines hündchen , welches, 
alsbald zu bellen anfängt , wenn sich jemand nähert (der hund 
Garmr). Andere märchen berichten von einer dornenhecke, 
welche die schläfende jungfrau umgibt (KM. n. 50), oder die 
jungfrau sitzt unter einem bäume d. i unter der esche Ygg- 
drasil , wie Idhunn , als sie von der esche heruntergesunken 
ist, in der unterweit weilt, vergl. oben s. 292. 

5 ) Sa^ro. 82«-*>. Auch die bürg de« eddischen Utgardha- 
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Sie .umgabt auf serdcm noch , wie den »aal, in wel- 
cbem Brynhildr schläft % eine wallende lohe , die 
wabcrlolio (vafrlogi) genannt. Diese wird freilich bei 
der wohnung. der Hcl nicht erwähnt; sie deutet in- 
dessen nichts desto weniger eben so sicher , auf die 
unterweit. Denn es war ein altnordischer glaube, 
dafs um die gräber der todton ein fever {haugaeldr) 
brenne, und nafs blaue flärauichcn die schätze anzei- 
gcu<, welche den todtcu vor Zeiten mit ins grab ge- 
geben wurden 2 ). Darum läfst auch noch jetzt unser 
\ ulk alte bürgen .mit einer nächtlichen flamme ange- 
füllt sein ») ,, oder es wird berichtet , dafs nurgen in 
die erde versanken, an deren stelle man jetzt eine 
Öffnung sieht, an welche ein feuer brennt, und bei 
welcher ein drache sieh gelagert hat «)• Aach ist es eiu 
sehr verbreiteter glaube, dafs geister feurige gestalt ha- 
ben und funken von sich sprühen« — So bestätigt uns 
.bo c«,e m«n g e von eia.eUügca 4« deuUcfce» sag., 



loki (s. 217) hat ein festes gatter, zwischen dessen lauen Thorr 
mit seinen begleiten! du ich kriecht. 

l ) Saem. 202. Sn. 139. Die Vilkina-saga kennt den mit 
der waberlohe umgebenen saal der Brynhildr nicht mehr, son- 
dern erwähnt nur (c. US) ihre feste bürg , in welche Siegfried 
mit gewalt eindringt, vgl. Nibelungensage 49 f. 82 f. 

l ) Das bekannteste Beispiel von dem feuer, welches um 
die gräber der todten brennt , liefert die Hcrvararsage. Im 
übrigen vgl. Bartholin, antiq. Dan. 432 f. Die sage, dafs 
blaue flämmchen schätze anzeigen, bei welchen in der regel 
ein schwarzer hund wacht, ist bekanntlich auch bei unserm 

« » 

volke sehr verbreitet. 

3 ) D. S. n. 281. vgl. n. 25. 

4 ) Niederl. sagen n. 199. 



V 
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da die nordische Vorstellung von Nifllieimr ") auch 
bei uns vorhanden war und noch jetzt in unserm vol? 
ke, wenn auch verdunkelt, haftet. * • 

Aufser Nifllieimr ist Valhöll, d. i. die halle der 
erschlagenen (s. 351), ein aufentlialtsort der scelen 
nach dem tode , wohin aber nur die in der Schlacht 
gefallenen krieger und die fursten gelangen. Valhotl 
wird als ein grofser und schöner, mit Schilden ge- 
deckter saal a ) geschildert, zu dem 540 thüren führen; 
Durch jede derselben keinen achthundert cinherien 
auf einmal gehen. In der mitte des saals steht der 
bäum Lcerddhr, dessen laub die ziege Heidhrtin nährt. 
Ihrem enter entströmt taglich ein gefafs voll meth. 
Der hirsch Eikthyrnir nagt an den asten des baumes : 
aus seinem geweihe trieft stets wafser in den brunv 
nen Hvergelmir und bildet die ströme* der Unterwelt. 
In Valhöll leben die cinherien (einherjar) täglich in 
freuden bei Odhinn , trinken meth und efsen vom 
specke des ebers Saehrimnir. Täglich ziehen sie zum 
kämpfe aus , schlagen sich gegenseitig wunden und 
tödten einander; aber am abend versammeln sie sich 
alle wieder zum frö'lichen mahle 3 ). 

Odhinn erscheint hier ganz als ein irdischer kö- 
nig , der die fursten gastlich bei sich in seiner halle 



1 ) Mit Niilheimr hat man den namen Nibelunge zusammen- 
gesteift, obwol ohne hinlänglichen grund. s. Nibelungensage 38. 
39. 44. 

2 ) Bemerkenswerth ist es, dafs Cädm. 283 , 23 sceldbyrig 
(schildburg) für himmel gebraucht wird. 

3 ) Hauptstellen über Valhöll: Sem. 36-. 41. 43. Sn. 2. 24 
41 —44. vgl. oben s. 199. 
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empfangt ') , und , wie j»ner in der Versammlung der 
iarfc, auf seinen» tiochstoc den vorsitz bei 1 'dem mahle 
hat. Das ganze lebe 1 !! de* einberien • ist 'nur eine nack- 
ahmumj des irdischen; denn krieg and kämpf war 
neben frohem sehnlausen die bauptbeachäftigung des 
freien Joannes ?). Weil es aber eioe natürliche,: wenu 
gleich etwa» rohe idee ist, dsfs die seelert nach dem 
tode ihr gewohntes irdisches lebe« fortsetzen 3 j , so 
habe* wir .diese Vorstellung v*n Yalhöll in ihren 
grundzügen gleichfalls für alt zu halten , müfsen je- 
doch die fosdiränknug , , dafs nur die erschlagenen 
krieger und die Kirsten an diesen ort gelangen, für 
eilte • in ieht ursprüngliche erklären-, die* darin ihren 
grnnd hat , . dafs dieser glaube zuerst nur in dem knl- 
tus dies Od bin n haftete, weshalb Yalhöll nur seinen 
Verehrern < geöffnet war 4 ). Es ist aber unsere ansieht, 
dafs Yalhöll ursprünglich, eine unterweit in einem 
allgemeinern sinne war, deren darstellt! dg später auf 
die. angegebene <arJ nrodificiart Wurde. t ~* Die. indivi- 
duelle! tatisbildifng dieses, nordischen glaubens mag die 

1 ) Als Helgi in ValhÖH ankommt » brete^ ihirt Odfcfnn au 
mit. ihm dort, zu, s hergehen. Saem J66>. Bei Eyriks ankunft 
lafsl ^dhinn die ? bäolfjB ordnen, die beche^ ^ereilen und wein 
auftragen. Sn. 97. Auch die irdische königshalle heifst Val- 
höll. Saem. 244«. 246«. vgl. mythol. 779. 

2 ) Bei Saxo (1 , 16) sagt das weih , welches Hading in 
die unterweit führt, als dieser dort zwei reihen von kämpfenden 
erblickt: ,,ii sunt, qui ferro in necem acti cladis suae speciem 
continuo proteslantur exemplo praesenti'jue spectaculo praeter- 
itae vitae factouS" aemulantür.«« 

3 ) Bekanntlich zeigt sich diese idee auch in der homeri- 
schen darstelhing der Unterwelt: 

») oben s. 206. 207. 4 «• ■ 1 
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II rsachc setH- y >• weshalb » wir pn, Deutschland keine si- 
chern apuren von- eitler WalahaHa- antreffen^; Jedoch 

ist hier t&u erwähnen r <da4s ein «gedieht des* dreizehn* 
ten Jahrhunderts es . ausfuhr t *) , dafs nur diejenigen 
welche tapfcr . gekämpft haben y in das 1 himnielreick 
gelangen * welches dagegen den feigen verschlofsen 
bleibt« : ■ !.■' . ;;. <\ \ in •! -j-. • !. . - 

,*Daz er urit die sine . o i i 

vergezzen ir ptne , «»* > >i 

, mit, semfteii gemach« , :t . i»nU n..h. w 

nach urliogee 6acb& » , : i- ! 

I . : ; Die hör coli vcruiczzeii '• m .ii ».•:.■■? 

ze gemache sin t -gesenzeu > •> !; . > 
unt rnowant immer i»we / ; ' , 
nach .verendete m sere; t. Ii — • i. 1 1 :i 
versperret ; ist ir hutetor^ ^ s , , ii.-A 
. Ljölibco jröften d* vor ; j 

m • r , die. den istrit niht envih-leni , > ; , = r 

unt der flöhte gedahten. — 
ir herrn \r müezet yehten , , 
; , irf ;! weit irnut^uoten hnejiten „,. v . i , 
den selben gmach niezen." a ) . 
Wenn die edden aufser Niflheintr nnd Valhöü 
noch einen dritten aufenthaltsbrt der tödten i , einen 
hi in in et Ctimlir oder Gitmll kennen , welchen ' die see- 
len der guten uud gerechten menschen nach dem wplt- 
brande bewohnen werden 3 ). so scheint das eine spä- 
terc oder wenigstens eine nicht sehr verbreitete vor- 

») Die warnung z.2t05-2798 (Haupts zehsch«. 1,512-^14). 
2 ) Das angefühlte gedieht z. 2715—18. 2733-40. 2793 - 95. 
' *J oben s. 15$. Es kommt niir der dativ Gimli vor $ den 
uominativ Giroiii nimmt Grimm mythol. 783 an. 
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Stellung z« sein. Dagegen war allem anscheine nach 
in dein nordischen Volksglauben die idee sehr verbrei- 
tet, dafs die seelea der abgeschiedenen in dem Innern 
der berge wohnen« Wenigstens tritt dieser glaube in 
den isländischen sagen häufig hervor >) , und er inufs 
neben jenen übrigen Vorstellungen sehr verbreitet ge- 
wesen sein , da er sich auch in Deutschland bis auf 
den heutigen tag erhalten hat: Von einigen deutschen 
bergen glaubt man, dafs sie der atifcntdaltsort der 
verdammten sind , namentlich von dem Horselberge 
bei Eiseiiach 8 ), welcher auch dfc wohnnng der frau 
Holle ist. Auch der fabelhafte Vcnusberg , in wel« 
chem der Tanhäuser weilte 9 ) y vor welchem der ge- 
treue Eckhart als warnender Wächter sitzt (s. 287. 306), 
beruht auf derselben Vorstellung. Von andern bergen 
heifst es, dafs beiden der Vorzeit in dieselben ent- 
rückt sind. So sitzt kaiscr Friedrich Rothbart im 
Kyfhäuser an einem ] stein tische 5 sein bart ist schon 

») Landn. 2, 12. 16. Nialssag. c. 14. Eyrb. sag. c.4.11. 
An der letzten stelle wird erzählt wie ein Schäfer sieht, dafs 
ein berg sich öffnet , der im inner* voll von feuer ist 
Itgli' die i waberlohe) , und seinen herrb rufe» hört, er solle 
den hochsitp seinem; vater gegenüber einnehmen. Vgl. auch 
Udv. D. V. I, 7, Mo Orm zu dem berge geht, in welchem 
sein verstorbener vater Siegfried wqhnt und ihn um sein schwert 
bittet: "" : " ' """ {l *" " U 

« . * f 

"'*) D. S. n. 173. Schon nach einem gedichte des sech- 
zehnten Jahrhunderts ist der Horsclberg der aufenihaltsort der 
verdammten, s. Zeune in der Germania band 2, s. 346 f. Auch 
in dem Zobten berge weilen drei übelthäter D.S. 143. vgl. auch 
n. 2W. 

.. • . 

*) D. S. n. 170. Eine ähnliche sage in Schreibers taschen- 
buch 1839. s. 349. 
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zweimal am den lisch gewachsen , wenn er zum drit- 
ten male hernmgewacksen sein wird , wird er aufwa- 
chen i). Kaiser Karl sitzt im Odenberge oder auch 
im Unterherge 2 ) nnd ein ungenannter kaiser im Gu» 
ckenbcrge hei Frank ischge in finden 3 ). Nicht minder 
wohnt die weifse frau in bergen oder tritt aus den- 
selben hervor 4 ) , wie sie sonst in einer bürg hausend 
gedacht wird. Wir selten also wie die entrückung in 
berge denselben sinn hat , wie die sagen von alten 
borgen , welche gleichfalls aufeuthaltsortc für ent- 
rückte sind i auch das innere der berge wird als die 
Unterwelt gedacht 5 ). 

Hier möfsen wir eines litthauischen mytkus g*? 
dctiken , weil derselbe uns den sinn einer andern ahn* 
liehen Vorstellung von der unterweit au fsch liefst, wel- 
che wir freilich nur in deutschen sagen und märchen 
finden« Nach dem glauben der Litthauer müfsen die 
seelen , ehe sie in die andere weit gelangen , an ei- 
nem hoheu uud steilen felsenberge, Anafielas genannt, 
auf welchem der göttliche richter sitzt, emporklimmen, 



') D. S. n. 23. 296. vgl. Bechstein thür. sagenschatz 4, 9-54* 
Nach einer andern sage (D. S. n. 295) sitzt kaiser Friedrich in 
einer felshöle bei Kaiserslautern. 

2 ) D. S. n. 26 28. 

3 ) Mones anzeiger 4, 409. Auch von Wedekind heifst 
es, dafs er in einem berge in Westfalen, die Babilonie ge- 
nannt, sitze, bis seine zeit kommt. Redecker westf. sagen n, 2t. 
Aehnliche sagen sind D. S. n. 106. 297. Mones anzeiger 5, 174 

4 ) D. S. n. 9-11. mark sagen n. 67. 111. 169. 

*) Darum siebt das volk auch in einzelnen bergschluchten 
den eingang zur hölle. Mones anzeiger 3 , 147. Eine schlucbt 
am Hohenstein, der höchsten spitze des Süntels, heifst helle- 
grund. 
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weabaU» innn '«neb bürertKtairep i » krallen und and< 
zun^liinarifstetgen <fttea#ehe iWit ^p todl^i begrub 
oder vebbrannte» Der arme , dm? im leben die gott- 
heU nicht beleidigte, erhebt sicItM 'lcieht wib ein« fc* 
der ä«f den berg ! )- :-D*e»flplen kennen einen gläser* 
rtert l>erg (Szh/anna (jorefi «nd i glauben , dar* die wr» 
dämmten scelen ibu ztir strafe ersteigen' ;§nnTscn und, 
wenn sie den tfafs auf den gipfel setzen »i ausgleiten 
und herabstürzen *). Nun berichten tuwere märchen 
gleichfalls v^n eirtem glasberp/e, atjf welchen jünglingc 
oder Jungfrauen verwünscht sind, »nd v«* deujeoi- 
gen, die ihn erklimmen, befreit werden 3 )« Nament- 
lich ist Bryiibildr, welche «ach der» eddischen darstel- 
ltirig in einem mit der 'wabcrlöhe »umgebenen saale 
schläft, nach einem dänischen« voihslicde auf dem 
glasberge befindlich , an welchem Siegfried: mit dem 
rosse Gratti hinaufreitet Beide Vorstellungen tref- 
fen also in rhrer bedeutung überein? der glasberg ist, 
wie der mit der waberlohe umgfebene saal , die unter- 
weih ' Ob diese Vorstellung von 1 dem steifen , glatten 
todtenberge von den Slawen zu den deutschen stam- 
men übergieng, oder ob sie sich selbständig bei die- 
sen entwickelt hatte , miifseu wir dahin gestellt sein 
lafsen. 



«), s. Hanusch slaw. mytbol. 415. 

?a iKM. n. 25. 93. 193. vgl. 3 , s. 47. 219. Kuba mark- 
sagen s. 2ö6. < ,.i «♦■ ,i« - 

*) Udv. D. V. 1 ,135. vgl. Grimm alidän. Heldenlieder 
31. 496. edda hafn. II. p. 878, Nordische sagen nennen glerht- 
minn (coelum vitreum) ein paradis, wohin alle beiden reiieh. 
mythol. 781. • i 
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Wre die berge im heidttis<*en Volksglauben als 
aufeuthaltsorte der todten ctsehiciten, so darJttc man 
siclii auch auf dem gründe von brunnen -und teichen 
einen ort ? all welchen die Seelen gelangen. Das gilt 
zunächst und haOptsacblieh von den sielen . dar ertrun* 
kenen , welche Hi die bchausung des niK!(s. 37(>) oder 
der ^eegöttin Bau liomineu* Aber man fäfste 'die. tiefe 
des Walsers zu gleich; in einem allgemein er n sinne als 
die untertwejk auf. . Dan»** werden pe&onen, die. sonst 
nach der* volkssage in berge entrückt sind , aueh in 
brtuaueniuud tc'tehen bansend gedacht') und die. web 
fach, in Deutschland verbreiteten sagen von städten 
und' bürgen* die im waiser versunken sind und bis* 
wellen noch auf: dem gründe erblickt werden, bangen 
augenscheinlich mit dieser idee zusammen. Beson- 
ders bemerkenswert!! ist es y dafs man sieb auf dem 
gründe . defe Walsers schöne gärten denkt 2 ). Noch 
verbreiteter ist die sage,, dafs ipnter dem wafser - grüne 
wiesen JUctiudlich sind, auf welchen die seelen sieb 
aufhalten 3 ) v und diese werden auch für sieb als die 
Wohnorte der abgeschiedenen dargestellt. In einem 
mittelhoebdeu Ischen ^edichte keifst es, dafs dem selbst 
mörder diese wiese versperrt ist 4 ) , wornacb sie also 



l ) So sitzt Kaiser Karl in- einem brunnen zu Nürnberg, 
ü. S. n. 22. vgl. auch Harrys 1 , n. 2. 

So hat frau Holle unter ihrem teiclie einen garten, aus 
dem sie allerlei flüchte spendet D. S. n. 4. vgl 13. 291. 

3 ) KM n. 24. 61. nieder!, sagen n. 566. , 

•*) -Flore -19<>«: „swer im selber den tdt tu ot , den gcriu- 
wet diu vart und ist im ouch verspart diu wise, dar dn kö- 
rnen will , an der Btancheflur spiJt mit andern genuogen, die 
sich niht ersluogen". In dem niederländischen Floris stellt 
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als ein abgesonderter titeil der Unterwelt erscheint. 
Diese ansieht bestätigt Saxo, welcher gleichfalls eine 
grüne wiese *U einen theil der linterweit henuf 
und das scheint die ursprüngliche Vorstellung zu sein, 
wie ja auch nach Homer die asphodeloswiese neben 
der eigentlichen Unterwelt ist 2 ). — Celtische Vorstel- 
lungen berühren sich hier wieder mit den deutschen : 
wenigstens wird auch im Wigalois eine unzugängli- 
che wiese erwähnt , auf welcher ein gequälter geist 
hauset *). Wenn nnn unser volh» wiesen , welche an 
feuchten und sumpfigen orten liegen , gern todten- 
wiesen nennt und von manchen derselben erzählt, 
dafs geister auf denselben spuken, so zeigt das wie- 
der, wie geneigt man war für den altheidnischen 
glauben allenthalben lokale anknüpfungen zu suchen. 

Noch haben wir eines besondern ausdrucks zu 
gedenken, der gleichfalls die unterweit bezeichnet. 
Von den todten wird gesagt, dafs sie in Nobisbaus 
eder im Nobiskrug wohneu 4 ). Auch pflegt mau , be- 
sonders in Niederdeutsch land , abgelegene wirthshätt- 
ser oder einsame dorfer mit demselben pauien zu be- 
legen 5 ) und spricht von untergegangenen Nobiskrügen, 

1107. 1205. 1248 int ghebloide velt in ähnlicher bedeutung; das 
alifranzösiche gedieht hat an den entsprechenden stellen camp 
flori. vgl. altdeutsche blätter 1 , 373. 

>) Saxo I, p. 16. 

*) Od. II, 539. 24, 13. 

3 ) Wigal. 4609 f. 

4 ) s mythol. 954. Mones anz. 8, 277. märk. sagen n. 19. 
Kuhn in Haupts Zeitschrift 4 , 388. 

5 ) mythol. a. a. o. So wird namentlich Neu-Ferchan in 
der Altmark Naberakrdch genannt. Nach demselben kommen 
die todten und werden nicht eher ins Himmelreich eingelafsen, 
als bis sie da gewesen sind. 
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an -deren stellen man jetzt tiefe loclicr. sieht I). Statt 
der torin Nobiskrug» kojniht tndh iNobelskrug, Abtskhig, 
ödet* das niedei^eWtselie N&bershöckr MerskrÖeh 'yor. 
Hier bereeht also wietfei' die Vorstellung von einer wob*- 
nnnßp eJdcr einer behausurfg , in , welche ' die secten 
nach > dem toÜe gelangen. In diesem hause* ist Nobi, kflicr 
wie sonst' der udmlnativ plantet haben mag, de»' Wirt, 
welcher, wie die Hei in Niflheimr, die* secleh bei' sieb 
beherbergt. Mir ist es- wahrscheinlich} dafs dieser ufcmc 
eine cntsteUung ans Nbrvi oder Narfi- ist &) y i der "als 
solin Lokts und bindet* der Hei' recht wo* im doiit- 
seben glauben ein beherscher der unterweit seid konnte J 
Aucli jener riese Nönfy der in einer nordischen* tlieo-i 
goriischeri sage bcdentiingsToU hervortrat, könnte hiei*- 
hcr gezogen werden 3 ). * " . « , : • 

Fast alle diese voireteWungen von' dent Aufenthalts- 
orte der seelen nach dem tbde zeigen' das gemcinsairie, 
dafs man sieb: die Unterwelt <in « der tiefe der ekle, 
namentlich im* irinern 1 der berge oder- auf dem 'gründe 
des Walsers dachte ? und dafs sie wie eine gro/se • ge- 
raum ige wohrtung erschien, in welcher irgend», etil 
göttliches Evesen die : abgeschiedenen empfangt.: Dal» 

; : 1 * , r ' ' - - i - ' - : » i I ■ ■ ■ t ■ • • ; . , ; - • . , • , . 

■■• ■■■ : ' h,|M <..'. »•• ■' ^'. ( ;> 

') So ist bei Rietz unweit Brandenburg ein JNabcrskröch 
untergegangen uud an seiner stelle sieht man ein tiefes loch. 
In dieser gegend sollen graburnen und menschengerippe ge- 
funden sein , was auf einen altheidnischen begrabnisplatz deu- 
tet, mark, sagen n. 62. vgl. 110. Haupts Zeitschrift 4, 389. 

^) Sa?m. 69. Sn. 32. 70. 

3 ) Sa?m. 3t«. 89 a . Sn. 11. vgl. oben s. 172 und gölting. 
gel. anz. t814. s. 628: 629. Griinm erklärt mythol. 766 den na- 
men Nobiskrug aus abyssus, rohd. abts, welcheä "Wort zur be- 
zeichiuuig der hölle dient. Doch läi'st das; compositum eher auf 
einen persönlichen namen schliefen. . i . . . 

26 
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man claneben auch glaubte, dafs der todte in seinem 
grabe gewissermaßen fortlebe, vergnügt oder traurig 
sei und die stimme des ihn rufenden höre, worauf 
wir unten zurückkommen werden , ist eigentlich den 
übrigen vor Stellungen widersprechend : aber theils er- 
trägt das beidenthuni solche Widersprüche leicht, theils 
verschmolz die tiefe des grabes mit der im innere 
der erde befindlichen unterweit. So dachte man sich 
auch auf der einen seite, dafs der gestorbene 
seine alte hörpergestalt noch habe und ganz so er- 
scheine, wie er auf erden wandelte, obgleich ihm das 
frische leben entflohen ist *) $ anf der andern seile 
fehlt es nicht an solchen Vorstellungen, Dach welchen 
der von dem korper getrennten seele eine besondere 
gestalt beigelegt wird. 

Der seele wird die gestalt eines vngcls zuge- 
schrieben. Schon in der altern edda heifst es, dafs 
in der unterweit versengte vügel fliegen , welche See- 
len waren 2 ), und in den märe heu kommen vielfach 
ähnliche Vorstellungen vor. Der geist der ermorde- 
ten mutter kommt in gestalt einer ente geschwom- 
men, oder die seele sitzt in gestalt eines vogels auf 
dem grabe 5 das getö'dtete brüdereben schwingt sieb 
als vögelchen auf, und die ins wafscr geworfene 
jungfrau steigt als weifse ente in die luft 3 ). Auch 
die häufige Verwünschung in die gestalt von schwä- 



! ) Das stellt die sage häufig so dar , dafs sie gespeoster 
den köpf unter dem arme tragen läfst. 

') Sem. 127». Auch MS. 2, 248»». heifst es: „ir selezeu 
vogeln st geaalt". 

') KM. n. II. 13. 21. 47. 96. 135. Die seele hat die g*- 
stalt einer schwarzen taube. Mones an». 7 , 479. 
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neu , tauben oder raben l ) bat ursprünglich densel- 
ben sinnt diese vb'gcl sind die freister der ermorde- 
ten , was das märeben sinnvoll mildernd nur als eine 
Verwandlung darstellt. Mit dieser idee mufs der aber- 
^laube in Verbindung gesetzt werden, dafs man, wenn 
. jemand gestorben ist, die fenster aufmachen miifse, 
damit die secle hinausfliegen könne *). 

Volkssagen wifsen daneben noch , dafs die seele 
die p, estalt einer schlänge hat. Es wird berichtet, 
dafs ans dem munde eines schlafenden eine eeblatige 
kriecht und einen weiten weg geht; was das thicr auf 
seinem wege sieht und erlebt, das träumt der aeMa> 
fende *)• Wird ihm die ruckkehr versperrt, so stirbt 
der mensch. Wir erinnern daran , dafs auch die 
bausgeister und genien in schiangcngestalt erschei- 
nen (s. 384). Nack andern sagen und märeben scheint 
es, als ob man sieb dachte, dafs die seele die gestalt 
einer blume , namentlich einer litte oder einer wet* 
fsen rose habe 4 ). 



') KM. n. 9. 25. 49. 93. 123. 3, s. 103. 221. 

*) abergl. n. 191. 664. Kuhn mark, sagen s. 367. 

8 ) D. S. 428. Als das grab Karl Martells geöffnet wurde, 
fand man darin eine schlänge, niederl. sagen n. 68. Jungfrau in 
eine schlänge verwünscht KM. n. 92. Andere sägen wifsen, 
Dafs die seele in gestalt eines wiesels oder einer maus aus 
dem munde des schlafenden kommt. D. S. 247. 455. 

4 ) Zauberer bewirken durch das abhauen einer lilie, dafs 
ein mensch stirbt. D. 8< n. 93. Andere verstehen dkl kunst, 
abgehauene köpfe wieder aufzusetzen : jedesmal wenn ein köpf 
abgehauen ist, wächst in einem glase die lebenslilie; wird sie 
verletzt, so kann Oer mensch nicht wieder ins leben gerufen 
werden, niederl. sagen n. 268. Nach den roärchen ist das lei- 
ben der menschen gleichfall* an eine lilie geknüpft: wird sie 
abgebrochen, so stirbt er; welkt sie, so ist er krank. KM. n. 

26* 
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< öicsö Vorstellt! ng ;ew>!c<)' n iieiil »trinim* Überreste fies 
glauben» an eine see|eimartdnrii Ii g lialte«^ naol» wcl« 
che» dies -scele^ nachdem isie^ rkm dem köi*j>cr ge- 
trennt ist , in tbrere und; selbst in lieblose ff c^en stände 
übergeht. - Mehr .symbolisch i*£ &e ansieht , dafs die 
seele die gcstaJt eines lichtes hat. Daher, glaubt das 
volk von den i wischen , j welche. naclits auf sumpfigen 
wiese im (e. -460) steh zeigen , dassi «ie;4ie seeien der 
verstorbenen sind 1 ). Menschen r welche bei ihren 
lebeeiten die grenzsteine verrückten > inüfscn nach 
ihrem tode als* tnvische oder ?-in , feuriger* gtfttUdUs um- 
herirren , wie denn überhaupt die; feister oft: »feu- 
rig gedacht worden.; Nhok einem nveit Verbreitete rt 
iri&rclien brennen in einer unterirdiselien hole viclte 
lichter» das sind die lebcnsliehtcr. 4er" mensche», tlst 
ein • licht abgebratart v so ist das Jeben des raeUiseheuw, 
dorn es gehört, enAe, M*d er, ist 4a» eigen th um 
oW Todes 2).^ Neben allen uWn Vorstellungen zeigt 



9. 85. Auch lafsen die märchen, menschen in lilien oder an- 
dere blumen verwandelt weiden, KM. n 56, 76. Auf den 
gräbern der todten entsprießen yon selbst ,blumen, najnentlich 
lilien und rosen. s. mythol. 736. So wachsen neben den häup- 
tern der in der Runzifalsclilacht gebliebenen Christen weifse 
lilien. Karl H8 b . Noch gehört die sage hierher, dafs auf 
dem stuhle desjenigen, der bald sterben $o||> eine weifte rose 
ode* eine lilie skh zeigt. D. S, n. 263. 264, Harrys 1, s. 76. 

>) Belege s. roythol. 789. 868 f. Weoii besonders die See- 
len ungecauft gestorbener Binder ais irwisehe umher flattern 
(nieder!, sagen -n. 264. mark, sage« h» 98)* Mo drückt hier wie- 
der die sage selbst das heidnische des glaubens aas. Die sage 
schreibt den irwischen auch uugel zo (O. S. n. 276), weil' die 
seeien den fliegeöden vögeln gleichen. i • .< ut v« • 

') KM. n. 41. Dieselbe idee spricht j*kh im aber^laeben 
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stcV. noch u'iorikiee!, dafe. dt±>Beelb' Uire»> hifcz in Mrilc, 
IraiiV^wc^lhatluMclvei kluUtropfcit dieselbe \ symbolisch 
bezeichnen.* 1 ), i .r . md .••<»«.:. f» t: 

> Wie gelange* .mim die» sctolen dferr srestbriwnen all 
dc-nÜnie* l>e^iinBitcn!«afeatli«lltoii?//Di0:tjteelett der 
iauder. ffeoftaclit gefallenen k rieper ttchmcit die valfey* 
rieb>*>i 3al),m empfange ;>.Yiolle'teJie diioften dieaal* 
ben ursprünglich als diejenigen wesen gefafst sein, 
welebc alle todtfii o!m»C untersch*««! geleiten ; , aber ms 
Ut die fraget, ob die idee ller- payekagogie in dem 
nordischen *ni\ deutsche* gfottfaen so ausgeVrtdet war, 
wie in" dem {frrechischen , wo ' Htfrmes : der ps^chopomp 
ist 2 ). Deutsche sagen überweisen zwergen das gc- 
schält , den menschen hei seinem tode in empfang zu 
ncjiraqu ?),: ÄIJttßll^cHcM^be 

4J-4 — •• .!_; U '.. •» till-üi-i^! I- r . * ■ v -. ' 

aasi « Äm »Christabend soH Wiedas Weht' niehi ei tdecheri lafseu, 
sört^t ftffbt einer: -abergl.'ft'. 421.' Am. Im '^tomale wird art 
dem höehzeiwtage -wahrend des goue*diensfes Woir jedem der 
bfarrtiente ehie dreifach zu*»rtM*o«geWurtdeiie kerze' gebrannt** 
wessen kerze zuerst abbrennt, derselbe Wird auch zaerst Ser- 
ben. Schreibers taschenbuch 1639, s.325. LalVst man bei klei- 
nen- Kindern ,'ehe sie getauft sind 1 , " ein licht' brennen ; so kön- 
nen sie Von den uVuei irdischen nicht geraubt Werden, matt, 
sagen n. 183. V£l. auch die sage Vrirt Nornagest oben s\ 348. 

» - • r * ■ » 

* * i \ ' * ' ' - ' • - j f s t ■ I * 1 I 

|) Drei blulsüo^fcn sprechen KAI. n. 56. vgl. n. 80^. 3| 
s. ISI. .Drei blt^lsti opftrn lallen der mutier auf die Iuoki , als 
ihr kiutl in der lerne geloiltcl wird. D. S. n. 352. vgl. auch 
niederl. sagen n. 46. 

*) Nach Sam. 17». 171. Ibi -uald., sog. .1, 142 sc(ie»nt Odhi«U 
den.tqdten , der, ip ein- , schilt gesetzt ist in empfang zu neh- 
men und zu geleiten. , , 

«*) Nacli der -vorrede des hekfonbuche* halt «iu zweig 
Dietrich vbh Bern mit den warten ab: „du Sollst mit mir g*- 
hen , dein reich ist »nicht -mehr U dieser weit.'* vgL. oben s • 
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jetzt in unserm volke lebende Vorstellungen stellen 
den Tod als ein persönliches wesen unter verschie- 
denen namen ') hin, welcher die menschen, ! wenn 
ihre stunde naht , auf einer geebneten strafse *) 
bei der band* wegführt 3 )j einen reiben ' nrit ihnen 
tanzt «) , sie auf sein ros leg» *), in sei» gtfolge auf- 
nimmt«), in seine bebansang ladet'), in banden 

34t und Yngl: sag. c. W, vö erzählt wW, dafs ein Zwerg 
den könig SvegfJhir von Schweden zu Odhinn fahrte. - Nach 
cbrimlkner vo^Uuag nehmen engel oder teufel die abgeschie- 
dene seele in.epffan«, Insbesondere wird dieses am* dem en- 
get Michael zugeschrieben. In einer handschrift des fünfzehn, 
ten Jahrhunderts (vgl. mythol. 54) heifst es: „aliqui dicunt, 
quod quantio anima egressa est tunc prima nocte pernoctabit 
cn m tteata* ' *Gfrdrude , ' secunda node cum 1 archangel is , seVf ' ter- 
tia nocte vadit sicut diffinitum est de ea." vgl. oben s. III. 

1). Pie gawöbalkhsteo namen des Todes sind Uoiaroeier, 
Slreckfu/s , Sttecltbejn , freund Hain oder Heia. s. darüber» 
wie über den Tod im allgemeinen mythol. 799—815, Den na- 
men freund Hain stellt Kuhn mark, sagen s. XII. mit hüoe, 
heuoc oder riese zusammen. Im niederdeutschen bedeutet Art- 
nenkieed todtenkleid* .mythol. 415* .< 

, ^) „Des Todes pfat wart gebenet". Türl, Wh. 22«. 23»». 
„DA mohl erbouwen der tdt sin straze". Bit. 10654. vgL >,cal* 
lern diututnis adesum meatibus" bei Saxo 1, IQ» s. oben s.388. 

3 ) „Hina fuarta nan Tod". Otfr. 1, 21, I. „Do quam 
de,r Töt u. nam in hin". Lohengr. 186. vgl. auch die redens- 
art „er hat den Tdt an der haut". Nib. 1480, 4. 1920, 4. 1958, 
4 und sonst. 

4 ) Jedoch läfst sich die idee des 1 od teilt anzes erst im fünf- 
zehnten Jahrhundert nachweisen. * *• 

*) „Seht ob der Töc da- iht sin soumer lüede? jA er was 
unmüezec gar". Lohengr. 71. 

«) „Der Tot der suoohte s«*re, da sin gesiode was«'. Nib. 
2161, 3. In dea Todes schar varn. Wh v, Orl. 2113. „Des 
Todes zeidhen tragen". Nib. »28, 3.-2006, L 
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schlägt oder, was wol eise spatere Vorstellung ist, 
mit ihnen kämpft 2 ) und mit Speer , pfeil , schwort 
oder sense tödtct 3 ). Wir haben das eben nur anzu- 
führen, de wir nicht wtfsen können, in wie weit die- 
sen Vorstellungen mythische oder nur poetische an» 
schauungen zum gründe liegen, ob alles ursprünglich 
von denv Tode galt, oder ob andere mythische wcsen 
früher statt seiner in ahnliehen rollen auftraten. Die 
griechische mythologie kennt den Thanatos als einen 
genius, der den menschen in die unterweit geleitet, 
aber in der nordischen kommt der Tod eis ein per- 
sönliches wesen nicht vor. Nach der skandinavischen 
Vorstellung ziehen auch die todten ohne geleit ge- 
räuschlos über die brücke, welche iu die Unterwelt 
fuhrt *>, «nd zur Vollendung des laugen weges band 

7 ) „Gegen im het der Töt sines hüses tür entlochen". 
Bit. 12053. „Der Tot weiz man ige sAze, swa er wil dem men- 
schen schaden und in heim ze husc laden " Türk. Wh. 
„do in der Toi heim nam in sin gezimmer." Lobengr. 143. vgl. 
150. Hier ist der Tod offenbar einer todtengottheit gleich, 
welche die seelen in der unterweit aufnimmt. 

») „Waz nü dem Tode geschicket wart an stn seil'*. Lo- 
hengr. 115. vgl. 123. Ls 3, 440. Geo. 2585. „W4 dir Tot! 
dtn sloz und dtn gebende bindet und besliuzet". Wigal. 7793. 
Der T6t hÄt mich gevangen. Karl 81 b . 

'*) Noch jetzt sagt maiv: mit dem tode ringen. 

3 ) In einer niedersächsischen sage (bei Harrys 1 , n. 3) 
wird der Tod als ein langer hagerer mann mit einem blafsen 
eingefallenen gesiebte geschildert: erträgt einen langen grauen 
rock und in der hand ein spanisch röhrlein mit einem todten- 
köpfe als knöpf (vgl. die rute des Hermes), mit welchem er 
den menschen dreimal in den rücken klopft. — Dafs der Tod 
als ein gerippe dargestellt wird, ist wol eine spätere idee. 

<) Sn 67. 
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man ihnen einen bcsondern tedtenschuh (Äefsftö) an 
die ftifsc, 1 ). Aus der im norden sehr verbreiteten 
sittc tW*c in scliiflon zu < -begraben 4), \ sollte man 
schliefseii^daf* man audi an eine Übcrfakrtider tod» 

Bio an ihren künftigen Aufenthaltsort 
gelungeu : gleich wol wird diese nicht ausdrücklich 
erwiüintJ In l>cut3c bland ist es in i einigen gebenden 
«Ute, den todten et* stück «eld in <kti nitnd zq lc 
ge»A) , wa* mau auf den su entrichtenden fäkidobn 
beziehen itinnae .$ aber naan darf .dieses gcld auch für 
cittem zchrpfennig an der «eise b*llen <*). iDagegefci 
war in dem ceJtiscfcea «glauben die iidee voehewehend, 
dafs die todtcii darch eine überfahrt -«her ein wafser 
in* dtenntcrwcU kommen 5 ). . . v •!> . 
«. . 1 r, > LDei* znstanu* > der todten - in Nifflicaaar i dachte man 
sich sehr traurig 6 ) : dagegen ist das leben in Valhöll 

,"i;> ! -.it 'fi tf, | )-■ i< • 1 1,' ( , •- . i . 

1 P. MüHer sagabib). 1 ,171» Verwandt isl ein Sc- 
hratten» Km Albthale Wertn eine Wöchnerin stirbt und ein neu- 
geborenes kind Hinterlafst , so werden ihr gm : gesohlte sc bähe 
angelegt v damit sie' sich «sechs wochen lang, bei ihrer oäcbtlii 
eben Wiederkehr rnn ihr knid zu stillen , derselben bedienen 
kann. Schreibers »ascl^iibuch 1839, s M 32$., 

, . 2 ).,s. mythol. 790. t ■ 

..-,..?) abergl. iir 207- märj,;., sagen n. 15. 30. - 

') In den angeführten* märjeischen sagen wird dieser grund 
der sitte geradezu; angegeben. ,» 

, 5 ) Procop.,J>. ,Goih. 4, 30. Tzetz, zu Lycophr, 1204. Doch 
vyiisgn \ auch einzelne., deutsche., sagen von übcrsc|iifien/den gei- 
stern. 0. S. n. 275. , Dje : seele des. köntg* Dagobert .wollen 
die teufelauf einem .schiffe fortfuhren. I*. S, n, 434 

«) Sn. 33. Auch nach der homerischen Vorstellung ist 
4er aylenüialt in dei linterweit traurig. Achilles will lieber 
aul' der et de einem armen manne für lehn dienen , als in der 
linterweit über alle todleu herschen. Od. II, 469. 
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cito freudenreiches ^ w es ha W> jeder < stob 'bestreben 
mwls dahin;; zb gelangen^' Diafe ma»"ih oiskni lUndevto 
leben ,«'j*l «tociM*ton man hier gehandelt hat* belohnt 
bde* betraft werde/ scheint» nicht dcr<ai%«nieinc nor- 
dische glaube gewesen mitsein, obgleich' im einzelnen 
stellen diese' idee »durchbricht! Fernuvdn dem tonne* 
auf dem leichenstrandb:, steht eine bur ff mit nord- 
wärts schaiteuden thoren« sifeiist aus schlaiygcjuriicken 
gewtonden und gifltropfcn fallen «in dieselbe»* . Dort 
Waden in schmutzigen strömen, meineidige n in änuer, 
geächtete mörder ttiii verführter, dtiihlrauon; dcr,d»a- 
che iNidhhöggr 157^ saugt 4ic 1 eiber der verstor- 
benen titol die leichen zerreifst der wolfc ?■). » < Wage-f 
gen wbbneu, die gerechten { M ftunlif . (fr .395)! 4em 
glänzenden himind »urtclober r :*bca -soMfcte ValböUffüj 
dem bösen mcnselien vcrsehlofsou ist*.. . . , <..;; 

• ! ttic uöiHlisefie i-elt^ort' wa* 'also 5 a*eh' in dieser 
bezrebWne/ nicht ohne • eilten möraHschcn 5 hinter^rund? $ 
nnr ' dürfen» Wir r se4ch4 i Wrsteliun^n 1 >*o« belöfeftirng 
oder bestraf ung nach dein tode nicht für die überwie- 
genden nnd auch nicht für die ältesten halten. Denn 
mochte mau auch glauben ? dafs derjenige, den die 
göltcr lieben und der sich durch . tapferfccit rühm cr 7 
vrorben < bat , in * dem andern leben « vorzüglich geebrt 
sei, so erschien dieses doch »ininer nur als eine «aüh' 
ahniung des irdischen lebens, wie wir schon "bei der 
beschreibfing von VaUroll (s; 395) angedeutet haben. 
Darum mnste nian' dort, ; -'Wollte man geehrt sein!, mit 

i ., ; ■ ■; >. • > ■ ?,•■ t i - ♦ » *j : - • I >;>»,• : .. f . 

') Sa?m. r 7b. vgl. 181«. 

. . -) ; VYcr..«inen tenuiel beraubt wild die götUrr schände 
komme nicht nach Vall»ö|l. . INialsf c.,69, .... 
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gefolge erscheinen ») und schätze mithringen , welche 
deshalb den todten mit in das frrab gelegt wur- 
de« x )$ darum wurden auelt mit dem todten seine 
waffen begraben, damit er sie dort gleich mir band 
habe j < und dte Sitte dien er 9 pferde und babichtc 
mit den leieben vornehmer minner zu verbrennen 
(s. 76) läfst sich auf dieselbe idee zurückfuhren. Die- 
ser glauhe, dafs das leben nach dem tode nur eine 
nachabmung des erdcnlebcns sei, bat aber auch et- 
was so natürliches, dafs er noch jetzt in der deut- 
schen volkssage mohrfach hervortritt 4 ). 

Da der todte in der unterweit sein gewohntes le- 
ben fortsetzt, so knüpft sich an diese Vorstellung die 
ansieht, dafs er auch dem irdischen leben noch nicht 
ganz entfremdet ist Es wwd ihm Win Wank ans Le- 
the gegeben , sondern das andenken an seine irdische 
Lustigkeit und an w'me ftchjefesafo Weiht, »hm. Daher 
sieht der todte ger* die orte wieder, weichen er 
auf erden wandelte; vorzüglich ,ai>er beunruhigt es 

1 : *■ '■■->■> •■..; i ' t ''!\i t 'u !" ■ 

————— , 

•1'» .' ■'!• u i, , ,.: •►; ., ■ , ) 

>) Saem. 226« »>- 

*) Yngl. sag. c. 8. Vatnsd. sag. c. 3. Xaxd. sag. c. 26. 
Landh. s. 386. vgl. oben s. 392. Auch bei andern deutschen 
sifcmmen lafst sich diese siUe nachweisen: Greg. Tan 0, 3t. 
vgl. Mone heidenthum ■% 9 146« . ... -% '» «*j *i i * i<- j'i » 
i-.» 3 ) M i aissag. c. 80. • . 

■••'*) < Eine • grofso reihe deutschet sagen Ufet die geisier ganz 
so erscheinen, ma sw/m le*eo wanao,» mnl das treiben, was 
sie sonst getrieben haben. In verfallenen bürgen halten die 
ritter in ihrer alten tracht turnier und sitzen beim frölicben 
mahle; der priester liest messe; der wide jäger, der raube r 
setzt sein Handwerk nach dem tode Tort u. dgl. D. S. n. 527. 
8*28. nieder!, sagen n. 422. 424. 425. Mones anzeige r 4 , 307. 
sagen Nieder Sachsens I, n. 51 und anderes. 
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ihn im grab«, wenn ihn noefc irgend etwas tan das 
irdische leben knüpft. Ein vergrabener schätz lafst 
ihm keine ruhe , bis er gehoben Ut 1 ); eine unvoll- 
endete arbeit*), ein nicht erfülltes versprechen treibt 
ihn auf die oberweit zurück 3 ). Auf diesem glauben 
beruht die Bürgers Leonore zum gründe liegende 
und *«ch bei andern Völkern verbreitete sag« , noch 
welcher der gestorbene verlobte nachts erscheint, um 
seine klagende braut zu trösten oder mit sich zu neh- 
men «). Christlicher cinflufs hat sagen dieser art so 

') Abergl. n. 606. vgl. 207. 588. 

2 ) KM. n. 154 erzählt von einem kinde, welches von sei«, 
ncr mutier zwei heller bekommen hat um sie einem armen 
manne zu geben, sie aber für sich behält und in die dielen? 
ritzen versteckt. Nach seinem tode kommt es alle mittage ge- 
gangen und sucht ängstlich nach den beiden heilern, bis sie 
endlich von den eitern gefunden und den armen gegeben wer- 
den- -,i .,• 

3 ) So erhebt sich aaoh einem neugriechischen und nach 
einem serbischen volksliede der lodte bruder um, wie er im 
leben versprochen hatte , seine in der fremde lebende Schwe- 
ster zu der mutier zu geleiten. Faariel chants populaires de 
la Grece moderne 2, 406. Vuk 1, n. 404. Talvj I, 160-164. 
vgl. Wackernagel zur erklärung und beurtheilung von Bürgers 
Leonore in den ad. hl 1 , 181—18$. 

4 ) Die verse, welche Bürger zur abfafsung der Leonore 
anregten: „der mond der scheint so helle, die todten reiten 
schnelle** finden sich in einem liede in des knaben wunder- 
Horn 2, 19. 20 , dessen echlheit aber verdächtig ist. Ein lied 
verwandten inhalts findet sich bei Meinert lieder aus dem Kuh« 
ländchen 1 , 3; Schon eine altgriechische sage berichtet von 
Protesilaus, welcher bei seinem tode ein weih in ubermäfsi- 
ger Iraner und ein halbfertiges haus hinterliefe. Beide sehn- 
ten sich So sehr nach einander, dafs ihm endlich von dem 
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Uif^rcdUeiis 4mv vUk* ..im gwbe versa#Uia4*,M •,,)> 
M ,£bcn, £0 : hü«^t 4e* totltu noqk anleine« bintah 
UUtm^u yer.Yv^uUteii ; <it*l fttf*Mxiej^ P*b€*,,jati dir 
glalibd jBQba venIwiM, <laft* ^n ii^ b^iu^iKil.AbiH)!! 
zMriUrkMMt;Wt< "ißi gfi be*i|tibfti l), imd^afe.jer an» »kt 
Heia scbicksalc tUeil nimmt. INamtiiitlirfcli fcekrt «Uc 

I i» jn-al» .»•> > r- ' 1. '.' . :;•» 7 mH" i sil ? . •:■)<. 

gotle der Unterwelt auf kurze zeit die hcimkchr erlaubt wurde. 
Als er aufs neue von ihr geschieden war, starb ihm die gat- 
lin bald nach. — Nach einem dänischen liede erscheint der 
tödte riller Aage seiner Verlobtet 1)rkut WnA erniah'nY sie von 
Ihrer träüeH abzulesen. Üdv; D. V. I, 2I 1-217. vgl: 'Grimm 
alto^ heldehl. V3. 7V. VerSvahdt Ist ein schWedi^es voiks: 
lied in sv*enska' folkvisör af Gerjc* o*H Afzeiius 31.' vgf. 

Möhnlke 'Volkslieder der Schweden f , 39. 4f). ! 'Eine '^enottische 
balladc (Wer Fercy S,' 112-^ IH) drtsäWi; Wie' Wilhelm geist 
seiner geliebten Margarete erscheint und von ihr die treue zu- 
rück! o»d er u S.- Waekeroagei a; a. io«. IÖ7^li)fiJ VgL «och das 
bretagnische. Volkslied < bei Villeolarqhei cbants popuiaires de la 
Bretagne I , n» 16 , nach welchem der in.dcr ferne getödtefe 
verlobte gleichfalls die braut zu sich <hoifc> . und nieder!, sagen 
11. 429 i wo eine; jungfrau ilire [beiden freier zu. .sich kis grab 

reifste ^ A ::-••/ . - «: n ? ■. . ; » j i- : ..••.«• ■■ .*' s > t i • .«..r ! ,. 

') Stirbt ein kind, so besticht es hacH dem 1 tbile" denjeni- 
gen^ wetebeto es am liebsten haue. : abdrgl. n. e?3. I» der ge- 
gend* ton-iGortryk hehscht die eitle, wenn man einen todten 
zum Kirchhof trägf ■> auf- jedem kreufewegei «in Vaterunser zu 
beti J n ,1 damit der tödte, wenn er wieder inteh- hause kommen 
wihV dem» weg ändert ; kaun. «ieddrl sagen n 3U. <*ew*fcnltcli 
erscheint der* u»die am neuu#eu tage, wieder« - abergjl. m» 856. 
Nach fcyrb. nag. cv 54 Jkommeii todte zu ihrer Gleichenfeier.: 

Xtoor 1 frai* 4 ie;<iitid eil, woeben gestorben isty.wifdt sechs 
wocke» larigiutaai beut «gedacht^ i4a*wU,*iei daseiet ruhen" .kamt, 
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linden Mi dem grabc* ^ eltonr tbeiWI^yi weichet 
neu liökcmj' jiittclite', gewähren ^wad iui« wün- 

seilen >)/• So stehen »4idkt «Ke eisddajrc««} kriegtnp 
wieder auf um < thron kwnerade* «ihm sieg* .zu teifceU 
fen 2). Aber er ! stört* »auch l idiö ruhe dcswtwd Um $ , wenn 
er zu viel beklagt uud beweint wird. Jcdö tlirKne 
fällt in seinen sarg und quält ihn , weshalb er sieb 
in so leben fällen erbebt uud die bintcrbliebenen bit- 
tet -vom Weinen abeustehen 3). . - f 

Dafs das andenken an die todten sehr Ii eilig ge- 
halten wur4«) dafs man. sie auch, wie höhere mächte 
durch opfer verehrte Ä haben wir im ersten buche gc- 

-- .i: ; • ,n *| 

wenn sie ihr kindlein zu säugen kqmmt. niederl, sageji o. 326. 
vgl. oben s. 408. anm. 1. Hierher gehören auch die schönen 
märchen n. 11. 13, nach welchen die mutier wiederkehrt um 
ihre verwahrlosten kinder nachts zu pflegen, vgl. Udv. D. V. 
1 , 205 - 209. (Grimm altdan. heldenl. 147—149). Eine todte 
Irau pflegt in des mannes abwesenheit das kind und versieht 
den haushält. ,n^derl, sagc^ . n t *75. ....... r 

! ) KM. n. 21. vgl. die liervararsaga und. ßfimm alt- 
dän. heldenl. 168. Meinen 1, 89l 90. " ; 1 

'-) S. n. 327. vgl. wuiideihoru 1 , 73»- 74. '— 1» andern 
fällen üben die todten anfeh räche, niederl. sögen n. 312. 323. 

>) KM: n. 109. vgl. 3 , 199. Sem. 167. 168. Laxd. sag. 
e. 7fr. s* auch Wacker nage» a. a. o. 177. 179. Schön heilst es 
in dem dänischen liede von Aage und Else: 

„Jedesmal da4a du dich freuest , uad da döi» muth ist 
' ' ■ 1 i = froh , '■ " ' '" ' 

Da ist mein sarg gefüllet mit rosen blättern' röth ',' 
Jedesmal du bist voll sorgen und dir isf schwer dein 

muth , 

Da ist mein sarg gefnllet ganz mit geronnenem blut." 
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sehen Jedoch unterschied man itu norden zwischen 
{«-uten und bösen geistern. Menschen, welche man bei 
ihren Ichzeiten hochgeschätzt hatte, wurden Opfer ge- 
bracht: traten unfruchtbare zeiten ein , so erklärte 
man dieselben wol für trollen oder übelc wesen (illar 

vcetür) 2 ). ; 

> . 

•) oben s. 64. 76. vgl. auch Landn. 1 , 14. 16. 18. Als im 
jähre 860 in Schweden das chrisftemhum eingeführt /werden 
sollte, gab ein anhänger des heidenthums vor, ihm wären die 
götter erschienen und hätten ihm verkündigt: „si etiam plures 
deos habere desideratis et nos vobis non suffieimus, Ericum, 
qnondam regem vestrum, nos unaniroes in cotlegiom nostrum 
asciseimus, ut sit unus de uumero deorum." vit. Anskar. bei 
Pertz 2, 711. 

2 ) Forum, sog. 10, 211. 



• .» i. J . • , ... . : ' 

Nachträge und berichtignngen. 

Zu s. III. Die 86rtes sanc forum hätten liier wol eine ausführ- 
lichere behandlung verdient. Ich verweise auf Soldan geschiente 
der hexenprocesse 81 — 83. 

s. 120. Auch in meklenburgischen sagen steht fru Gauden an 
der spitze der wilden jagd Lisch meklenb. jabrb, 8 r 202 — 205. 

s. 121. Grimm gibt mythol. 1212 die nachricht, dals Ad. Kuhn fru 
Fretke in der Ukermark wieder aufgefunden hat, wo sie Fruike heilst. 

8. 144. lieber den julblock s. besonders Brand populär anti- 
quities (1841) 1, 254 f. 

s. 167. Die ersebaffung Adams aus acht theilen wird auch noch in 
einer Pariser Handschrift des fünfzehnten jahrhunderts erwähnt. s.Pau- 
Un Paris mss. francais de la bibl. du roi 4, 207. vgl mythol. 1218. 

s. 181 , z. 4. lies Gautr. 

s. 184. Die erwähnte suddeutsche sage steht in Hönes anzei- 
ger 4, 309. 
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Bär 249. 
Bärens 181. 257. 
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Hei 255. 
Beten 255. 
Beli 266. 305. 
Bei us 254. 
Bensozia 130 
Beowulf 301.302 
Berchta 124- 126. 276.361. 
Berchtelistag 125. 
Berchum lau Ten 125. 
Berchtenspringcn 125. 
Berchtold 125. 
Berecynthia 47. 
Bergbüi 317. 
Berge 396. 397. 
Bergelmir 165. 
Bergmännlein 336. 
Bergrinder 317. 
Bergrisi 317. 
Bertha s. Berchta. 
Beschwörungen 21. 22. 
Bestla 164. 
Bifröst 158. 175. 228. 
Bil 161. 

Bilsenschnitter 368. 
Bitweise 368. 
Bilwitz 367. 368; 
Binsenschneider 3bV 
Blaserle 336. 
Blumenkönig 140. 
Blutbaum 61. 
Bock 236. 
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Bölthorn 164 
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Bolverkr I8t>. 
Bond 148. 
Borr 164. 165 
Biagi 228. 271 
Breidhablick 251. 
Bilmir 169. 
Brlslnga-men 2S4. 
Brunncnholde 367. 
Bruno 2110. 
Brynhildr 303. 306. 308. 354 

392.398. 
Burgen 390. 
Buri 164. 171. 
Buschgrol'smutter 3S0. 
Butz 381. 
Butzemann 3$1. 

Byleisif 21 1. ' . • 
Campeslret 379. 
Caragü 83. 
Castor 46. 47. 



»!■ ► > - ■ 1 



• .; ; ; 



Caucnlatores 83. 
Ceridwen 49. 
Chimken 381. 
X(>f]Oft6?.oyoi 83. 
Christus 100. HO. 320. 
Ciuvari 87. 
Coclearii 83 

Dagr 160. 161. 172. 173 278. 
Delltngr 161. 172. 
üerk 272. 

Diana 62. 68 97 98. 112. 360 361. 
Dienstag 87. 

Dietrich von Bern 307-311. 
Diaini 83. t 
DöCfcälfar 330. 
Donar 86. 96. 120. 242. 
Donneräxte 247. 
Donnerhämmer 247. 
Donnerkeil 241. 246. 
Donnerpuppe 250. 
Donnersberg 86. 
Donnerstag 74. 86.121). 246. 216 
Donnersteinr 24?« < / 

Donnerziege 250.. 
Drache J 39. 3M2. 327. 387. 392. { 
D rächen kämpf 1 39t 304 .30$. 307 . 
Drauga dröttinn 2()0. 
DremM (Dri*mil). &2l. , 
Drtfa 316. - t . „/ 

Drös 325. , 

Ear 226. 
Eastre 90. 

Eb^r 199.1257; 286. . ■ 

Eberbilder 45. 46; 

Ecke 310. 319. «<• 

Eckhart 287. 306. 396. 

Eiche 59. 60. 107. 260. 

Eichhorn 219. 250. 

Eikthyruir 393. 

Einherien (einherjar) 200. 393 

Elbe 330. vgl. zwerge. 

Elberich 339. 

Elfen 311. . '» *i 

Elgia 229. . t «t . 
Elias 210. <'.. 
Elivägar 163. 

Ellhorn 131. i \ I mK < t - 
Elli 217. . 
Embla 169. 28t. 
Km-, entas 326- 

Eor 226. -« » < 
Er 226. 294. \< 
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Erbsenmuhme 378. 

Erce 128.226.285. vgl. Herke. 

Erich 414. 

Eriksgala 233. 

Etitac, erciac 226. 

Erroenius 291. 291. 

Esa gescot 73. 

Escio 291. 

Estrian 334. 

Esturmonath 90. 

Etan , eten 325. 

Euglein 342. 

Fäfnir 303. 

Farbauti 211. 

Farraagudh 187. 

Farmatyr 187. 
Fasolt 310. 319. 
Fauni ficarii 54. 
Faunus 379. 

Feen 126. 129. 318. 350. 361. 362. 
Feenhütten 63. 
FeenschlöTser 63. 
Feenspindeln 72. 
Feldgeister 377-379. 
Fenrir 173. 175. 204. 214. 216. 

223 224. 
Feste 51. 73. 74. 107. 133. 144. 

145. 207. 
Festfeuer 141. 142. 
Festfrieden 51. 
Festgebrätiche 133-146. 
Feuer 41. 213. 242. 244. 
Finn 270. 
Finsternisse 159. 
Fiörgyn 276. 
Fiörgynn 276. 
Fölkvängr 285. 
Fönn 316. 
Forniotr 316. 
Forseti 87. 258. 
Fosite 61. 77. 87. 88. 258. 
Fositesland 88. 
Frea 88. 

Frealäf 270. 271. 300. 
Freawine 271. 300. 
Frecke 121. 414. 
Frecki 203. 
Freitag 88. 

Freyja 47.88.200.228.238.240. 
259. 260. 261. 270. 271. 273. 
282 - 289. 306. 322. 354. 386. 
Freyr 47. 193.207. 227. 234259- 
274 283 284.293.300.305-307.386. 



Freys eber 270. 272. 273 
Frta 88. 
Frta dag 88. 
Fridhleifr 271. 
Fridhuwald 271. 300. 
Fridhuwulf 270. 299. 300. 
Fridlev 271. 272. 305. 
Fridlevsborg 271. 
Friedrich Rothbart 396. 
Frlja 88. 

Frigg 88. 121. 201. 219. 250. 

251. 252. 274. 275 - 277. 
Friggerock 276. 
Fro 270. 
Frö 268. 

Fröblot 264. 268. 
Frddhi 271. 
Frost i 332. 

Frotho 271. 272. 305. 
Frouwa 88. 283- 
Früa 88. 
Fruike 414. % 
Fruote 271. 

Fulla 88. 277. 278. 280. 

Fylgja 349. 

Galgenmännchen 385. 

Ganna 54. 

Gap ginnünga 163. 

Gapt 297. 

Garmr 222. 387. 

Gaue 118. 

Gaut (Gautr,Gauts) 181.297.300. 
Geat 297. 299. 300. 
Gebet 51. 74-76. 
Gefn 285. 

Gefjon 280. 281. 386. 
Geirrödhr 229.239. 388. 
Genien 384. 
Geniscus 97. 

Gerdhr 266. 305. 324. 391. 
Geri 203. 
Gertrud 110. 406. 
Gertruden minne HO. 
Geruthus 388. 
Gestirne s. Sterne. 
Giallarhorn 228. 
Giälp 229. 239. 
Gibicho 188. 
Gilles de Chin 139. 
Gimlir 158. 395. 409. 
Ginregin 148. 

27 



Digitized by Google 



Giöll 387. 
Glasberg 398. 
Glerhiminn 398. 
Glitnir 258. 
Glück 317. 
Gode 118. 
Godhi 81. 
Godhormr 180. 
Goldemar 335.342. 
Göndul 351. 356. 
Götterbilder 11. 42 43. 44. 

66 - 73. 153. 244. 251. 267. 
Götterbrücke 158. 
Götterdämmerung 174. 175. 22S. 

239. 269. 
Götterpferde 150. 
Götterstaat 176. 
Götterwagen 150. 
Gottesdienst 51-53. 58-83. 
Göttinnen 274. 275. 
Gräber 63. 64. 
Greip 229. 

Grendel 221. 301. 302. 
Grüner mann 139. 140. 
Gübich 188. 189. 335. 
Güd 355. 
Gudja 81. 
Gudrun 304. 
Gullfiödhr 160. 
Gullinbursti 270. 
Gulllopr 228. 
Güngnir 193- 
Gunnlödh 191. 
Gunnr 355. 
Guödan 181. 
Gwydion 181. 

Gymir 266. 

Habicht 157. 205. 206. 209. 
Habundia 129. 130. 361. 
Hackeiberend s. Hakelberend. 
Hackelberg 184. 
Hackel block 184. 
Hackmester 184. 
Hading 263.264.271.294. 
Hagen 288. 306. 308. 
Hähne 22«. 
freund Hain 406. 
Haine 42. 45. 58. 59. 66. 
Hakekerl 375. 
Hakelberend 184. 186. 
Hakemann 375. 
Haidan 238. 
Hälfdan 2?4. 
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Haratngja 349. 
Hammer 245. 246. 
Hammerwurf 245. 
ilara merzeichen 246. 247. 

Hangatyr 194. 
Här 201. 
Harioli 83. 

Harke 127. 128. vgl. Herke 

und Erce. 
Haruipices 83. 
Hati 158» 
Haugaeldr 392. 
Hauiemännchen 141. 
Häupter der opferthiere 52.79. 
Hausgeister 381-385. 
Hedhin 287. 288. 306. 
Heerdfeuer 242. 244. 
Heerdgötter 335. 
Heidhrün 393. 
Heilawäc 143. 

Heilige 64. 110.111. 113.320. 
Heiligeforst 59. 
Heiling 335. 
Heimchen 121. 

Heimdallr 227-233. 258. 284. 292. 
Heime 307. 315. 
Hei 173.216.386.387.389.390. 
Helblindi 200. 211. 
Heldensage 13. 14. 
Heike 128. 
Hellegat 389. 
Hei weg 389. 
Hemmerlein 237. 
Hercules 44.51.69. 97. 241. 242. 
Here 128. 285. 
Heremöd 299. 
Herfadhir 199. 
Herfiötr 351. 356. 
Herke 128. 226. vgl. Harke u. 

Erce. 
Herrn, Hermen 295. 
Hermino 292. 294. 
Hermödhr 252. 274. 299. 387. 
Herodias 112. 360. 361. 
Herteitr. 300. 
Hertha 46. 
Heune 326. 406. 
Hexen 357-365. 
Hexenberge 359. 
Hild 355. 

Hilde 287. 288. 306. 308. 
Hildegard 308. 
Hildr 355. 
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Himinbiorg 227. 

Hinzelmann 381. 

H innin 295. 

Hirsch 157. 393. 

Hisicion 291. 

Hiuki 161. 

HI4r 316. 

HJefreyt 185. 

Hiidhskialf 189. 275. 

Hlln 274. 277. 

Hlöck 351. 356. 

Hlödhyn 89. 242. 278. 

Hludana 88. 89. 278. 

Hnikarr 185. 369. 

Hnikudhr 369. 

Hochsitzpfeiler 244. 

Hödeken (Hütchen) 336. 381. 

Hödhr 252. 253. 

Högni 287. 3(16. 

Holda (Holle) .122. 123. 276. 

280. 286. 306. 360. 361. 
Holde 366. 
Holdechen 367. 
Holle s. Holda. 
Hölle 388. 389. 390. 
Holzfrau 379. 
Holzleute 379. 
' Holzmann 379. 
Holzmeier 406. 
Holzrührlein 336. 
Hoenirl69. 170.201.210.211.219. 
Höpt 148. 
Horselberg 396. 
Hotherus 252. 
Hraesvelgr 319. 
Hraunbui 317. 
Hrede 90. 91. 
Hrtmfaxi 162. 
Hrimr 175. 
Hrfmthurs 325. 
Hrossthiofr 279. 
Hrungnir 238. 
Hugdietrich 308. 
Hugi 217. 
Huginn 190. 205. 
Hühner geopfert 79. 109.220. 
Huldra 123. IM. 
Huldufölk (huldumenn, huldre- 

folk) 124. 329. 
Humblus 201. 
Hund 105. 209. 390. 
Hüne 326. 406. 



Hünenbett 326. 
Hungerquelle 371. 
Hütchen s. Hödeken. 

Hvergelmir 157. 163. 390. 393. 

Hymir 223. 324. * 

Iafnhar 201. 

larnvidhjur 380. 

Idhavöllr 176. 

Idhunn 239. 281. 282. 

Idisi 98. 355. 356. 

Incantatores 83. 

Ing 293. 

Ingellus 293. 

Ingifreyr 293. 

Ingo 291. 

Inguio 293. 

Ingunnarfreyr 293. 

Ingvi 293. 300. 

Inseln 47. 

Iökull 316. 

Iördh 172. 173. 278. 

Iötunheimr 156. 261. 

Iötunrt 325. 

Ir 226. 294. vgl. Er. 

Iring 227. 232. 233. 

ltinges wec 233. 

Irmenseule 69. 71. 73. 294. 

Irmin 292. 294. 295. 

Irmineswagen 294. 

Irungs veggr 233. 

Irwische 404. 

Iscio 292. 293. vgl. Istio. 

Isis 45. 134. 273. 

Istio 292. 293. 294. 

Ividhir 154* 

Ividhjur 380. 

Johannes 112. 

Johannisfeuer 141. 142. 255. 

Johannis minne 110. 

Johannistag 143. 144. 

Jüdel 369. 

Julblock 144. 414. 

Julfest 144. 207. 261. 262. 

Jungbrunne 373. 

Jupiter 59.60. 71.74.81. 96. 242. 

Kaboute rken 383. 

Kari 316. 319. 

Karl 397. 399. 

Katzen 131. 286. 

Kirt 90. 

Kobolde 381-385. 
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Kornweib 377. 
Kosmogonie 163- 173. 
Kreuze 101. 104. 106. 
Kreuzwege 60. 63. 
Kriemhilde*304. 306. 
Krodo 89. 90. 
Kuckuck 131. 
Kvasir 191. 
Lammsopfer 377. 
Landvettir 365. 
Längbardhr 181. 
Laerädhr 393. 
Lauichkönig 139. 140. 
Läurin 339. 342. 
Lei 47. 

Lieder, religiöse 75. 
Liosälfaheimr 156. 
Liosalfar 330. 
Lodhr 169. 201. 213. 
Lofn 274. 277. 
Logi 217. 316. 
Loka daun 212. 

Loki 169. 170. 173. 175. 178. 
193. 201. 210-221. 222. 225. 
228. 230. 231. 240. 251. 252. 
279. 282. 284. 285. 302. 322. 

Loose 55. 77. 
Loptr 211. 
Loptsvinr 211. 
Lotherus 201. 
Luna 41. 44. 90. 231. 
Magi 83. 
Magni 149. 
Magnusstab U3. 
Mahr 330. 
Maigraf 140. 
Maikönig 140. 
MairiU 140. 
Maitag 140. 145. 363. 
Makrokosmus 165. 
. Mallei joviales 247. 
MAni 161. 

Mann im monde 160. 161. 
Mannus 232. 290. 291. 292. 
Märchen 15. 16. 
Mardöll 285. 
Maria 110. 318. 
Marmennill 371. 

Mars 44. 49. 51. 68. 73. 96. 

195. 196. 225. 227. 295. 
Martinstag 145. 



Mater deum 45. 49. 50. 261 

273. 286. 
Matres Aufanae 48. 
Meerminne 366. 
Meerweib 356. 
Meerwunder 298. 369. 
Megingiardhar 237. 
Melusine 126. 127. 
Menschen erschaffen 169. 170. 
Menschenopfer 51. 76-79. 103 

186. 208. 249. 268. 
Mercurius 44. 49. 51. 68. 73. 

96. 187. 188. 191. 207. 208. 
Merfei 374. 
Merigarto 155. 
Mermeut 319. 
Meteorsteine 241. 
Metod 148. 
Metodogiscapu 149. 
Middangeard 155. 
Middilgard 155. 
Midhgardhr 155. 
Midhgardhsschlange 173. 175. 

214. 216. 239. 302. 
Mikrokosmus 165. 
Milchstrafse 233. 
Mime 313. 
Mimingus 313. 
Mimir 157. 183. 313. 371. 
Mtmis brunnr 157. 
Minerva 97. 
Minne 366. 

Minne trinken 110. 209. 264. 

Miöll 316. 

Miölnir 236. 

Miötudr 148. 

Mist 353. 

Mistel 254. 

Mitothin 201. 

Mittilgart 155. 

Mond ;41. 55. 56. 130. 131. 

158-160. 229. 230. 
Moosleute 379. 
Morena 379. 
Miininn 190. 205. 
Murraue 378. 

Muspellheimr 166. 158. 161. 

163. 212. 
Muspilli 156. 175. 
Nacht 161. 162. 
Nachtfrau 360. 
Naglfar 175. 
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Naglfari 172. 173. 

Nanna 252. 253. 255. 258. 276. 

Narfi 171. 401. 

Naturdienst 41. 

Nebelkappe 335. 336. 

Nehae 91. 

Nehalenenoia 91. 92. 255. 
Nennir 371. 
Nepr 252. 255. 
Neptunus 97. 

Nerthus 42. 46. 47. 48. 49. 

261. 283. 
Neugio 291. 
Neumond 56. 
Nibelungenhort 303. 
Nicor 369. 
Ntdhhöggr 157. 409. 
Nidhi 332. 

Niflheimr 163. 387. 393. 408. 
Nirlhel 387. 

Niördhr 193. 210.259-265.233. 

294. 
Nix 369. 
Nixe 369. 

Nobishaus 400. 401. 

Nobiskrug 400. 401. 

Nordhri 157. 332. 

Nornen 340. 344-350. 

Nörvi 171. 172. 173. 316. 401. 

Notfeuer 142. 

Nött 161. 172. 173. 278. 

Nyr 332. 

Nyrädhr 332. 
Oberpriester 81. 82. 
Obligatores 83. 

Odhinn 47. 84. 120. 164. 169. 

180-209. 211. 218. 219. 227. 

231. 234. 257. 275. 278. 279. 

285. 287. 297. 300. 324. 351. 

353. 386. 393. 394. 405. 406. 
Odhins auge 183. 
Odbins grab 202. 
Odhins hut 184. 193. 
Odhins mantel 184. 193. 
Odhins meyjar 351« 
Odhins minne 209. 
Odhins pferd 187. 
Odhins speer 193. 198. 
Odhins versprechen 193. 
Odhr 283. 
Oftiir 327 



CEgir 155. 223. 229. 239. 316. 

319. 324. 369. 
GEgisheimr 155. 

Ökuthärr 236. 
Olaf 316. 322. 
Ollerus 201. 
Omi 185. 

Öndvegissulur 71. 72. vgl. 244. 
Opfer 51. 52. 76-80. 132. 154. 

344. 372. 376. 377. 
Opferfleiscb 80 103. 
Opferkefsel 56. 
Opferkuchen 80. 
Opferplätze 9. 10. 58-65. 104. 105. 
Opferthicre 52. 79. 80. 
Orakel s. Weissagung. 
Orcus 97. 
Ordalien 105. 
Orendel 296. 
Oski 186. 187. 
Osk meyjar 351. 
Ostara 91. 

Osterfeuer 141. 142. 
Otntt 307. 308. 
Ottar 223. 

Perkunas 212. 

Perun 242. 

Pferde 55. 270. 

Pferdeopfer 79. 209. 

Pfingstkönig 140. 

Pflug umführen 134. 

Pfultag 255. 

Pharaildis 113. 

Phöbus 97. 

Phol 87. 255. 

Pholesbrunne 256. 

Pileati 81. 

Polel 47. 

Pollux 46. 47. 

Priester 52. 53. 55. 81. 82. 

Priesterinnen 52. 

Quellen 59-62. 376. 

Rabe 190. 205. 
Radi gast 90. 

Ragnarökr 174. vgl. Götter« 

dämmern ng. 
Rakebrand 184. 
Rän 229. 369. 375. 376. 
Ratatöskr 157. 

Rauchnächte 144. vgl. zwölf- 
nächte. 
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Regangiscapu 149. 
Regin 148. 
Regino 303. 
Regnilda 263. 

Reidhariyr 236. 

Reineke 334. 
Rliedmonat 90. 

Riesen 164. 170. 171. 237. 315- 

326. 345. 
Riesenbauten 317. 
Riesenweiber 324. 
Rfgr 227. 228. 232. 233. 
Rinderopfer 79. 
Rindr 278. 279. 
Roggenmuhme 377. 378. 
Rothkelchen 249. 
Rothschwänzchen250. 
Rudy 381. 
Saga 190. 191. 
Sahrtmnir 199. 393. 
Sa;Ide 347. 
Salzquellen 49. 
Saüa 130. 

Saturnus 89. 90. 96. 97. 
Saxneat 89. 300. 
Saxndt 89. 226. 227. 300. 
Sceaf 299. 300. 301. 
Sceldwa 299. 
Schafe geopfert 79. 
Schätze 126. 327. 392. 410. 
Schicksal 344. 345. 
Schiff 45. 49. 131. 273. 
Schlange 131. 206. 384. 403. 
Schlangenbild 70. 107. 
Schöpfung 163-173. 
Schrat (schratz) 368. 
Schretel (Schrelzlein) 249. 368. 
Schwan 264. 
Schwanengel übde 264. 
Schwanenhemde 353. 
Schwanjungfraoen 356. 357. 
Schwanritter 301. 
Schweine geopfert 79. 
Schwert (symbol) 69. 227. 
Scyld 299. 
Seejungfer 369. 

Seelen, gestalt 402-405. —über- 
fahrt 408. — zustand 408 f. 

Seelenwanderung 404. 
Segensforineln 21. 22. 
Segomon 307. 



Stdhhöttr 184. 
Sidrat 308. 

Siegfried 272. 302. 303 - 307. 
Sif 238. 279. 280. 
Sigfadhir 196. 
Sighe 143. 307. 
Sigrdrtfa 354. 

Sigtyr 196. 

Sindgund 90. 

Sinfluot 168. 

Sinistus 81. 

Skadhi 263. 324. 

Skldhbladhnir 265. 273. 

Skinfaxi 162. 

Skiöldr 178. 281. 299. 

Skirnir 173. 265. 266. 269. 

Sköhsl 379. 

Sköll 158. 

Skrymir 239. 

Skuld 345. 348. 352. 

Sleipnir 185. 214. 218. 

Sna?r 316. 

Sol 41. 44. 90. 231, 

Söl 160. 

Sommer 138. 

Somniorum conjeclores 83. 
Sortiarii 83. 
Sortilegi 83. 

Sonne 41. 130. 131. 158-160. 

Sonnenrosse 158. 

Sonnenschild 158. 

Sonnenwagen 158. 

Späkonur 348. 

Sterne 42. 131. 16t. 166. 

Stempe 12b. 

Stöpke (Stepke) 321. 

Sträggele 128. 

Streckbein, Streckfufs 406. 

Sudhri 157. 332. 

Sühnopfer 76. 

Sünna 90. 160. 

Surtarbrand r 212. 

Surtr 175. 211-213. 216.219. 269. 

Smtüngr 191. 206.320.326. 

Svadhilfari 214. 322. 

Sväfnir 327. 

Svartalfaheimr 156. 331. 
Svartalfar 331. 

Symbole 42. 44. 45.66. 69. 72.153. 
Syr 283. 
Syritha 283. 
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Sytiwrat 90. 

Tag 161. 162. 

Tanaris 235. 

Tanfana 42. 46. 43. 

Tan hau sei 396. 

Tanngniostr 236. 

Tanngrtsnir 236. 

Tänze 75. 

Taranis 235. 

Taranucnus 235. 

Tarnkappe 335. 336. 

Tatermann 381. 

J Vtwa 300. 

Tempel 41 45. 46. 

Tempestarii 83. 

Terra 225. 

Terra mater 46. 50. 

Teufel 109. 110. 124. 208. 220. 

221. 237. 247. 320-322. 323. 

359. 381. 389. 
Teufelsbündnis 109. 
Teufelskanzel 320. 
Teufelsmauer 321. 
Teufels mutier 324. 
Teufelsopfer 109. 
Thegathon 59. 328. 329. 
Thiälfi 217. 

Thiassi 239. 263. 282. 320. 
Thieropfer 52. 79. 80. 
Thora Galles 235. 
Thorr 78. 86. 100. 149. 217. 

234-250. 278. 279. 302. 309. 

322. 324. 386. 
Thdrs minne 249. 
Thridhi 201. 
Thrüdhr 364. 
Tlirymr 240. 
Thunaer 86. vgl. Donar. 
Thürs 325. 
Thyrsis 325. 
Tjermes 235. 
Tod 243. 405-407. 
Tod austreiben 135-137. 
Todesstrafen 77. 
Todtenfest 74. 
Todtenopfer 76. 414. 
Todtenschuh 408. 
Todten Verehrung 64. 413. 414. 
Toraturos 235. 
Trankopfer 80. 
Tremsemutter 377. 
Tröll 249. 363. 368. 



Trute 364. 

Tuisco 50. 225. 232. 290. 292. 
Turris 235. 
Türst 319. 
Tveggi 200. 
Tylwytb teg 329. 

Tyr 86. 222-226. 324. 

Ugarthilocus 216-218. 388. 389. 
Ukko 235 
Ukko Taran 235. 
ülixes 296. 
Ullr 274. 

Umzüge 51. 114. 133. 
Unguinus 293. 
Unholde 363. 
Unhultha 363. 
Unhulthö 363. 
Unterwelt 385 f. 
Unterweltsgottheiten 386. 389. 
Uppregin 148. 
Urdharbruur 157. 345. 
Urdhr 345 346. 348. 
Uscfrea 300. 
Utgardhaloki 216. 218. 
Vaftrüdhnir 324. 
Valfadhir 199. 
Valgardht 389. 

Valhöll 199. 207. 351. 393-395. 

409. 
Vali 149. 278. 

Valkyrien 199. 312. 313. 351- 

357. 363-364. 405. 
Valshamr 150. 285. 
Vanadis 356. 
Vanaheimr 156. 179. 
Vanen 156. 178. 179. 183. 210. 

261. 

Valicinutores 83. 
Va?tl ingastra;t 233. 
Vamir 329. 

Ve 164. 170. 201. 211. 219. 

231. 275. 
Veleda 53. 
Venus 287. 
Venus^rg 287. 396. 
Verdhandi 345. 348. 
Vergodendeelsstruufsll6. 117. 

Vergutentheilskranz 117. 
Vestri 157. 332. 
Vldhbläinn 158. 330. 
Vidhrir 185. 
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Vidicoja 297. 

Vili 164.170.201.219. 231.275. 

Vindälfr 332. 

Vingölf 1S8. 

Vöden s. Wodan. 

Volksfage 14. 15. 

Volla 87. 88. 277. vgl. Fulla. 

Vollmond 56. 

Völundr s. Wieland. 

Völvur 348. 

Vulcanus 41. 44. 231. 

Vyrd 346. 

Waberlohe (vafrlogi) 392. 
Wächilt 313. 
Waldbauern 347. 
Waldfrau 379. 380.' 
Waldgeister 51. 98. 379-391. 
Waldleuie 379. 
Waldmann 379. 
Waldminne 366. 379. 
Waldschrat 368. 
Walhalla 202. vgl. Valhöü. 
Walpurgisnacht 363. 
Wanne Thekla 129. 361. / 
Wannenwäher 250. 
Waschungen 143. 
Wafserholde 367. 369. 
Wafsergeister 98. 369-377. 
Wafsermann 369. 374. 375. 
Wafservogel 137. 138. 
Wate 313. 
Wauden 120. 
Wayland-smith 314. 
Wechselbalg 338. 373. 
Wehrwolf 204. 

Weise frauen 53. 54. 348. 349. 
Weifse frau 126. 127. 287. 383. 

390. 397. 
Weissagung 54-56. 82. 83. 104. 
Werre 128. 
Wicht 329. 330. 
Wichtel (wichtelmann) 329. 
Wieland (Veland, Völundr) 

311-313. 352. 354. 
Wiese (in der Unterwelt) 399. 

400. 

Wilder jäger 120. 203. 256. 
319. 381. 



Wilder mann 366. 379. 
Wildes wreib 366. 379. 
Wind 206. 319. 320. 321. 
Winseln 369. 
Winter 138. 139. 
Wirbelwind 113. 321- 
Wittich 297. 315. 
Wodan (Vöden, Wuotan) 45. 

80. 83-86. 87, 89. 96. 98. 

115-120. 121. 180. 181. 181. 

187. 189. 190. 191. 192. 194. 

195 . 202. 203. 207. 256. 270. 

275. 299. 300. 
Wodans pfcrd 116. 186. 
Wodanstag 86. 116. 
Wode 116. 118. 120. 
Wodelbie'r 116. 
Wold 119. 

Wolf 105. 158. 159. 194. 203-205. 
Wolfdietrich 307. 308. 
Wolterken 381. 
Wunsch 188. 
Wünschelweib 357. 
Wunschwind 186. 
Wuotan s. Wodan. 
Wuotunc 257. . 
Wuotunges heer 257. 
Wütendes heer 120. 202.203.257. 
Wurdh 346. 

Yggdrasil 156. 157. 176. 282. 

345. 387. 
Ymir 163-165. 169. 318. 
Yngvi 293. 

Zauberei 82. 83. 104. 243. 357. 

Ziegenopfer 79. 249. 

Zio 86. 87. 95. 96. 223. 225-227. 

231. 294. 295. 
Zisa 92-96. 
Ziuwes tac 87. 
Ziwa 95. 
Ziza 95 

Zwerge 169. 170. 215. 279. 315. 

328-344. 382. 383. 405. 
Zwergenkönige 335. 
Zwergenkultus 344. 
Zwölfnächte 144. 204. 273. 
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